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Vorbericht. 


U 
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Jem zufolge, was wir in dem Vor⸗ 
berichte des vorhergehenden Ban⸗ 
des verſprochen haben begleiten 
wir denn dieſen Theil mit einigen Anwei⸗ 
fingen auf theils illuminirte, theils unillu⸗ 
minirte Abbildungen der beſchriebenen Ge⸗ 

genftände, und beſonders der Conchylien. 
Wir haben zu den letztern das Nelke Syſte⸗ 
matiſche Conchylien⸗Cabinet des 
Herrn D. Martini „und die in Nuͤrn⸗ 
N 


vs ann 
N W * 


CSOLLES 1 0 
abs 82 


2 orber icht. 
berg in ſechs Theilen bey den Knorriſchen 


Erben herausgekommene allgemeine 
Sammlung der Conchylien gewaͤhlet; 
ſolche aber zum Dienſt derer, welchen etwa | 
dieſe Werke mangeln, mit den Anweiſungen 
auf Rumphs Amboinifche Raritaͤten⸗ 
Kammer, dann des Valentins Ab⸗ 


handlungen von Schnecken und Mu⸗ 


in 
\ 


| In 


ſcheln, (deren Ueberſetzung aus dem hole 


laͤndiſchen wir ſchon 1766. und 1773. ver⸗ 
anſtaltet, und auf Koſten der Krauſiſchen 
Buchhandlung in Wien den Liebhabern in 


die Haͤnde geliefert haben,) begleitet: auch 


uns bey ganz kleinen Gegenſtaͤnden des 
Ledermuͤllers Microſcopiſcher Ergoͤ⸗ 
zungen bedienet, in der Vermuthung daß 
vielleicht einem groſſen Theil unſerer Leſer 
ein oder anderes dieſer Werke bey Handen 
ſeyn moͤgte, um ſich aus den angeführten 
Abbildungen Raths erhohlen zu koͤnnen. 


Es iſt uns keinesweges unbekannt, daß 
die Wuͤnſche einiger Herren Recenſenten da⸗ 
hin 


c 


| hin gehen, daß wir die Abbildungen aller 
nur moͤglichen Schriftſteller aus allen Spra⸗ 
chen anführen, und uns nicht nur etwan auf 


ein paar deutſche Schriftſteller einſchraͤnken 


moͤgten; allein wir bitten zu überlegen, in 
welche Weitlaͤuftigkert wir uns alsdann 
würden begeben haben, die der Abſicht ger 
genwaͤrtiger Arbeit würde zuwider geweſen 
ſeyn? Ein geehrtes Publicum verlanget ei⸗ 
nen baldigen und nicht koſtbaren Commen⸗ 
tar; dieſem gedoppelten Verlangen ſuchen 
wir nach aller Moͤglichkeit ein Genuͤge zu 
leiſten / und gerade wurde uns eine weitläufti- 
gere Anfuhrung aller möglichen Figuren vie⸗ 
ler Schriftſteller, beyde Abſichten vereitelt 
haben. Denn wie wuͤrden wir zu jeder 
Meſſe mit einem Theil fertig geworden 
ſeyn / wenn wir uns mit ſo vielen allegatis, 
die zweymal mehr Zeit als die Abhandlung 
ſelbſt wegnehmen eingelaſſen hätten? Und 
wie haͤtten die Liebhaber die durch die 
allegata noch einmal ſo ſtark gewordenen 
Theile, um den geſetzten Preis, über welchen 
ſie nicht gerne ſchreiten, von dem Herrn 
b 3 Verle⸗ 


Se 


Verleger verlangen koͤnnen? Aus dieſer ur⸗ 
ſache haben wir es alſo bey dem / was jetzo 
geſchehen iſt / bewenden laſſen, und werden 
in dem folgenden Bande nur dasjenige noch 
vermittelſt eines beſondern Regiſters nach⸗ 


hohlen, was bey den fuͤnf erſten Theilen ver⸗ 


abſaͤumet worden / um die Zufriedenheit der 
Liebhaber zu gewinnen. | 


Geſetzt aber auch, daß jemand ein Ver⸗ 


langen truͤge, die Abbildungen aus vielen, auch 


auslaͤndiſchen Schriftſtellern angefuͤhret zu 
ſehen, fo koͤnnen wir uns gar nicht uͤber⸗ 
reden, daß ſolche Liebhaber, die alles ſo ge⸗ 


nau wiſſen wollen, nicht auch den lateini · 
ſchen Linne bey der Hand haben ſolltenn 


um ſich da eines mehrern Raths zu er⸗ 
hohlen. 


Wir geſtehen es, daß / wenn der Ritter 
bey einer Art wohl zehn Abbildungen anfuͤh⸗ 
ret / öfters fünf von ſelbigen weſentliche 
Verſchiedenheiten der Art ſind, die wohl 
verdienen aus ihren Schriftſtellern genauer 
beſtimmet⸗ 1 und berichtiget zu 

werden, 


Vorbericht. 

werden / um bey jeder Art auch ſogleich die 
Nebenarten, Verſchiedenheiten und Spiel⸗ 
arten kennen zu lernen. Allein, wuͤrden 
wir unſern Commentar dann wohl in funf⸗ 
zig Bänden endigen koͤnnen? und würde 
unſer Leben lang genug ſeyn, eine ſolche weit⸗ 
laͤufige Beſchreibung uͤber das ganze Sy⸗ 
ſtem auszufuͤhren? Es hat der Ritter 
an dem ſeinigen mehr als dreyßig Jahre 
gearbeitet, und das Publicum müßte in den 
erſten Jahren mit bloſſen Entwürfen und 
eingeſchraͤnkten Catalogen natürlicher. Körper 
ſich begnuͤgen laſſen, bis wir nun endlich aus 
ſeiner Hand ein zwar ſchoͤnes und weitlaͤufi⸗ 
ges dennoch aber mangelhaftes Syſtem er⸗ 
hielten. Wollen nun unſere deutſchen Le⸗ 
ſer auch ſo lange in Geduld ſtehen? Wer 
weiß / wie vollkommen alsdann ein Com⸗ 
mentar ſeyn wuͤrde? Aber auch diejenigen 
nur / die alsdann leben, werden das Vergnüͤ⸗ 
gen haben, die beſten Fruͤchte aus den fort⸗ 
geſetzten Bemuhungen fo vieler groſſen und 
geſchickten Naturforſcher unſerer Zeitı ber 
ſonders ſolcher, die ſich nur mit einem einzi⸗ 


* 4 gen 
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gen Fach ganz alleine befchäftigen , zu ziehen, 
und wer kann ſich faſt enthalten ſie ſchon 
zum voraus über ihr zukünftiges Gluͤck zu 
beneiden, denn unſere gegenwärtige Erkennt⸗ 


niß der Naturgeſchichte iſt wohl nichts anders 
als ein wahres Stuͤckwerk. N 


Erlang, den 10. May, 
4/3 


P. L. St. Müller. 
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in dieſem erſten Bande 
Der Wi k m er. 


Tab. I. Abbildung einiger Wuͤrmer ohne 


Gliedmaſſen. 

fig. 1. Der Hautwurm. en Medi- Er 
VU — 32 

2. und 3. Der Seewurm. Gordius Ma- 
JJJJJJJJJJT 

4. und 5. Der Leberwurin. Faſciola 
| ‚- Hepatica „ 42 

6. Der Fiſchwurm. Faſciola Inteſti- 
Nata. — - 43 

7. Die Sackſpruͤtze. Sipunculus Sac- 
catus, | Ba - 46 

8. Der Aderlaſſer. Hirudo Medici- 
mals. - - 49 

9 Der ia 8 Stagna- 
| - - 51 

10. Der rn Rae Compla- 
nata, - = - 11 


De Tab, II. 
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Tab. II. Abbildung einiger Wuͤrmer mit 
Gliedmaſſen. 

fig. 1. Der Verhaarer. Laplyſia Depilans. 66 
2. Der Argus. Doris Argo. 70. 

3. Die Warzenſcheide. Aſcidia Papillofa. 83 

4. Die Darmſcheide. AfcidiaInteftinalis. 8) 

5. Das Kerbenmaul. Tethys Fimbria, 92 


Tab. III. Abbildung einiger Seeneſſeln. 


fig. 1. Die Auſterneſſel. Actinia Senilis. 88 
2. Die Kronenneſſel. Actinia Felina. 89 


3. Die Seeſonnenblume. Actinia Felina. 89 


4. Der Meerdieb. Actinia Judaica.. 89 
5. Die Seenelke. N 

6. Die Serafter. e Adtinia Effoeta. 90 
7 Die Sa 


Tab. IV. Abbildung einiger Seeblaſen und 
Kiemenwuͤrmer. 
955 1. Der Seebeutel. Holothuria Frondoſa. 94 
2. Das Seegeſpenſt. Holothuria Phan- 
tapus. - = 08 
3. und 4. Die Zitterblaſe. Holothuria 
Tremula. 5 96 
5. Der e Holothuria Phy- 
falis. 
6. Der Kabeljauwurm. Der Bran- 
chialis. - - 104 
7. Der Lachswurm. Lernea Salmonea. 105 
Tab. V. 


* 
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Tab, V. Abbildung einiger Blackfiſche. 
fig. 1. Der Seegraskriecher. a Bet 
gica. 107 
2. Der Achtfuß. Sepia Octopodia. 113 
3. Die Meerſpinne. Sepia Media. 117 


4. Zilwey Blackfiſche. Sepia ſepiola. 118 
5. Ein unbekanntes Seegeſchoͤpfe 118 


Tab. VI. Abbildung einiger Quallen und 
Seeſterne. | 
fig. I. Die Steinqualle. Meduſa Por- 
pita. — - 123 
2. Die Ohrenqualle. Meduſa Aurita. 125 
3. Die Haarqualle. Meduſa Capil- 
AM - - 126 
4. Diefelbige an der untern Seite. 126 
5. Die Sonne. Aſteria Pappoſa. 131 
6. Der ll Aſteria Nodo- 
d. 


= 37 136 
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Tab. VII. Abbildung einiger Seeſterne. 129 
fig. 1. und 2. 4 Comet. Aſteria Ru- 


kun -1 32. 


3. Der guender Aſteria Node. 


136 
4. Die Se Aſteria Aran- 


cClaca. - ee 
5. Der Haarſchwanz. Alert Cilia- 
ta. - 140 


Tab. VIII. 
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Tab. VIII. Abbildung einiger Seeaͤpfel. 
fig. ı, Der Steinapfel. Echinus Saxa- 

| tlis., d 


| 2. Die Seekrone. 1 150 
3. Der große Bund. Echinus Mam- 


„ Millaris, - ge 
4. Ein Stachel deſſelben. . 
5. Die Halbkugel. Echinus Atratus. 152 
6. Der Todtenkopf. Echinus Lacu- 
5 nofus. a . 


7. Der Schildigel. Echinus Rene 154 
8. Die Seeſcheibe. Echinus Orbiculus. 156 


Tab, IX, Abbildung einiger Eyerneſter der 


Seite 


Conchylien. 
fig. 1. Ein Eyerneſt mit Cellen. :Melicera 
Favago. = „ 


2. Ache, mit Feichförmigen Bl 5 
164 
3 Dergleichen mit runden Bl äschen. 164 


Tab. X. Abbildung einiger vie . 
Muſcheln. 
fig. 1. Das Punctirſchild. Chiton pundctatus. 199 


2 Dergleichen aus dem e 

Meer. 199 

3. Der groſſe Seebock. spe Balanus. 201 
4. Die in Lepas Titinna- 

bulum. - - 204 
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b 5. Der Wallfiſchbock. Lepas Diadema. 205 
6. Die Seemuͤtze. Lepas Mitella. 206 
7. Das Jedermeſſer. Lepas Scalpellum. 207 
8. Die Entenmuſchel Lepas Anatifera. 208. 
9. Der Langhals. Lepas Aurita. 209 


10. Der u 1 Dacty- 
lus. * — 212 


Tab. XI. Abbildung einiger zweyſchaaligen 
| Muſcheln, als Scheiden, Tellie 
nen, Herzmuſcheln, u. ſ. w. 
fig. 1. Das Meſſerheft. Solen Siliqua. 226 
2. Die Duͤnnſchaalen Telline. Tellina 


Ea \. = 1234 
3. und 4. Der Carthago Doublet. Cor- 
dium Tuberculatum. 248 


5. Der Triangel. Donax Scortum. 259 
6. Die aͤchte Venusmuſchel. Venus 
i Dione. = 4. 264 


Tab. XII. Abbildung einiger Mantel und 
anderer Muſchel. 


fig. 1. Eine Kammmuſchel mit ihrer Auſter. 301 


2. Der polniſche Hammer. Oſtrea 
Malleus. - 0379 

3. Die Klebauſter. Anomia Ephip- 
Plum. ae 


Tab. XIII. 
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Tab. XIII. Abbildung einiger Auſtern, 
Mießmuſcheln und Schincken. 
fig. 1. Der polniſche Sattel. Oſtrea Ephip- 
Plum. — - 315 


2. und 3. Die Perlenmuttermuſchel. My. 
tilus Margaratiferus. 330 


. 4. Die eee een Mytilus 


dulis. = 334 
5. Die sah Schinke. Pinna Rudis. 34r 


Tab. XIV. Abbildung einiger Tuten, Wal⸗ 
zen und Porzellanen. 
fig. 1. Das Kloͤppelküͤſſen. Conus Ge- 


neralis. „ 367 
2. Eine Porzellanſchnecke, die Laus mit 
dem Einwohner. 487 


3. Die eee mit ihrem Einwoh⸗ 


421 
4. Die Gen Voluta Pallida. 423 
5. Die Notenſchnecke. Voluta Mufica. 432 


Tab, XV, Abbildung einer Backenwalze 
mit dem Bewohner. 


5 fig. 1. Der gekroͤnte Warzenback. Voluta 


| 


Aethiopica. - 438 
3. Das Thier oder Einwohner deſſel⸗ 
ben. 75 75 9 438 


Tab. XVI. 
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Tab. XVI. Abbildung einiger Kinkhoͤrner. g 


fig. 1. Die Knotenſchelle. Buccinum Echi- 


nophorum. 447 
2. Gewiſſe Kinkhoͤrnereyer. 462 
3. Das niederlendiſche Kinkhorn. Buc- 
cinum Undatum. 467 
4 Deſſelben er, — * 467 
Tab. XVII. Abbildung einiger Fluͤgel⸗ und 
Stachelſchnecken. 
fig. 1. Gezackte See Strombus 
Gigas. 485 


2. Die Kraus⸗ oder Purpurſchnecke. Mu- 
| rex Ramofus. - . 


497 
3. Die fran Spindel. Murex 


711 
4 Die 88 N Ver- 
tagus.., 7 — 521 


Tab, XVIII. Abbildung einiger Kraͤuſel und 
anderer ungewundenen Schau 
Nvuĩeeken. 
fig 1. Die knotige Pyramide mit dem Thier. 
Trochus Maculatus. 527 
2. Die Mondnerite mit dem Thier. Tur- 
| bo Neritoides. - 740 
3. Die N Wendeltreppe mit dem 
Thier. Turbo Clathrus. 553 
4. Der Jungwerfer. Helix Vivipara. 575 


fig. 5. 
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Verzeichniß der Rupfertafeln, 
fig. 5. Ein Meerohr mit dem Thier von 4355 
Haliotis Striata. 596. und 598 
6. Daſſelbige von unten. - 596. und 598 


7. und 8. Der gemeine Klippkleber mit dem 
Thier. Patella Vulgata. 602.1. 609 


Tab. XIX. Abbildung einiger Röfrenfehne 
cken. 

fig. 1. Der Elephantenzahn mit dem Thier. 
Dentalium Elephantinum. 618 
2. Die Ho sullange. Serpula a 
g Calls, = 626 
3. Die Gießkanne. Serpula Penis 629 

4: Der el Teredo Na- 
1.692 

5. Das ati bah Sandköchers oder 
5 - 633 
6. Der ne Sabella Chryſodon. 636 

7. Das Thier des Goldzahns, ohne 
Schaale. - 636 


Einlei⸗ 


NB. Die Kupfer werden alle hinten ange⸗ 
bunden. 


Einleitung 
in die 


Geſchichte der Wuͤrmer. 


a Wie ſechſte und letzte Claſſe im Thierreiche, Einlei⸗ 
die wir vor uns nehmen, enthält tung. 
die Wuͤrmer. Sie heiſſen wie gewoͤhn⸗ 
lich; auch bey dem Rirter Vermes. 
So zweydeutig es aber in den alten Zeiten war, was 
man unter einem Wurm zu verſtehen hatte, weil 
man allerhand Geſchoͤpfe, die auch keine Wuͤrmer 
ſind, mit dieſem Namen belegte, ſo verſchieden ſind 
diejenigen Körper, welche wir jetzo in dieſer Claſſe 
unter dem Namen eines Wurms zu beſchreiben fin⸗ 
den» Zuvoͤrderſt alſo kommt es auf eine Erklaͤrung 
an, was man unter dieſer Benennung verſtehen ſoll. 
Dem zu folge beſtimmt der litter ihren weſentlichen 
Unterſchied von allen andern Thieren darinne, daß 
es einfache, oder zuſammen geſetzte, weiche 
und nackte Thiere ſind, die keinen eigentli⸗ 
chen Kopf mit Augen, Naſen, Ohren oder 
dergleichen, auch keine eigentlich ſogenannte 
Süße haben, ſondern ſich durch eine abwech⸗ 
ſeinde, dehnende und einkraͤmpfende Bewe⸗ 
gung fortſchieben, und mehrentheils beyder⸗ 
ley Geſchlecht in ſich ſelbſt beſitzen. 


Linne VI. Theil. A Nach 


Einlei⸗ 
tung. 


2. Einleitung 
Nach 9 Begrif kommen alſo hier keine 


Raupen, keine Inſecten, oder ſonſtiges Ungeziefer 


vor, welches ſo haͤufig nicht nur bey den Alten, ſon⸗ 
dern auch in der heiligen Schrift als das Gewuͤr⸗ 
me, oder unter dem, was auf Erden kreuche, 
verſtanden wurde. Auch koͤnnen hier keine wurm⸗ 
artigen Larven, als unvollkommene Thiere, die a 
hernach Fuͤße, und Glieder bekommen, auch mit 

einem ordentlichen Kopfe verſehen ſind, verſtanden 


werden. Ob nun aber dieſe Beſtimmung allgemein 


genug ſey, und ſich auf alle Linneiſche Ordnun⸗ 
gen dieſer Claſſe ſchicke, iſt eine andere Frage? Denn 
unter allen Ordnungen ſcheinet die erſte, in welcher 
die eigentlich ſogenannten Erdwuͤrmer vorkommen, 
noch am meiſten mit obigem Vegrif eines Wurms 
uͤberein zu ſtimmen, wie denn auch die ganze 
Claſſe von dieſer erſten Ordnung ihren Namen 
erhalten hat. 

So viel iſt richtig, daß der Unterſchied zwiſchen 
den Würmern der einen und andern Ordnung alle⸗ 
mal wichtig bleibt. Einige naͤmlich ſind wie ein 


einfacher Darm beſchaffen, und bald rund, bald 


platt, ſo dick wie ein Federkiel, oder ganz fein ne 


drath⸗ ja haarfoͤrmig; andere haben einen zuſam⸗ 


mengeſetzten Körper mit Fuͤhlhoͤrnern oder Armen; 


wiederum andere ſind dick und fleiſchig, haben Fran⸗ 


zen, oder ſonſtige verſchiedene Angehaͤnge und Fuͤhl⸗ 
ſpitzen, wohnen in kalchartigen Gehaͤuſen, und ſind 
an felbigen mehrenthells angewachſen; und endlich 
giebt es auch ſolche, die auf einem Stiele feftfißen, 
und viele Arme ca oder die gleichſam 
pflanzenartig wachſen. 


Alle dieſe Verſchiedenhelten find nun auch in 
dem Element ihres Aufenthalts, in ihrer Lebensart, 


und in dem Nutzen, welchen fie in der Kette der 


Geſchoͤpfe ftiften, fo ſehr von einander e eden, 


in die Geſchichte der Würmer, 3 


daß ſich von der ganzen Claſſe wuͤrklich nichts allge⸗ Einlei⸗ 
meines fagen laͤſſet. Denn daß fie nackt find, daß kung. 
ſie keinen eigentlichen Kopf haben, daß ſie ſich ohne | 
Begattung forepflanzen; laͤſſet ſich allerdings nicht 
von allen Ordnungen behaupten, ſondern der eine 
Umſtand gilt nur bey dieſer, ein anderer bey ei⸗ 
ner andern Ordnung oder Geſchlecht. Das einzige, 
was wir von allen ſagen möchten, iſt, daß ſie weiche 
organiſirte Körper find, und in ſich ein vielpuͤnetiges 
mechaniſches Leben haben, welches bey einigen fo ſtark 
iſt, daß jeder kleine Theil faſt vor ſich ſelbſt beſte⸗ 
hen, und zum Ganzen werden kann. Doch auch 
dieſer Umſtand iſt ſehr verſchieden, und laͤſſet ſich 
am beſten bey jeder Ordnung beſonders in Erwe⸗ 
gung ziehen, daher wir lieber einer jeden folgenden 
Ordnung eine ausfuͤhrlichere Einleitung voranſchi⸗ 
cken wollen, als jetzo mit vielen Worten eigentlich 
nichts ſagen. e f 


Dieſe Claſſe inzwiſchen iſt eben der wunderbare 
Gegenſtand, wo ſich die Natur erſt recht in ihrer 
Große zeiget, wo der Naturforſcher erſtaunet, und 
wo die wahren Geheimniſſe der Natur verborgen 
liegen. Kein Jahrhundert war in dieſem Fache ſo 
fruchtbar an neuen Entdeckungen, als das gegen⸗ 
waͤrtige, und kein Fach hat fo vieles Licht uber 
die ganze Naturgeſchichte ausgebreitet, als das je⸗ 
tzige, keines aber auch wird noch dem Naturfor⸗ 
ſcher mehr zu ſchaffen machen als dieſes. 


| Weit entfernt, der Glaubwürdigkeit großer 
und verdienter Männer, die fo viele wichtige Ent 
deckungen gemacht haben, zu nahe zu treten, ſtim⸗ 
men wir ihnen vielmehr bey, und danken es ihrem 
unermuͤdeten Fleiß, daß ſie uns ſo viel Gutes, ſo 
viel Neues, und ſo viel Wunderbares von einigen 
Ordnungen der Wuͤrmer geſagt haben. Allein man 
wird es uns verzeihen, wenn wir nicht gerade zu 
e allen 


4 Einleitung 


Einlei allen ihren Schluͤſſen, die ſie aus ihren Entdeckun⸗ 


tung. 


gen folgern, beypflichten, ſondern noch zufoͤrderſt 
gewiſſe Fragen anſtellen, deren nähere Erörterung 
wir mit Recht fordern koͤnnen. 


Um nur eine einzige aufzuwerfen, ſo duͤnkt es 
uns, daß es noch nicht recht ausgemacht ſey, ob wir 
die Geſchoͤpfe der gegenwaͤrtigen Claſſe alle, ohne 
Unterſchied, Thiere nennen koͤnnen? Wir wollen 


hier nicht wiederholen, was wir in der beſondern 


Einleitung des erſten Theils von dem Leben der Thies 
re, und beſonders daſelbſt pag. 28. geſaget; auch 
nicht, was wir in dem dritten Theile in der allge⸗ 
meinen Einleitung von dem vielfachen Leben der 
Creaturen behauptet haben; ſondern nur zu erwegen 
geben: Ob einem Körper, der kein Senſorium com 
mune hat, eine Seele brauchen koͤnne? Ob die 
Koͤrper, die keine Seele haben, auch Thiere genen⸗ 
net werden ſollen? Ob die Wuͤrmer zuverlaͤßig See⸗ 
len haben? Ob alle von ihnen gemachte Entdeckungen 


uns ohne alle Widerrede uͤberfuͤhren, daß in dieſen 


Koͤrperchen ein denkendes Weſen vorhanden ſey? 
Ob ihre Reitzbarkeit eine Seele ſey? Ob ihre Em⸗ 
pfindſamkeit das Daſeyn einer Seele erweiſe? und 
ob endlich eine Seele aus dem Mechanismus zur Reiz⸗ 
barkelt, zur Empfindſamkeit, und aus der Empfind⸗ 
lichkeit zum Denken und freyen Wollen hinanſteigen 
koͤnne? Wären alle dieſe Saͤtze klar erwieſen, fo 
wollten wir ohne alles Bedenken ſagen, daß die Po⸗ 
Inpen und mehr andere hieher gehörige Körper wuͤrk⸗ 
liche Thiere ſind. So lange aber dieſe Saͤtze nicht 
vollkommen deutlich erhellen, ſo faͤllt es uns ſchwer 
einen Koͤrper ein Thier zu nennen, von dem wir ver⸗ 
muthen muͤſſen, daß er keine Seele habe, und wir 
wollten uns lieber damit begnuͤgen, fie vor gewiſſe 
Mitteldinge, und vor organiſirte Koͤrper zu halten, 
welche das Pflanzenreich mit dem Thierreiche verbin⸗ 

den. 
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den. Wohin aber diefe unſere Anmerkungen zielen, Einlei⸗ 
ſolches wird ſich in unſerer Einleitung zu dem Fache tung. 

der Coralle zeigen, wo wir dieſer Betrachtung wei⸗ 

ter nachſinnen, zugleich aber auch einen Mißverſtand 

heben werden, welchen der verdiente und gelehrte 

Herr Zouttuin, desgleichen der Herr D. Boddart 

in Utrecht, wider unſer vor etlichen Jahren unter 

dem Titel: Dubia Coralliorum origini animali 

oppoſita, herausgegebenes Programma, gefaſſet 

zu haben ſcheinen. 1 


Inzwiſchen bequemen wir uns gerne nach dem 
allgemeinen Geſchmacke, wir nennen das ganze 
Heer der Wuͤrmer nach dem Beyſpiel anderer großen 
- Männer, Thiere, und zwar ſolche, die kein rothes 
Blut haben, die aͤuſſerlich keine ſichtbare Werkzeuge 
der Sinne beſitzen, deren Bewegung nur ein Schlei⸗ 
chen iſt, und die weder haarig noch gepanzert ſind. 
Und weil ſich nun im Allgemeinen nichts mehr ſagen 
laͤſſet, ſo treten wir zur Unterſuchung der Einthei⸗ 
lung dieſer Claſſe, und laſſen alles bis zu jedem be⸗ 
ſondern Fache beruhen. 
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Eintheilung 
der ſechſten Claſſe. 


Von den Wuͤrmern. 


SD eee 
— sreinnnnmntung © 


ir haben oben gefagt, daß man vor 
Alters unter dem Namen Wurm, 
* mehrerley Arten des Ungezlefers vers 
ſtanden, als Raupen, und andere Lar⸗ 
ven, auch ſogar viele Amphybien und ſonſtige kleine 
verachtete Thierchen, die nunmehro alle wegfallen, 
und bereits in ihre eigenen Claſſen eingetragen find; 
hingegen aber ſind von den Neueren verſchiedene 
Geſchoͤpfe in dieſe Claſſe geſetzt worden, daran vor⸗ 
mals kein Menſch dachte, daß es Wuͤrmer waͤren, 
als z. E die Coralle, die vor Alters vor Pflanzen 
gehalten wurden, und durch dleſe Veraͤnderung hat 
denn auch die Eintheilung eine ganz andere Geſtalt 
bekommen. Man muß auch dem Ritter allhier das 
Recht laſſen, daß er bey der angenommenen neueren 
Hypotheſe von den Corallen und ſonſtigen Meerge⸗ 
waͤchſen in ſeiner Eintheilung und Ordnung gluͤcklich 
geweſen ſey, wie aus folgender Tabelle mit mehrern 
erhellet. 


Einthei⸗ 
lung der 
ſechſten 
Claſſe. 


Die 
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Die Thiere der ſechſten Claſſe 


mit einem einfachen 
Sind entweder ganz Körper ohne Glied: 
nackt und ohne Schaa⸗) maſſen — — J. Ordn. Würmer. 
le — — oder (Inteftina.) 
mit einem zuſammen⸗ 
geſetzten Koͤrper, Fuͤhl? 
börnern oder Armen — II. Ordn. Schne⸗ 


cken ohneczaus⸗ 
5 (Molluſea) 
oder welche frey iſt, und mo: 
fie find mit einer kal (mit ſie herumziehen — III. Ordn. Conchy⸗ 
chichen Schaale be⸗ | lien. (Teſtacea.) 
ideen 5 oder 


die auf einer ſteinigen | 
Wurzel feſtſitzee — IV. Ordn. Coralle. 
(Lithophyta.) 


oder 
ſie wachſen mit Aeſten oder Bü. 0 
then nach Art der Pflanzen — 4 V. Ordn. CThierpflanzen. 
| * (Zoophyta) 


Nach dieſem Eutwurfe ſind nun fuͤnf Ordnun⸗ 
gen entſtanden, welche wir aber wegen der großen 
Menge der Körper unmoglich in einem Bande abe 
handeln koͤnnen, daher wir, (wie bey der vorigen 
Claſſe,) eine Abtheilung treffen werden, und in jetzi⸗ 
gem Bande nur die drey erſten Ordnungen, als die 
Wuͤrmer, die Schnecken ohne Haus, und die 
Conchylien beſchreiben, die zwey übrigen Ordnun⸗ 
gen aber, als die Coralle nebſt den Thierpflanzen 

bis zum zweyten Bande verſpahren werden. 


Damit wir aber auch hier vorläufig eine Erlaͤu⸗ 
terung von den Kennzeichen aller Ordnungen, und 
von den Merkmalen eines jeden Geſchlechts vor fin⸗ 
den moͤgen, weil es dienen kann, um ihren weſent⸗ 
lichen Unterſchied gegeneinander einzuſehen, fo wollen 

A 4 wir 
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Linneiſ. wir unſrer vormaligen Gewohnheit zufolge das Ver⸗ 
\ N zeichnis davon mittheilen: | 
ung der 
Ordn. 

Die ſechſte Cafe 
von den Wuͤrmern 
hat alſo 
nach der Linneiſchen Eintheilung folgende 
fuͤnf Ordnungen: 


BEREITET RE EEE) 


J. Ordnung. 
Würmer ohne Gliedmaſſen. Inteſtina. 


7. Geſchlechter. 


Die Geſchoͤpfe dieſer Ordnung ſind einzelne 
weiche band» drath⸗ ſtrick und fadenfoͤrmige Koͤr⸗ 
per, deren Eigenſchaft iſt, durch eine ſogenannte 
wurmfoͤrmige Bewegung ſich zu verlaͤngern und ein⸗ 
zukuͤrzen, und ſich alſo fortzuſchieben. Sie bohren 
in Erde, Thon, todte Koͤrper und dergleichen, und 
ſcheinen von Feuchtigkeiten zu leben. In dieſer Ord⸗ 
nung koͤnnte man mit einiger Verſetzung der Ge⸗ 
ſchlechter zwey Abtheilungen machen: denn einige 
haben in der Seite ein durchbohrtes Loch, wohin das 
277.278. und 279. Geſchlecht gehoͤret; andere has 
ben dergleichen Oefnung in den Seiten nicht, wo⸗ 
hin das 280. und 281. Geſchlecht gerechnet werden. 


II. Ord⸗ 


— nl 
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II. Ordnung. CEinthei⸗ 
e 5 3 lung der 
Wuͤrmer mit Gliedmaſſen. Mollufca, Ordn. 


18. Geſchlechter. 


Der Koͤrper dieſer Wuͤrmer iſt zuſammengeſetzt. 
Sie haben Fuͤhlhoͤrner oder Arme, leben theils auf 
dem Lande, theils im Meere. Einige haben das 
Maul oben und haͤngen ſich an Koͤrper an, dahin 
gehoͤren das 287. und 288. Geſchlecht, andere haben 
das Maul vorne, und ſind an der Seite mit einem 
Loche durchbohret. (Geſchl. 282. 283. 284. und 
289.) Wieder andere haben das Maul vorne und 
den Koͤrper vorne mit Fuͤhlſpitzen umgeben (Geſchl. 
290. 292.) Nach dieſen folgen auch diejenigen, de⸗ 
ren Maul vorne, der Koͤrper aber mit Armen ver⸗ 
ſehen iſt. (Geſchl. 292. bis 296.) Sodann ſolche, 
deren Mund ſich auch vorne befindet, deren Koͤrper 
aber gleichſam mit Fuͤßen verſehen iſt. (Geſchlecht 
285. 286.) Und endlich die, deren Mund ſich un⸗ 
ten im Mittelpuncte befindet. (Geſchl. 297. 298. 
und 299.) 


III. Ordnung. 
Conchylien. Teſtacea. 


36. Geſchlechter. 


Der Körper dieſer Würmer iſt einfach, und mlt 
einer kalchartigen Schaale bedeckt, aus welcher ſie 
ſich zum Theil herausſtrecken, und die ſie mit ſich 
herumſchleppen koͤnnen, welche Schalen durchgaͤngig 
Conchylien genennet werden. Dieſe Ordnung hat 
vier Abthellungen. 1) Vielſchaalige, deren Schaale 
aus vielen Stücken beſtehet. (Geſchl. 300. 301. 
und 302.) 2) Zweyſchaalige, welche Muſcheln 

A 5 genen⸗ 
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Eintheis genennet werden. (Geſchl 303. bis 316.) 3) Eins 

lung der ſchaalige gewundene, die eine Spiralmündung haben. 

Ordn. (Geſchl. 317. bis 330.) 4) Einſchaalige ungewun⸗ 
dene. Geſchl. 331. bis 335.) 


IV. Ordnung. 
| Coralle. Litophyta. 


4. Geſchlechter. 

Der Koͤrper dſeſer Wuͤrmer iſt weich, ſitzet in 
der Schaale, hat viele Glledmaſſen, und bauet feine 
Schaale ſelbſt nach den neuern Grundſaͤtzen großer 
Naturforſcher, welche auf erſtaunlichen, in dieſem 
Jahrhundert gemachten Entdeckungen beruhen. 


V. Ordnung. 
T h ierp fla nzen. Zöophyta. 
15. Geſchlechter. 


Die Würmer dieſer Ordnung find zuſammen⸗ 
geſetzte Thierchen, welche entweder feſtgewurzelt find, 
wie Aeſte hervorwachſen, und belebte Blumen tra⸗ 
gen, (Geſchl 340. bis 348.) oder nicht angewachſen 
find, und ihren Ort veraͤndern, (Geſchl. 349. bis 
354.) davon die erſtern, mit Zuruͤcklaſſung des 348. 
Geſchlechts, die eigentlichen Thierpflanzen, die letz⸗ 
tern aber, mit Inbegriff des 348. Geſchlechts, die 
ſogenannten Pflanzenthiere: Phytozoa wären, 


Wir haben demnach in dleſen fuͤnf Ordnungen 

80. Geſchlechter zu betrachten, davon 61. in dieſem, 

und 19. in dem folgenden Bande abgehandelt werden 

ſollen. Mit den Geſchlechtern aber verhaͤlt es ſich 
folgender Geſtalt; 

Kenn⸗ 
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der 80. Geſchlechter Geſchl. 
welche 


in vorbeſchriebenen fuͤnf Ordnungen 
enthalten ſind. 


Im gegenwaͤrtigen Bande. 
| I. Ordnung. 
Wuͤrmer ohne Gliedmaſſen. Inteftina. 


7. Geſchlechter. 


275. Der Dratwurm. Cordius. Der ganze Geſchl. 
Körper iſt dratfoͤrmig duͤnn. J. Arten. der 

276. Der Spulwurm. Aſcaris. Der Körper iſt I. Ordn. 
rund, und an den Enden zugeſpitzt. 2. Arten. 

277. Der Regenwurm. Lumbricus. Der Koͤr⸗ 
per iſt rund, hat einen fleiſchigen Ring, und 
in den Seiten eine Oefnung. 2. Arten. 

278. Der Bindwurm. Faſciola. Der Körper-- 
iſt gedruckt und hat am Bauche eine Defnung. 
3. Arten. 0 

279. Der Spruͤtzwurm. Sipunculus. Der 
Koͤrper iſt rund, und hat eine cylindriſch⸗ 
runde Schnautze, die nach dem Ende zu enger 
wird. 2. Arten. 

280. Der Blutigel. Hirudo. Der Koͤrper iſt 
etwas rund und an den Enden abgeſtutzt. 
9. Arten. a 


28 1. Der 
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Einthei⸗ 281: Der Kauhbaͤrter. Myxine. Der Koͤrper | 

lung. iſt kielfoͤrmig, das Maul ringsherum haarig, 
11 mit zangenfoͤrmigem Gebiß verſehen. 
I. Art. | | 


II. Ordnung. 
Wuͤrmer mit Gliedmaſſen. Mollufca. 


18. Geſchlechter. 


Geſchl. 282. Die Erdſchnecke ohne Haus. Limax. 
der Das Maul vorne, eine Oefnung in den Sei⸗ 
II. Ord. ten, wo ſich der After vereinigt, und vier 

Fuͤhlhoͤrner. 8. Arten. | 

283. Die Seelunge Laplyfia, Das Maul vors 
ne, eine Oefnung in den Seiten, der After 
oben am Hintertheile, und vier Fuͤhlhoͤrner. 


1. Art. 

284. Die Seeſchnecke ohne Haus. Doris. 
Das Maul vorne, in der Seite eine Oefnung, 
der After oben am Hintertheile, zwey Fuͤhl⸗ 
Hoͤrner. 4. Arten. 5 

285. Die Seeraupe. Aphrodita. Das Maul 
vorne und unbewafnet, der Koͤrper oval, und 

gleichſam mit Fuͤßen verſehen. 4. Arten. 

286. Der Seetauſendbein. Nereis. Das Maul 

vorne und mit einem Nagel verſehen, der 
Koͤrper laͤnglich, und gleichſam mit Fuͤßen 
verſehen. 11. Arten. 

287. Die Seeſcheide. Aſcidia. Das Maul oben, 
haͤngt ſich an andere Koͤrper an, zwey Oef⸗ 
nungen, eine etwas niedriger als die andere. 
6. Arten. 

288. Die Seeneſſel. Actinia. Das Maul oben, 

ſich an Körper anheftend, und dehnbar. 


5. Arten. 0 
289. Die 
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289. Der Seehaaſe. Tethys. Das Maul vorne, Einthei⸗ 
an der linken Seite zwey Oefnungen. 2. Arten. lung. 

290. Die Seeblaſe. Holothuria. Das Maul 
vorne, der Koͤrper vorne mit fleiſchigen Baͤrt⸗ 
chen beſetzt. 9. Arten. 5 

291. Der Steinbohrer. Terebella. Das Maul 
vorne, die Baͤrtchen vorne am Koͤrper haarig. 
1. Art. 

292. Die Steinſchnecke. Triton. Das Maul 
vorne, der Koͤrper mit Armen verſehen, die 
in zweyen getheilet find, und davon etliche 
Scheeren führen. I. Art. 

293. Der Kiemenwurm Lernea. Das Maul 
vorne, der Koͤrper mit zwey bis drey runden 
Armen verſehen. 4. Arten. | 

294. Die Seemooßſchnecke. Scyllaea. Das 
Maul vorne, und ſechs Arme in abgeſonderten 
Paaren. t. Ar. 

295. Der Fluͤgelwurm. Clio. Das Maul vorne, 

| und zwey ausgebreitete Arme. 3. Arten. 

296. Der Blackfiſch. Saepia. Das Maul vorne, 
der Koͤrper mit acht bis zehen Armen beſetzt, 
welche Naͤpfchen haben. 5. Arten. 

297. Der Qualle. Meduſa. Das Maul unten 
im Mittelpunct, der Koͤrper glatt und ſchlei⸗ 

mig. 12. Arten. 5 

298. Der Seeſtern. Aſteria. Das Maul uns 

ten im Mittelpunct, der Körper lederartig 
und dornig oder warzig. Es werden aber in 
dieſem Geſchlechte drey Abtheilungen gemacht. 

A. Ungetheilte. 1. Art. 

B. Sternfoͤrmige. 9. Arten. 

C. Strahlige. 6. Arten, folglich zuſammen 
| 16, Arten. 


299, Der 
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We 299. Der Secapfel. Echinus. Das Maul un 


lung. 


Geſchl. 


der III. 


Ordn. 


ten im Mittelpunct. Wovon es aber zwey 
Abtheilungen giebt. | 

A. Mit dem After oben. 11. Arten. 
B. Mit dem After unten. 6. Arten, folglich 
in allen 17. Arten. 8 


III. Ordnung. 


Conchylien. Teſtacea. 
36. Geſchlechter. 5 
Erſte Abtheilung, Vielſchaalige. 


300. Die Kaͤfermuſchel. Chiton. Eine viel 
ſchaalige Muſchel der Länge nach uber den 
Ruͤcken mit vielen Schaalen beſetzt. 9. Arten. 

301. Die Meereichel. Lepas. Eine vielfchaalige 
Muſchel mit ungleichen Schaalen, die irgend⸗ 
wo feſtfitzet. 10. Arten. 

302. Die Pholade. Pholas. Eine zweyſchaalige 
Muſchel die hinten noch einige kleine Scham 
len hat. 6. Arten. 


Zweyte Abtheilung, Zweyſchaalige oder 
Muſcheln. 


303. Die Mießmuſchel. Mya. Das Schloß 
hat ein dickes, jedoch nicht ſchlieſſendes Zaͤhn⸗ 
chen. 7. Arten, 

304. Die Scheide. Solen. Das Schloß hat 
die Seitenzaͤhnchen welt von einander. 11. 
Arten. 

306. Die Tellmuſchel. Tellina, Das Schloß 
ſchließt mit den Seitenzaͤhnchen der einen 

Schaale 
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Schaale nicht, wobey jedoch einige Abthei⸗ Eintheis 
lungen zu bemerken ſind. | lung. 

A. Die oval und dick find. 6. Arten. 

B. Die oval und platt ſind. 12. Arten. 
C. Die rund ſind. 11. Arten, folglich zu⸗ 
ſammen 29. Arten. 

306. Die Herzmuſchel, Cardium. Das Schloß 
hat die Seitenzaͤhnchen welt von einander, 
und ſchließt mit ſelbigen in die andere Schaa⸗ 
le ein. 21. Arten. | | 

307. Die Korbmuſchel Mactra. Das Schloß 
hat einen zuſammengefaltenen Mittelzahn. 
8. Arten. | 

308. Das Dreyeck. Donax. Das Schloß hat 
einen entfernten Seitenzahn, und ſchließt 

f nicht. 10. Arten. 0 

309. Die Denusmufchel, Venus. Das Schloß 
hat Zaͤhnchen, die zwar dicht beyſammen ſte⸗ 
hen, deren Spitzen aber von einander abwei⸗ 
chen, und da find vier Abtheilungen zu bes 
merken, als: | 

A. Mit rauhen Zwickeln. 4. Arten. 

B. Herzfoͤrmige mit glatten Zwickeln. 20. 

1 | 

C. Runde mit glatten Zwickeln. 11. Arten. 

D. Ovale, die oben etwas eckig ſind, mit 
glatten Zwickeln. 4. Arten. Mit⸗ 
hin zuſammen 39. Arten. 

310. Die Lasarusklappe. Spondylus. Das 

Schloß hat zwey Zaͤhnchen, welche durch ein 
Loch abgeſondert ſind. 3. Arten. 

311. Die Gienmuſchel Chama. Das Schloß hat 

zwey ſchiefe und ſtumpfe Zaͤhnchen. 14. Arten. 


312. Die 
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Einthei⸗ 312. Die Arche. Arca. Das Schloß beſtehet in 
lung. einer Menge von vielen in einander ſchließen⸗ 
N den Zaͤhnchen, davon aber folgende Abthei⸗ 
lungen zu bemerken ſind. 
A. Mit 0 Rande und gekruͤmmt. 
e | 
B. Mit glattem Rande und gebogen. 4. Arten. 
C. Mit gekerbtem Rande und gekruͤmmt. 
6. Arten. 
D. Mit gekerbtem Rande und gebogen. 6. Ar⸗ 
ten, alſo zuſammen 17. Arten. 

313. Dle Kammmuſchel. Oſtrea. Das Schloß 
ohne Zaͤhnchen, aber mit einem langrunden 
Gruͤbchen verſehen, wobey folgende Abthei⸗ 
lungen vorkommen. | 

. Mit gleichfeitigen Ohren, oder St. Ja⸗ 
cobsmuſcheln. 8. Arten. 
Mit ungleichen Ohren oder Maͤnteln. 

11. Arten. 

Mit ſchiefen Ohren. 3. Arten. 
Mit rauher Schaale, oder Auſtern. 
9. Arten. Mithin zuſammen 3 1. Arten. 
314. Die Daftarde. Anomia. Das Schloß 
ohne Zaͤhnchen, am Rande aber mit einem 
langen Gruͤbchen verſehen. 27. Arten. 
315. Die Mießmuſchel. Mytilus. Das Schloß 
phat keine Zaͤhnchen, beſtehet aber in einem 
ſpitzigen Gruͤbchen, davon folgende Abthei⸗ 
lungen vorhanden ſind. 
A. Angewachſene. 3. Arten. 
B. Platte. 2. Arten. 
C. Be 15. Arten. Alſo zuſammen 20. 


Re Bo > 


rten. 
316. Die 
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318. Die Steckmuſchel. Pinna: Das Schloß Einthei⸗ 


iſt ohne Zaͤhne, aber die Schaalen ſind mit lung. 
dem einen Rande angewachſen. 8. Arten. | 


Dritte Abtheilung, Einſchaalige, Gewundene, 
oder Schnecken. 


312% Das Schifsboot. Argonattä, Die Schaa⸗ 
le hat keine Kammern, und der Einwohner 
gehoͤret unter die 1 2. Arten. 


318. Nautilus. Nautilus. Die Schade hat 
viele Kammern, welche vermittelſt einer Och 
nung Gemeinſchaft miteinander haben, dabey 
folgende Abtheilungen vorkommen: 


A. Mit runden Spiral windungen. 7. Arten. 


B. Laͤngliche, die faſt gerade find, 9. Arten. 
Mithin 8 6. Arten. 

319. Die Tuten. Conus. Die Schaale hat elne 
lange, ſchmale, gleichtweitige Mündung ohne 
Zaͤhnchen, woben man folgende Abtheilungen 

zu merken hat: 
K. Am breiten Ende ſtumpf. 7. Arten. 


B. Birnfoͤrmige, an der Spie abgerundet / 
N ſo lang als breit. 16. 


Arte 
6 Langlie di der Spitze abgerundet, wenig⸗ 
ha zweymal fo lang als breit. 
rten. 
D. Bauchige, die eine weitere Muͤndung ha⸗ 
ben, und klingen. 4. Arten, folglich 
ziuſammen 35. Arten. 

310. Die Porcellane. Cyprea. Die Schadle 
hat eine weitauslaufende, ſchmale, und gleiche 
reite Mündung, die an beyden Seiten ges 
zaͤhnelt iſt, bey ſelbigen finden diefe Abrhetz 

llungen Platz. 
Linne VI. Theil. A Mit 


18 Eintheilung der ſechſten Elaffe. 
Einthei⸗ A. Mit hervortretenden Windungen. 14. 
lung. e e eee 

B. Ohne hervortretende Windungen. 7. 

9 Arten; 

C. Mit einem Nabel. 7. Arten. 

D. Mit einem breiten Saum. ke. Alba 
Alſo mit einander 44. Arten. 


32 1. Die Blaſe. Bulla. Die Schaale hat eine 


enge zuſammen laufende ſchiefe Mindung, 
23 Arten, 

322. Die Walze. Voluta. Die Schaale hat 
eine weitauslaufende Mündung, und die 


Spindel iſt gefalten. Hieher gehören folgen 


de Abtheilungen. 

A. Mit einer Diindung, die nicht eingeſchnit⸗ 
ten iſt. 6. Arten. 

B. Vollrunde, deren Oefnung Ba 
iſt. 35 Arten. 5 

. Eoförmige, oder ſchief eyrunde, deren 
Muͤndung weit auslaͤuft und ausge⸗ 
ander iſt. 13. Arten. 

P. Spindelrunde. 21. Arten. | 

E. Waͤuchige. 3. Arten. Alſo zuſammen 46. 
Arten. 


323. Das Kinkhorn. Buccinum. Die Schaale 


hat an der rechten Seite der Muͤndung eine 
Spalte, wobey man auf acht Abtheil ungen 

zu merken hat, als: 
A. Flaſchenartig dufgeblaſene 5 mit einer run⸗ 
den, duͤnnen, halbdurchſichtigen, 
zerbrechlichen Schaale. 6. Arten. 


B. Sturmhauben und Bezoar, mit einem kurz 


f umgebogenen Schwanze an der ge⸗ 
ee Mündung. 8. Arten. 


C. Sturm⸗ 


| 


Von den Würmern. ig 
© Sturmhauben mit einem kurzen umgeboge⸗ Einthei⸗ 
nen Schwanze, mit einer wenig lung. 
5 ungezaͤhnelten, und hinten dornigen 
Lippe. 5. Arten. 
D. Die an der Spindel eine dicke ſchwielen⸗ 
artige umgeſchl agene Lippe haben. 
5 Arten. 
E. Deren Spindel platt uud gleichſam A 
5 ee, ze Arten, 5 
F. Die glatt un. 3. Arten. 
S. Die eckig ſind. 7. Arten. 
5 H. Die e e ig / glatt und ſpitzig find, 
und Nadeln genennet werden. 10. Ar⸗ 
ten. Weiche alfo miteinander 3 1. Ar⸗ 
ten ausmachen. 1 
324. Die Flügelſchnecke. Strombus. Die 
| Schaale hat an der linken Seite der Muͤn⸗ 
dung eine Spalte. Auch hier ſind folgende 
Abtheilungen zu merken 

A. Mit g 1 „deren Lippe in lange ſchma⸗ 

| | le Jacken ausläuft. 6. Arten. 

„ B. Mit Fingern die ſchmal gefluͤgelt ſind. 

8 Arten. 

C. Ohne Finger, die breite Flaͤgel haben. 
N e Arten. 

F. Die gekruͤmmt find; und eine hohe Spitze 
haben. 4. Arten. Juſammen 29. Ar⸗ 
ten. 

325. Die Stachelſchnecke. Murex. Die Schaa, 

| le hat an der Mündung eine gerade auslau⸗ 

fende Rinne. Die allhier vorkommende Abs 
tthellungen find folgende: 

A, Dornige, mit einem hervortretenden 
Schwanze. 5. Arten. N 

B 2 B. Mit 


20 Eintheilung der ſechſten Claſſe. 
re B. Mit Be Aeſten auf den Näthen, 


lung. 
C. Want mit dicken runden Naͤthen⸗ 
3. Arten. 
D. Ohne Saen, und einigermaſſen dorng. 
8. Arten. 
E. Die einen langen ſpitzigen Schwanz haben, 
und nicht dornig ſind. 23. Arten. 
F. Die gekruͤmmt und ſpitzig find. 8. Arten. 
Folglich zuſammen 61. Arten. 
326. Der Kraͤuſel Trochus. Die Schaale hat 
eine verengerte, einigermaſſen viereckige Muͤn⸗ 
0 / wobey fi ch dieſe e zeigen: 


B. „ Nabel ei 0 hloſſen it, 1 und die in 

die Hoͤhe ſtehen koͤnnen. 6. Arten. 

C. Die 1 1 15 ſind, und einen her⸗ 
dortretenden Nabel haben, 5 daß 
ſie nicht in die Höhe ſtehen koͤnnen. 
F. Arten. Folglich zuſammen 26. Arten. 

327. e Turbo. Die Schaa⸗ 
le hat eine verengerte Oefnung, welche rund 
iſt. Dieſes Geſchlecht erfordert fünf Abthei⸗ 
ungen. 

A. Neritenartige „deren Oefnung einen pira⸗ 
midenartigen, platten, undurchbohr⸗ 
ten Rand hat. 4. Arten. 

B. Mit 1 Schchale 155 offenen Nabel. 

13. Arten. 

C. Mit dicker Sonde und einem bil 

rten 

D. Gegitterte. 12. Arten. | 

E. Gekruͤmmte oder Trommelſchrauben. 15. 
Arten. Zuſammen 60. Arten. 

328. Der 
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328. Der Schnirkelfleck. Helix. Die Schaale 1 
hat eine perengerte mondfoͤrmige Oefnung, lung. 
kann aber noch auf folgende Art abgetheilet 
werden. 

A. Zweyſchneidige, da die Schaale der Laͤnge 
nach an beyden Seiten eckig iſt. 
10 Art. 
B. Kielförmige, mit einem ſcharfen Rande an 
den Gewinden. 15. Arten. 
C. Mit einem Nabel, und die Gewinde rund. 
17. Arten. 
D. Ohne Nabel, und mit runden Gewinden, 
7. Arten. 
E. Gethuͤrmte, die den Nadelſchnecken aͤhnlich 
ſehen. F. Arten. 

F. Eyrunde, die kein Nabelloch beſitzen. 15, 
Arten. Alſo miteinander 60. Arten. 
329. Die Schwimmſchnecke. Nerita. Die 

Schaale hat eine verengerte halbrunde Oef⸗ 
nung. Man theilet ſie folgender Ge⸗ 
ſtalt ein: 

A. Mit einem Nabelloche an der Muͤndung. 
Nous, Ay ken. 

B. Ohne Naͤbelloch und ungezaͤhnelt. 6. Arten. 

je Ohne Nabelloch aber mit Zaͤhnchen an der 

Mündung. 14. Arten. Welche zus 
ſammen 25. Arten ausmachen. 

330, Das Meerohr. Haliotis. Die Schaale hat 
eine ſehr weite Mündung und iſt mit en 
durchbohret. 7. Arten. 


B 3 Vierte 


r \ 
Sithei⸗ 


22 Eintheilung der ſechſten Claſſe. 
Vierte Abtheilung 
Einſchaalige ungewundene. 


Der Rlipfleber. Patella. Die Schaale ift 
kegelfoͤrmig und weit g⸗ oͤfnet. Es finden aber 
folgende Veränderungen ſtatt. 

A. Die inwendig eine Lippe haben. F. Arten. 
B. Die gezaͤh nel t find, oder einen zackigen Um⸗ 
fang haben. 9. Arten. 
C. Mit ſpitzigen und gebunmnien Wirbel, 
9. Arten, 
D. Mit glattem Nande, und einen ſtumpfen 
A. dichten Wirbel, 8. Arten. 
E. Mit Ae e be 5. Arten. olg, 
g lich miteinander 26. Arten. 
332. Der Meerzahn Dentalium, Die Schaa⸗ 
le iſt frey zugeſpitzt, und an beyden Seiten 
offen. d. Arten. 


333. Die Roͤhrenſchnecke. Ser . Die Schaa, 


le iſt angewachſen und röbzenförmig. 16. Ar⸗ 
ten. | 

334. Der Solsbohrer. Teredo. Die Schaale 
iſt in Holz eingebohret. I. ee 

335. Der Sandköcher. Sabella. Die Schaale 

itt aus Sandkoͤrnern zuſammen geſetzt. 
7. Arten. 


? Dieſes waͤren alſo die in dieſem Bande abzu⸗ 
handelnde 61. Geſchlechter der drey erſten Ordnun⸗ 
en, welche zuſammen 948. Arten ausmachen, ins 
eim dee erſte Ordnung 24. die zweyte 110. und die 
itte 814. Arten enthaͤlt. | 


In 


—7 


Von den Würmern. a 


In dem folgenden Bande. 
IV. Ordnung. 
Coralle. Lithopyta. 


4. Geſchlechter. 


336. Der Röhrencorall. Tubipora. Welcher 
aus cylindriſchen Roͤhrchen beſtehet. 4. Arten. 
337. Der Sterncorall. Madrepora. Mit ein 
gedruckten Sternchen, Die aber drey Ab⸗ 
ttgheilungen zulaſſen. 
A. Mit einem einfochen Stern. 8. Arten. 
B. Mit zuſammen geſetzten Sternen. 10. Arten. 
C. Mit zuſammen gefesten Stuͤcken. 17. Arten, 
flogglich in allen 35. Arten . ohne die 
NMebhenarten. 
338. Der Puncrcorall. 1 Nit einer 
großen Menge Punctſtichen beſetzt, 13. ie 
ohne die Nebenarten, 
339. Der Cellencorall. Cellepora, ci hoh⸗ 
len Cellen beſetzt, 6, arm j u 


Einthei⸗ 


V. Ordn. Thierpflanzen. Zbopbyta | 


de aber noch näher abgethellet werden, 
als 
. Erſte Abtheilung. . 
Eigentliche Thierpflanzen. Zöophyta. 
9. Geſchlechter. 


340. Die achte Coralle. Iſis. Die fteinig find, 
i 6. Arten. 


d 2 4 341. Der 


Geſchl. 
der V. 
Ordn. 


24 | Eintheilung der ſechſten Claſſe. N 
11 341. Die Sorncoralle. Gorgonis. Die horn⸗ 
l artig find. 16. Arten, ohne die Nebenarten, 


342. Der Seekork. Alcyonium. Die forfartig 
find. 12. Arten, ohne die Nebenarten 
343. Der Schwamm. Spongia. Mit flockigem 
Wachsthum. 16, Arten, ohne die Neben⸗ 
arten. | 
344. Die Seerinde. Fluſtra. Mit unzaͤhlbaren 
Koͤcherchen. In zwey Abtheilungen, als: 


A. An beyden Seiten mit Loͤchern. 3. Arten. 


B. An einer Seite nur mit Löchern beſetzt. 
3. Arten. Folglich zuſammen 6. Arten, 
ohne die Nebenarten. 


34. Der Seeköcher. Tubulari ja. Aus lauter 
hohlen Koͤcherchen beſtehend. 8. Arten, ohne 
die Nebenarten, | iv 

346. Der Corallenmooß. Corallina. Mit far 
denfoͤrmigen kalchartigen Gliedern. 7, Arten. 


347. Der Coralline. Sertularia. Mit fadenförs 
migen faſerigen Gliedern. Dabey zwey Ab: 
theilungen zu bemerken find. 


A. Mit hervortretenden Eyerneſtern, die des⸗ 
wegen Blaſencarollinen heiſſen. 29. 
Arten. 
B. Mit bedeckten Eyerneſtern, die deswegen 
Cellcorallinen heiſſen. 13. Arten. 
Alſo zuſammen 42. Arten. 
347. Die Seegallert. Vorticellae. Mit faſe⸗ 
ligen ee gen Gelenken. 14. Arten. 


Zweyte 
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Zweyte Abtheilung. 
Pfanzenthier. Phytozoa, 


6. Geſchlechter. 


349. Die Polype. Polypus. Am Ende mit el 
nem Maule verſehen, welches ſeine Sühlere 
chen hat. 7. Arten. 


370. Die Seefeder. Pennatula. Ein freyer 
Koͤrper mit einem federartigen Stlele, aus 
deſſen Rande die Brut hervorkommt. 7 


Arten. 0 


Einthei⸗ 
lung. 


b 301. Der Bandwurm. Taenia. Ein freyer 


Koͤrper mit Gliedern wie eine Schnur mit 
platten Steinen, 4. Arten. 


352. Das Kugelthierchen. Volvox. Ein 
| freyer runder Körper mit einem Neſte e 
Bruth. 4. Arten. 


353. Der Hoͤllendrache. Furia. Ein frey 15 


ger, dünner, hintenher mit Stacheln beſetz— 


ter Körper. 1. Art. 


354. Das Infuſton Thierchen. Chaos. Ein 
freyer, wiederum auflebender, und durch 
Verwandlung in das Pflanzenreich uͤberge⸗ 
hender Körper. ß. Arten. 


Dieſes wären alſo die übrigen neunzehen Ges 
ſchlechter der zwey letzten Ordnungen, welche 
zuſammen zweyhundert uud dreyzehen Arten aus⸗ 
machen, indem die vierte Ordnung acht und funf⸗ 
zig, die fuͤnfte aber hundert und fuͤnf und funf⸗ 
zig Arten enthaͤlt. Die ganze Anzahl aller Wür⸗ 

DS merarten 


26 Eintheil. der 6. El. Von den Würmern. 


Einthei⸗ merarten durch alle fünf Ordnungen iſt alſo eilf⸗ 

lung, hundert und ein und ſechzig, ohne verſchiedene ih 
benarten, die auch mit vorkommen werden, 
rechnen. Wir wollen alſo zur Beſchreibun 923 
Ordnungen, Geſchlechter und Arten ſchreiten, und 
allenthalben das noͤthigſte anmerken, was zur ge⸗ 
nauen al dieſer Geſchoͤpfe unumgaͤnglich 
noͤthig iſt 


8 


1, Ord⸗ 


ar. 


Sechſte Elaffe 
Die Würmern 


l. Ordnung. 
Würmer ohne Gliedmaſſen. 


Vermes; Inteſtina. 


mae eee dee 


Ib wohl die lateiniſche Benennung Ver- Benen⸗ 
mis der ganzen ſechſten Claſſe beſtim⸗ nung der 
met iſt; fo ſcheinet man bey den Alten DE 

doch vorzüglich diejenigen Geſchoͤpfe das g. 
runter verſtanden zu haben, dle ſehr lang und duͤnn, 
nackt und einfach ſind, im Griechiſchen Skolix 
oder Skolaex heiffen, und zu dieſer Ordnung gehö⸗ 
ken, von dem naͤmlichen Worte ſcheinet auch der 
Italiener Verme; der Franzoſen Ver; der 
Engellaͤnder Worme; und der Sollaͤnder 
Worm herzuſtammen. Weil nun aber dieſe Bes 
nennung auf die ganze Claſſe paſſen ſoll, ſo iſt dieſe 
Ordnung durch das Beywort Inteſtina naͤher be⸗ 


ſtimmt. 
Inteſtina find die Eingeweide der Thiere über: 
haupt, oder die Daͤrmer insbeſondere, und ſolche 
werden deswegen alſo genennet, weil ſie in einem 
Koͤrper enthalten ſind. Aus zweyerley Gruͤnden 
| | | kann 


28 Sechſte Claſſe. V. Ordnung. 


kann alſo den Gefchöpfen gegenwaͤrtiger Ordnung dle, 


ſer Beyname zukommen; einmal, weil ſie, nach 
Art der Daͤrmer, duͤnn und lang ſind; und zwey⸗ 
tens, weil dieſe Geſchoͤpfe in einem andern Koͤrper, 


als in den Koͤrpern der Thiere, in welche ſie ſich hin⸗ 


Kenn⸗ 


zeichen fache Körper halten, die nackt find und keine Arme, 


ein bohren, oder auch in der Erde enthalten find, 
daher ſie auch wohl inteftina Terrae, oder die 
Daͤrmer der Erde heiſſen koͤnnen. 


Man muß alſo dieſe Thiere vor geſtreckte ein⸗ 


der Ord' keine Gliedmaſſen, oder ſonſtige Angehänge haben, 


nung. 


Lebens 
art. 


die ihren Koͤrper zuſammen runzeln, und wiederum 
ausdehnen, um ihren Platz zu veraͤndern, welches 
man die wurmfoͤrmige Bewegung nennet. Man 
nimmt auch an ihnen keinen Kopf wahr, ob es ihnen 
gleich nicht an einer feinen Muͤndung fehlet, womit 
ſie die Nahrung einſaugen muͤſſen. Sie haben auch 
kein rothes noch warmes Blut. sn 


Sie verwandeln ſich nicht, ſondern kommen 
gleich in derjenigen Geſtalt zum Vorſchein, welche 
ſie immer behalten, ausgenommen, daß ſie wachſen 
und groͤßer werden. Daß ſie aber aus der Faͤulnis, 
aus Miſt oder Koth und dergleichen entſtehen ſollen, 
iſt eine alte Erdichtung, wobey man ſich vormals 
nichts denken konnte. Wenn aber neuere und große 
Naturforſcher heut zu Tage behaupten, daß die orga⸗ 
nifirten Körper des Pflanzenreichs, fo bald fie ſich 
aus der Gemeinſchaft der Pflanzen, und in Verbin⸗ 
dung mit einem thieriſchen Koͤrper befinden, auch 
in eine thieriſche Geſtalt uͤbergehen, und Wuͤrmer 
werden; ſolches erfordert ein tieferes Nachdenken, 
als die Alten bey ihrem vorerwaͤhnten Satze anwen⸗ 
deten. Wir laſſen uns aber jetzo hierüber uicht reis 
ter heraus, weil wir von dieſer Materie in der Ein⸗ 
leitung in die Coralle zu Anfang des folgenden Ban⸗ 
des mit mehreren reden werden. Soviel aber i 

wir 


Würmer ohne Gliedmaſſen. 29 
tie doch jetzo ſagen, daß wir ihren Urſprung von 
ihren Eyern herleiten. Wie ſie aber zu ihren Eyern 
kommen, iſt noch nicht vollkommen deutlich. Etliche 
mögen wohl männlich und weiblich zugleich ſeyn; 
andere, beſonders die Erdwuͤrmer begatten ſich, und 
vielleicht gehoͤren ſie unter die lebendiggebaͤhrenden, 
deren Brut ſchon in der Mutter aus den Eyern her⸗ 
vorkommt. Wie aber auch die Verſchiedenheit un⸗ 
ter den Geſchoͤpfen dieſer Ordnung groß iſt, ſo laͤſ⸗ 
ſet ſich bey manchem Geſchlechte, und bey mancher 
Art, das was bey derſelben merkwuͤrdig iſt, am be⸗ 
ſten anfuͤhren. Nun ſind folgende ſieben Geſchlech⸗ 
ter zu beobachten. 


Benen⸗ 


30 Scäfe Cl. J. Ort. Ungegfibeee 


80 ee 


g gu 


275. Geschlecht Fadenwürmer 


Inteſtina: Gordius. 


ar 


Sefhl: (Gjoräns,. der erſte Koͤnig in Pbrygien ’ der 


vor ſeiner Erhoͤhung hinter dem Pfluge gieng, 
nung. ſchlang feine Wagenriemen in einen unauflößlichen 
Knoten, daran man keinen Anfang noch Ende finden 
konnte, bis Alexander der Große denſelben mit 
dem Schwerde von einander hieb, und alſo aufloͤſete. 
Da nun die Wuͤrmer dieſes Geſchlechts, we lche! ai | 
und fadenartig duͤnn find, ſich auch zuweilen ſo in 
einen Knoten verwickeln, ſo wird ein jeder leicht 55 . 
Urſprung obiger Benennung errathen. Sollaͤn⸗ 
diſch heiffen fie Draadwormen. 
Geſchl. Es ift das vornehmſte Kennzeichen der Faden⸗ 
Ken: wuͤrmer diefes, daß fie einen fadenfoͤrmigen ganz 
zeichen. glatten Körper haben, an dem man keine Erhoͤhun⸗ 
geu wahrnimmt. So wle aber das Element ihres 
Aufenthaltes von einander et ft, fo um 
terſcheiden fie ſich auch, wie wir fehen werden, in 
ihren Eigenſchaften, und da u wir folgende fünf 
Arten zu betrachten: 


1. Der Waſſerfaden. Gordius A 


f. In dem ordentlichen Trinkwaſſer haͤlt ſich in 
el gewiſſen Gegenden ein langer blaßfaͤrbiger Wurm 
e auf, der zuwellen ſehr verwickelt, jedoch nicht dicker 
eus. als ein Pferdehaar iſt, und hinten und vorne eine 

ſchwarze Spitze hat. Ben den aͤltern Schriftſtellern 
kommt er unter dem Namen Vitulus, oder Waſ⸗ 
ſer⸗ 


275. Geſchlecht. Fadenwuͤrmer. 31 

ſerkalb, weil er den Kaͤlbern ſchaͤdlich iſt, desglei⸗ 
chen unter dem Namen Seda, oder Buͤrſtenwurm 
vor. Dieſer Wurm hat ein vielpunctiges Leben, 
denn ſchneidet man ihn in viele Stuͤcke, ſo lebt doch 
jedes Stuck, und waͤchſt auch wieder zur vorigen 
Laͤnge an. Die Eyer, faſt unſichtbare Korperchen, 
ſchwimmen im Waſſer, kommen durch den Trunk in 
die Koͤrper der Menſchen und Thiere, bruͤthen auch 


wohl in den Magen aus, kriechen ſodann durch die 


Gedaͤrme, und erregen verw ehlſch oft unerhoͤrte 


Zufaͤlle Vielleicht lind diefe Würmer an der Lapp⸗ 
länder Cardialgia Sputatoria, Magenkrampf, 
und dergleichen, Schuld. Vielleicht erregen fie 
auch bey uns manche Krankheiten, und da dieſes 


Waſſertrinken fo gefährlich iſt / wollen wir doch einem 


jeden rathen, ſich an den Wein zu halten, wenigſtens 
die etwa vorhandene Wuͤrmer erſt durch den Wein 
zu koͤdten, oder das Waſſer abſieden zu laſſen. Je⸗ 
doch ſind fie nicht allein im Waſſer, vorzuͤglich wenn 
es kalchartig IE, ſondern fie halten ſich auch im Thon 
auf, und durchbohren denſelben mit ſolcher Geſchwin⸗ 
digkeit, als ob fie nur durch Waller ſchwaͤmmen, 
daber denn wohl manche heimliche Quellen entſtehen 


konnen ob aber ein folder Wurm wohl zwey Ellen 


lang werde iſt uns unbekannt. 
2. Der Thonfaden. Gordius argillaceus. 


Eine etwas groͤßere Art, die aber uͤbrigens der 
vorigen gleich iſt, und ſchwarze Spitzen hat, ausge⸗ 
nommen, daß der Koͤrper mehr gelblich, und der 
Sd wanz etwas ſpitziger iſt, enthaͤlt ſich vorzüglich 
in den Thon, durchbohrt ihn haͤufig, und erreget auf 
die Art viele Quellen. Man findet ihn an vielen 
Gegenden mit leichter Muͤhe, wenn man den Thon 
beſonders in den Tiefen graͤbt, denn in ſelbigen iſt 
er eigentlich zu Hauſe. n ee, 

3. Der 


2. 
Thon⸗ 
aden. 
Argilla- 
ceus. 


3. 
Haut⸗ 
wurm. 
Medi- 
nenfiss 
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3. Der Hautwurm. Gordius medinenſis: 


Es hat dieſer Würm allerhand Namen, der 
Linneiſche ſtammt von feinem Vaterlande her, weil 
aber daſſelbe nicht allein in Medina, ſondern auch 
in ganz Perſien iſt, fo heißt er auch Dracunculus 


Perſarum, und feltdem man ihn in Guinea gefun. 


den, heißt er auch der guineiſche Drache, oder 
guineiſche Hautwurm, well er ſich in den Fuͤßen 
der Menſchen aufhaͤlt, und daſelbſt aus der 
Haut gezogen wird, nun aber weiß man, daß 
er auch in den ſpaniſchen Weſtindien gefun⸗ 
den wird, wo man ihn, wegen der ſchlangenfoͤrmigen 
Geſtalt, Colebrilla nennet. Auf der Inſul Zur 
racao kommt dieſer Wurm auch vor, jedoch nicht fo 
häufig, als man wohl vorgiebt, und die Füße find 


auch nicht der einzige Ort, wo er ſich einniſtelt, denn 


man hat ihn in Guinea ſowohl aus den Haͤnden 
und Armen, als aus den Fuͤßen, ja ſogar aus den 
Hoden heraus gezogen. | 

Es iſt naͤmlich ein ſehr dünner und langer Wurm; 
der die Dicke einer Harpfenſalte, die Laͤnge aber von 
ein bis fuͤnf Ellen hat, und ſich unter der Haut der 


Menſchen erzeuget. Man ſpuͤhret ihn faſt nicht, 


bis er herauskommen, und die Haut durchbohren 
will. Die Gegend an dem Koͤrper, wo ſich dleſer 
Wurm aufhaͤlt, wird entzuͤndend roth, und bleibet 
kalt. Aus der Oefnung, die ſich der Wurm geboh⸗ 
ret hat, dringet zuerſt eine waͤſſerige Feuchtigkeit 
hervor, darauf wird man zwey kleine Hoͤrner ge⸗ 
wahr, die nicht dicker als die feinſten Haare, aber 
wohl einen Finger breit lang find. Bald hernach 
folget der Kopf, der ſehr platt iſt, und dann folget 
der duͤnne runde Koͤrper. Um nun dieſen Wurm 
geſchickt herauszubringen, windet man ihn um einen 
duͤnnen Stecken, und ziehet gelinde nach und nach 
an, jedoch nicht oͤfter, als des Tages dreymal, 1 

ihn 
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ihn ganz heraus zu bringen, denn wollte man ihn 

abreiffen, fo müßte das übrige herausgeſchnitten 

werden, und ſolches würde eine Entzündung verur⸗ 

ſachen; da man den kalten Brand kaum abhalten 

koͤnnte. Auf dieſe Weiſe wickelt man alſo etliche 

Ellen auf, und bringt damit zwanzig big vierzig Tage 

zu. Der Wurm ſelbſt iſt ganz und gar blaßfaͤrbig, 

oder Strohfaͤrbig, ordentlicher Weiſe rund, wird 

aber wohl durch das Aufwickeln oder Eintrocknen 

platt. Ein ſolcher Beinwurm aus America wird 

in der Tab. I. fig. 1. um einen Stock gewickelt Tab. I. 

vorgezeiget. Der Urſprung dieſer Wuͤrmer iſt ziem⸗ fig. 1. 

lich unbekannt, ſo viel aber hat man angemerket, 

daß diejenigen, die viel mit bloßen Süßen in naſſen 

Moräften, oder in dem Morgenthau herumlaufen, 

in beſagten Gegenden leicht damit behaftet werden. 


4. Der Seewurm. Gordius marinus. 


Bey den Seefiſchen, beſonders in den Lachs, 4. 
forellen und Heringen, findet man in Norwegen Seo 
an den Eingeweiden zuweilen einige Waͤrzchen, aus 6 
welchen man einen platten, ſpiralgewundenen, einen Mae 
halben Zoll langen, und nicht ſpitzigen, weiffen 
Wurm ziehet, der allerdings nachtheilige Folgen in 

dem menſchlichen Koͤrper zeiget, denn diejenigen, wel⸗ 

che viel von ſolchen Fiſchen eſſen, bekommen einen 
Ausſchlag der einem Ausſatz aͤhnlich iſt. 
Aehnliche Wuͤrmer haben wir, ſowohl als der | 
Herr Souttuin, ſehr oft auswendig an der Leber der Lab. I. 
Cabeljaue gefunden, wie e 125 f fig. 2. ein lig. 2.3. 
Stuͤck in natuͤrlicher Groͤße zu ſehen iſt. Diejenige 

runde Wuͤrmerart aber, welche die Madame Sout⸗ 

tuin an der Leber der Schelfiſche beobachtet hat, 

und die in der fig. 3. abgebildet iſt, ſcheinet eine 

neue Art zu ſeyn, deren Entdeckung wir diefer Dame - 

zu danken haben. 0 


Linne VI. Theil. C 5. Der 
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5. Der Sumpfwurm. Gordius lacuſtris. 


Sum f. Er iſt platt, ſpiral gewunden, und an benden 
ne Enden duͤnn und ſpitzig, ſiehet der vorigen Art ziem⸗ 
Lacu- lich aͤhnlich, iſt aber noch einmal fo lang, weiß und 
ſtris. glatt, und wird in der Leber der Hechte gefunden, 
vermuthlich aber ſolcher, die ſich in Suͤmpfen auf. 
halten, weil die Benennung ſolches anzudeuten 


ſcheinet. 0 i 
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276. Geſchlecht. Spulwuͤrmer. 


Inteſtina: Aſcaris. 


5 hie griechiſche Benennung, Aſcaris, wel⸗ Geſchl. 
che eine Bewegung andeutet, gehoͤret im ei⸗Benen⸗ 

gentlichen Verſtande nur fuͤr die erſte Art, und zie⸗ ung. 

let auf das Jucken, welches ſie denen, die damit be⸗ 

haftet ſind, verurſachen, jedoch hat man dieſe Be⸗ 

nennung auch andern Arten, und ſogar ſolchen, die 

nicht einmal in dieſes Geſchlecht und Ordnung gehoͤ⸗ 

ren, beygelegt: der Bitter aber hat ſie nun fuͤr 

gegenwaͤrtiges Geſchlecht beſtimmt, welches wir von 

neueren Schriftſtellern, als Herrn Prof. Beckman, 

und Lang, mit dem Namen Spulwurm belegt 

finden, der ſein Abſehen auf die ſpulenartige Ge⸗ 

ſtalt derſelben hat. Der Herr Souttuin aber hat 

ſich eines allgemeinern Namens bedienet, und fie 

Darmwormen genennet, ob es gleich auch ganz 

andere Arten in den Daͤrmern giebet. 

Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts find keine Geſchl. 
andere, als daß der Körper rund, fadenförmig, und Kenn⸗ 
an beyden Enden zugeſpitzt iſt, jedoch ſind ſie nicht zeichen. 
ſo lang und ſo duͤnn, als die Wuͤrmer des vorigen 
Geſchlechts. Wir haben hier nur auf zwey Arten 
acht zu geben. 


1. Die Aftermade. Aſcaris vermicularis. 


| Dieſer Wurm iſt nicht länger als ein Zoll, 2 1. 

haͤlt ſich in Moraͤſten, faulenden Wurzeln und im ae 

Maſtdarm bey Kindern und Pferden auf, reget ſich \ ermi- 
7 C 2 am cularis. 


2 


wurm. 
Lum- 
brieoi- 
des. 


dent - 
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am meiſten gegen Abend, und ſpringet, wenn man 
ihn herausziehet. Der Koͤrper hat kaum ſichtbare 
Ringe, und iſt oft nur fuͤnf Linien lang, vorne 
etwas ſtumpf, hinten ſpitzig. Eine tiefe ringelfoͤr⸗ 
mige Runzel zeiget ſich vorne am Ende, und das 
Maul ſtehet in die Quere. Da ſie ſich ſo oft in 
dem Maſtdarm zeigen, und durch den Unrath leicht 
fortgehen, hat man ihnen in Holland den ziemlich 
deutlichen Namen Arsmade gegeben, wofür wir 
Aftermade ſetzen. Ste machen eine eigene Art aus, 
und ſind nicht etwa die Jungen von den andern Darm⸗ 
wuͤrmern, noch weniger eine Art der Kaͤſemaden, 
denn fie verwandeln ſich nicht, und legen ihre Eyer. 


Bittere Purgiermittel ſchaffen ſie am leichteſten fort, 


doch es haͤlt ſchwer, fie ganz auszurotten, wenn fie 
ſich recht eingeniſtet haben. 


2. Der Darmwurm. Afcaris lumbricoides. 


Mit obiger Benennung wird auf dem gemeinen 
Wurm gezielet, mit welchen Kinder und auch ber 
jahrte Perſonen ſo oft geplaget ſind. Sie halten 
durchgaͤngig eine Spanne in der Laͤnge, doch find 
Behſpiele vorhanden, daß fie eine halbe Elle, ja 
wohl gac drey Schuh lang werden. Sie haben 
eine große Aehnlichkeit mit den Regenwuͤrmern, 
nur mangelt ihnen der fleiſchige Ring, ſind aber an 
den Enden, beſonders am Kopfende ſehr ſpitzig und 
zum Bohren geſchickt, daher ſie auch bey Kindern 
oͤfters ſo ſeltſame Zufaͤlle erregen. Ein Mercurial⸗ 
decoct iſt das vorzuͤglichſte Mittel fie zu toͤdten, und 
uͤbertrift alle bittere Kraͤuter und Stahlmittel. Es 
ſind Jahre und auch Gegenden, in welchen ſich mehr 
als ſonſt, Wurmkrankheiten zeigen, ſo daß manchen 
Perſonen oft vierzig und mehr Wuͤrmer nach und 
nach abgehen, beſonders war dies das Schickſal 
einiger Gegenden in Seeland und Utrecht, und 

| folgte 
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folgte auf große Ueberſchwemmungen. Sollte nicht 
etwan unreines Getraͤnke die Eyer diefer Würmer in 
den menſchlichen Koͤrper zur Ausbruͤtung gebracht 
haben, denn in der Kaͤlte erſtarren ſie, und ſterben. 
Durchgaͤngig wohnen ſie unterhalb dem Magen und 
in den untern Daͤrmern, gehen dahero auch durch 
den Stuhlgang weg, wiewohl es nicht an Beyſpie⸗ 
len mangelt daß man ſie auch durch Erbrechen von 
ſich gegeben, da ihre Einquartierung in dem menſch⸗ 
lichen Körper oft einen langſamen Todt . 
denn ſie hemmen die Verdauung, erregen Schwach⸗ 
heiten, Ohnmachten, einen beſtaͤndigen Freßhunger, 
Ueblichkeiten, Betruͤbniſſe, Zuckungen, fallende 
Sucht und dergleichen, und die geſundeſten Kinder 
werden oft auf einmal blaßfärbig, hartbaͤuchig, vers 
ſtopft, und nehmen von Tage zu Tage ab, bis eine 
fe are oder Schwindſucht wi er⸗ 
olget. 


— 
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277. Geſchlecht. Regenwürmer. 


Inteſtina: Lumbricus. 


— 


ek $ Mi Würmer find es, welche von den Grie⸗ 

nung. chen die Daͤrmer der Erde, oder auch 
Erdfreſſer genennet wurden, die lateiniſche Be⸗ 
nennung zielet auf ihre Schluͤpfrigkeit. Daß wir 
fie aber Regenwürmer nennen, kommt daher, 
weil ſie ſich nach dem Sommerregen gerne in die 
Höhe auf der Oberfläche der Erde begeben, um zu 
trinken, da ſie denn gemeiniglich mit dem halben 
Körper in der Erde ſtecken bleiben, um ihren Ruͤck⸗ 
weg finden zu koͤnnen. | 


Geſchl. Der Koͤrper iſt rund, geringelt, mit einem 
Kenn⸗ fleiſchigen erhabenen Guͤrtel umgeben, der Laͤnge nach 
zeichen. rauh anzufuͤhlen, und in den Seiten mit einer Oef⸗ 

nung verſehen. Es ſind nur folgende zwey Arten 
von dem Ritter angegeben, davon jedoch die erſte 
noch ihre Unterarten hat. 


1. Der Erdwurm. Lumbricus terreftris, 


I. Dieſe Wuͤrmer find der Italiener Lumbrici, 
Erd⸗ der Spanier Lombrires; der Franzoſen Vers 
de terre; wornach der Engellaͤnder und auch 
ſtris. unſere deutſche Benennung eingerichtet iſt. Ihre 

Wohnung iſt ordentlich in der Erde, dle fetteſte 
und feuchteſte wird gerne von ihnen ausgeſucht, der 
erſte Grund iſt Urſache, daß man ſie haͤufig im Miſt 
findet, und der andere giebt Anlaß, daß ſie ſich 

| gerng 
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gerne unter Bretern, Blumentoͤpfen, Baumwurzeln 
und dergleichen aufhalten, weil die Erde daſelbſt 
nicht ſo bald austrocknet. Nach dem Regen oder 
auch Thau kommen fie gerne zum Vorſchein, des 
gleichen, wenn man einen Spaden in die Erde ſteckt 
und an den Stiel ſchlaͤgt, um eine zitternde Bewegung 
in der Erde zu verurſachen. Des Nachts ſuchen fie 
ſich gerne zur Begattung auf. | | 

Der Koͤrper ift rund, wird hinter dem fleiſchi⸗ 
gen Ringe etwas platter, und hat hundert Runzeln, 
davon etwa ſechs und zwanzig bis dreyſig zu vorbe⸗ 
meldetem fleiſchigen Ringe zuſammen gewachſen ſind. 
Das Maul iſt etwas ruͤßelartig, die Seiten ſind mit 
zwey uͤber einander liegenden Stacheln, an jeder Ab⸗ 
theilung des Koͤrpers verſehen, die mit der Spitze 
nach dem Schwanze zu gekehret ſind. In bemeldtem 
Ringe ſind an jeder Seite drey, an der zwoͤlften 
Abtheilung nur zwey und an der funfzehnten auch 
nur zwey Oefnungen, und wenn ſie ſich miteinander 
paaren, ſo bringt der eine Wurm die Oefnung der 
zwoͤlften Abtheilung an die Oefnung der fuͤnf und 
zwanzigſten Abthellung des andern Wurms. Dieſes 
ware alſo die gemeine Art von mittlerer Größe, 
Hierzu rechnet aber der Ritter noch: 


B. Eine große Art, die ſehr fett iſt, weiter aber Neben⸗ 
von der erſten nicht unterſchieden ſeyn ſoll, arten. 


und vielleicht dieſe Größe, die oft zu einer 
halben Elle, und eines kleinen Fingers dick, 
anwaͤchſt, nur von einem mehr fetten und 
nahrungsreichen Erdreich bekommt. Beyde 
Wuͤrmer ſind roth. I 30 
C. Sodann noch eine weiſſe Art, die ſich bey den 
Kindern, fo wie der vorherbeſchriebene Darm⸗ 
wurm, in dem Gedaͤrme aufhaͤlt, aber leicht 
durch Kalch und Theerwaſſer, St. Johan⸗ 
niskraut, Lupinen und dergleichen vertrieben 


wird. 
C 4 Daß 
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Daß dieſe Geſchoͤpfe, wie gering und veraͤcht⸗ 
lich ſie auch den Menſchen vorkommen moͤgen, einen 
ſehr kuͤnſtlichen, und wunderbaren Bau haben muͤſ⸗ 
ſen, ſolches zeiget ihre wurmfoͤrmige Bewegung, 
welche ohne einer erſtaunlichen Reihe von Muſculn, 
wodurch die Kette aller Ringe nothwendig muß be⸗ 
wegt werden, nicht vor ſich gehen konnte. Auſſer⸗ 
dem iſt jeder Ring mit kleinen, faſt unſichtbaren, 
ſteifen Buͤrſtchen beſetzt, die den Wurm rauh mas 
chen, und welche der Wurm aufrichten kann, um 
ſich anzuhalten, und wiederum niederlegen, um das 
Hintertheil nachzuſchleppen. Zwiſchen den Ringen 
zeigen ſich feine Oefnungen, welche eine leimige 
Feuchtigkeit auslaſſen, damit der Wurm allezeit 
ſchluͤpfrig bleibe. Das Eingeweide iſt ein langer 
Canal, wo die Speiſeroͤhre in den Magen als in 
einen hohlen haͤutigen Sack tritt, von da ſich ein 
gerader Darm bis in die aͤuſſerſte Schwanzſpitze er⸗ 
ſtreckt. Alle dieſe drey Theile haben verſchiedene 
Roͤcke oder Umkleidungen, und find mit allerhand 
Muſculn und Sennen am Halſe, an der Bruſt, und 
durch den ganzen Koͤrper befeſtiget, nur iſt bey den 
verſchiedenen Erdwuͤrmern, die Geſtalt dieſer Einge⸗ 
weide etwas verſchleden. e 


In der aͤuſſern Geſtalt kommen ſie auch nicht 
alle uͤberein, denn einige ſind vom Anfange bis zum 
Ende rund, andere werden hinten breit und platt, 
einige ſind mehr blaß, andere hell⸗ oder auch braun⸗ 
roth. Was ihre edlern Theile betrift, ſo iſt das 
Gehirn klein und einem Waſſerblaͤschen ähnlich. 
An der Speiſeroͤhre lieget das Herz, welches ſich 
eins ums andere erweitert und einziehet. Ohnweit 
demſelben findet man in der Bruſt vlerzehen Kuͤgel⸗ 
chen mit milchiger Feuchtigkeit, und acht andere Saͤck⸗ 
chen dichter am Herze, in deren jedem oft uͤber zwan⸗ 
zig Eyerchen ſtecken, die ſich in die Hoͤhle des Bauchs 

ergieſſen, 
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ergleſſen, und vermuthlich daſelbſt ausgebruͤthet 
werden. ! / | 
Sie find dem Erdreich nuͤtzlich, um es zu 
durchbohren, damit Regen und Feuchtigkeit durch⸗ 
dringe, dienen den Angelfiſchern zum Lockaas, wer⸗ 
den von den Eydechſen, Maulwuͤrfen, Igeln, 
Huͤhnern und andern Voͤgeln fleißig zur Speife 
aufgeſucht, und dieneten vormals wegen ihres fluͤch⸗ 
tigen Salzes in der Arzney, werden aber jetzo ſo 


haͤufg nicht mehr gebraucht. 


2. Der Seeſandwurm. Lumbricus 
1 e e e | 
Diͤeſe Art führer auf dem Ruͤcken doppelte, 2. 
mit Buͤrſten beſetzte Waͤrzchen, iſt größer als der See⸗ 
Erdwurm, und wohnet tief im Sande am euro- ſand⸗ 
paͤiſchen Meeresſtande. Gewoͤhnlich find fie ei Mari. 
nen Schuh lang, und Fingers dick, haben in der nus. 

Mitte ein hervortretendes Eingeweide, von da bis 
zum Kopfe etwa vierzehn Ringe, deren jeder wie⸗ 
derum aus fuͤnf kleinern beſtehet, jeder Ring iſt 
mit ein paar der vorbemeldten Waͤrzchen beſetzt, 
und jedes Waͤrzchen fuͤhret eine kleine, gerade in 
die Höhe gehende Buͤrſte, der Hinterkoͤrper hinge⸗ 
gen iſt glatt, hellgrau, fein geringelt, und mit klei⸗ 
nen Puncten beſtreuet. Das in der Mitte des 

Koͤrpers hervortretende Eingeweide iſt laͤnglich, 
roͤthlich, und voller Koͤrner. Vermuthlich iſt es 

der Eyerſtock. Das Vaterland iſt eigentlich der 
nordiſche Seeſtrand, doch hat auch Rolbe am 

Vorgebuͤrge der guten Hofnung eine aͤhnliche 
Art gefunden, die bey anderthalb Ellen lang wird. 
Man nennet auch wohl andere Geſchoͤpfe Seewuͤr⸗ 
mer, die aber nicht zu dieſem Geſchlechte gehoͤren, 
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278. Geſchlecht. Bindwuͤrmer. 


u Fafciola. 


W ir anten dieſe Wuͤrmer durch die Be⸗ 
D enmung Bindwuͤrmer, von dem ſoge⸗ 


nannten Bandwurm, welcher 115 in dem 35 l. Ge⸗ 


ſchlecht vorkommen wird. Die Holländer aber 
koͤnnen gegenwaͤrtiges Geſchlecht wohl Bandworm 
nennen, weil fie für unſern Bandwurm des 351. 


Geſchlechts den Namen Lint worm übrig haben. 


Geſchl. 


Kenn⸗ 


zeichen. 


1 
Leber⸗ 


wurm. 
Hepa- 
tica. 


Tab. I. 
fig. 4. 5 


Die lateiniſche Benennung Faſciola deutet auch 
auf eine kurze Binde, wie etwa die Halsbinden ſind, 
und ſpielet auf die platte, breite und kurze Geſtalt 
dieſer Wuͤrmer an. 

Ihr Kennzeichen beſtehet haukari daß der Koͤr⸗ 
per platt, und am Ende, desgleichen am Bauche 
mit einer Oefnung verſehen iſt. Folgende drey Ar⸗ 
ten ſollen der Gegenſtand unſrer Betrachtung ſeyn. 


1. Der Leberwurm. Fafciola hepatica. 


In der Leber der Schafe wird ein ovaler Wurm 
gefunden, welcher die Groͤße eines Melonen⸗ oder 
Kuͤrbiskerns hat, aber in lauliches Waſſer gelegt, 
ſich hinter⸗ und vorwaͤrts verlaͤngern, dick und duͤnn, 
platt und rund machen kann. Siehe die Abbildung 
Tab. I. fig. 4. 5. Derſelbe hat an der Spitze eine 
5. kleine Mundoͤfnung mit einem ſchwachen Ringe. In 
der Mitte des Koͤrpers befindet ſich ein weiſſer Flecken, 
von welchen ſich bis zu jeder Spitze eine blaßfaͤrbige 
Linie dehnet. Mitten unter dem Körper nach dem 

Munde 
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Munde zu iſt noch eine Oefnung. Dieſelbe ſcheinet 
zur Fortpflanzung zu dienen, und das Thier ſich ſelbſt 
vermittelſt einer Ruthe, die ſich aus oberwaͤhnten 
inge hervor thut zu begatten. Die Fortpflanzung 
muß, aus der Menge Eyer zu ſchließen, welche der 
Herr Rath Schäfer beobachtet hat, ſehr betraͤcht⸗ 
lich ſeyn. Ordentlicher weiſe iſt dieſer Wurm ein 
Waſſer⸗ oder Sumpfwurm, der ſich auf dem Boden 
an den Steinen befindet, aber durch das Futter oder 
Trinken von den Schafen und andern Thieren, ja 
auch von Fiſchen, verſchluckt, und in dem thleriſchen 
Körper ausgebruͤthet wird, daher denn die Schafe 
krank werden, und wohl die Waſſerſucht bekommen, 
welchen man durch Salz zu begegnen ſucht. Siehe 
Schaͤfer. Monogr. 1753. fig. ı -- 17. 


2. Der Fiſchwurm. Faſciola inteftinalis. 


In ben Eingemwelden der Fiſche, vorzuͤglich der „ 

Brachſeme, Blicke, Stachelbaͤrſche, Forellen, Fiſch⸗ 

Grundlinge und andern mehr, werden zuweilen wurm, 

Wuͤrmer gefunden / die fie mit dem Waſſer, als dem Intelti- 

eigentlichen Geburtsorte, verſchlucken, und welche als⸗ nalis. 

dann in dem Fiſche erſt zu einer betraͤchtlichen Groͤße 

wachſen. In ſeinem natuͤrlichen Elemente, naͤmlich 

im Flußwaſſer iſt dieſer Wurm oval, und etwa wie 

ein Melon⸗ oder Kuͤrbiskern groß, waͤchſt aber in 

großen Fiſchen wohl zu einer ellenlangen, gleich⸗ 

breiten, hinten und vorne abgerundeten Schnur, iſt 

platt wie ein Band, oben und unten mit drey ver⸗ 

tieften Strichen der Laͤnge nach beſetzt, und der 

Farbe nach wie ein Riemen von einer fetten Haut 

anzuſehen. Dem ohnerachtet muß man ihn nicht 

vor den Bandwurm halten, denn der Bandwurm, 

wie wir an ſeinem Orte ſehen werden, beſtehet aus 

einer Reihe von Gelenken. In den Eingewelden 

der Menſchen kommt diefer Fiſchwurm ſehr ſelten 
Vor, 

1 
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vor, doch hat man Beyſpiele davon, und ſolches 
müßte vom häufigen Eſſen ſolcher Fiſche her⸗ 
ruͤhren, die damit behaftet ſind, zumal wenn es an 
dem iſt, was der Doctor Rofen , (nach des Nitters 
Bericht,) ſoll erfahren haben, daß man aus einem 
geſottenen und zu Tiſch getragenen Brachſen, annoch 
einen ſolchen Wurm, der eine Elle lang war, leben 
dig herausgezogen habe. Gewiß! dieſer Brachſen 
muß ganz zu, und nur halb gar geweſen ſeyn, wenn 
der Wurm am Leben geblieben iſt, ſonſt deucht es 
uns unglaublich zu ſeyn. i 


3. Der Bartwurm, Faſciola barbata, 


3 

Bart⸗ Der ſpaniſche und norwegiſche Blackfiſch 

Br ernaͤhret in feinem Gedaͤrme einen weiſſen laͤnglichen 

. platten Wurm, der die Größe eines Kukummer⸗ 

155 kerns hat. Er iſt durchgaͤngig gleichſam in zwey 
Theile abgetheilet. Der vörderfte, an dem ſich die 
Mauloͤfnung befindet, iſt lang und ſchmal, der hin⸗ 
tere aber oval. Das Maul iſt mit etlichen warzigen 
Buͤndeln umgeben, daher obige Benennungen ent, 
ſtanden ſind. Mit dieſen Waͤrzchen ſauget er ſich 
an dem Eingeweide der Fiſche an, und eine hieher⸗ 
gehörige Art wird darum vom Herrn Pallas Tae- 
nia haeruca, oder Klebwurm genennet, Dies 
ſelbe wird in den Hechten, Baͤrſchen, Kabeljauen 
und Forellen gefunden, iſt einen Zoll lang, ſchwach 
gerunzelt, und hat eine gedoppelte Reihe dunkler 
Querſtriche, die zuweilen hochroth ſind. 
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279. Geſchlecht. Spruͤtzwuͤrmer. 


Inteſtina: Sipunculus. 


— — nn 


* 


ie lateiniſche Benennung bedeutet weiter 

nichts als eine Spruͤtzroͤhre und iſt dieſem 
Geſchlechte darum beygeleget worden, weil die Wuͤr⸗ 
mer deſſelben gerade eine ſolche Geſtalt haben daher 
fie auch bey den Hollaͤndern Spuitwormen heiſſen. 


Die Kennzeichen alſo ſind dieſe, daß der Koͤr⸗ 


in per rund und laͤnglich ift, das Maul befindet ſich 


vorne, wo der Koͤrper in einem verengerten Cylinder 
nach Art der Spruͤtzen ausläuft, und in den Selten 
hat der Koͤrper eine warzenfoͤrmige Oefnung. Fol⸗ 
gende zwey Arten find vom Kitter angegeben. 


. Die Kahlſpruͤtze. Sipunculus nudus. 


In dem eutopaͤiſchen Ocean wird am Stran⸗ 
de und unter den Steinen unterhalb dem Waſſer ein 
langer dicker Wurm, gleich einer langen Wurſt ge⸗ 
funden, der oͤfters zwey Ellen lang, und zwen Zoll 
dick iſt, vorne nach Art der Seepferdchen eine cylin⸗ 
driſch zugeſpitzte Schnautze führe, und inwendig 
mit einem langen durchgaͤngigen Darm verſehen fit. 


Einen ſolchen Wurm fand Herr Bohadſch 

im Jahr 1757. bey Neapel, er war aber nur acht 
Zoll lang, kegelfoͤrmig, am breiten Ende nach dem 
Kopfe zu drey viertel, und nach 1 10 ein drittel 
Zolls dick, der Farbe nach weißlichgelb, in der Rum 
dung n mit tiefen Strichen gezieret, und uͤbrigens rings⸗ 
herum 


a 


Geſchl 
B enen⸗ 
nung. 


Geſchl. 
Kenn⸗ 
zeichen. 


I, 
Kahl⸗ 
ſpruͤtze, 
Nudus. 
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herum auf einerley Weiſe beſchaffen, daß man nicht 

wahrnehmen konnte, was der Ruͤcken oder der Bauch 
ſeyn ſollte. Das breite Ende hatte vorne den Mund, 
welcher in einer lederartigen, von auſſen mit Waͤrz⸗ 
chen beſetzten Roͤhre beſtund, welche von dem Thiere 
nach Belieben ganz ausgeſtreckt, und dann wieder 
eingezogen werden konnte, in welchem letztern Falle 


ſich die Röhre von oben an elnwaͤrts zog, fo daß die 


Waͤrzchen alsdann nach innen kamen, und gleichſam 
die Zaͤhne im Maule ausmachten, um den gefaßten 
Raub mit dieſen, durch das Einſchleſſen des Cylin⸗ 
ders mehr nachfolgenden Waͤrzchen deſto feſter zu 
packen. Etwa anderthalbe Zoll von dem Munde 
war am Koͤrper eine laͤngliche Oefnung, die vermuth⸗ 


lich den After, oder Begattungstheil, oder beydes 


2. 
Sack⸗ 
ſpruͤtze. 
Sacca- 
tus, 


Tab. I. 
fig. 7. 


zugleich vorſtellen ſollte. Man faͤngt dieſen Wurm 
zuweilen mit andern Fiſchen in den Netzen aus den 
Tiefen des Meeres, und er wird vom Bohadſch 
Syrinx oder Pfeife genennet. 


2. Die Sackſpruͤtze. Sipunculus ſaccatus. 


Dieſer Wurm iſt der Geſtalt nach der vorigen 
Art gleich, hat aber nur dieſen beſondern Umſtand, 
daß um den Koͤrper ein duͤnnes, durchſichtiges und 
nicht feſt anklebendes Haͤutchen geſchlagen iſt, wel⸗ 
ches kreutzweiſe geſtreift iſt, und gleichſam ſtatt eines 
Sacks oder Mantels dienet. Der Körper iſt glaͤn⸗ 
zendblau, und der Aufenthalt im indianiſchen 
Meere, geſtalt man dieſe Art aus China bringt. 


Siehe Tab. I. fig. 7. 
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280. Geſchlecht. Blutigel. 


Inteſtina; Hirudo. 


S. der alten Benennung Hirudo wird auch 


Geſchl. 


1 oft das Wort Sanguiſuga, oder Blutſau⸗Benen⸗ 
ger gebraucht, daher auch die Spanier dieſe bekann⸗ nung. 
te Thiere Sanguiſfueio; die Franzoſen aber Sang- 


ſue; und die Italiener Sanguettola und Mignat- 
ta nennen. Bey den Griechen hieſſen ſie Bdellae, 
oder Ausmelker / ob aber die hebraͤiſche Benen⸗ 
nung Gnaluka auf dieſe Wuͤrmer ziele, iſt nicht aus⸗ 
gemacht. In Engelland heiſſen fie Bloudſucker 
und Horfeleeche, weil fie den Pferden öfters an 
den Fuͤßen haͤngen bleiben. Alle Benennungen aber 
zielen mit der deutſchen Blutigel, und der Sollaͤn⸗ 
der Blodzuiger auf ihre faſt allgemeine Eigenſchaft, 
ſich an thieriſche Koͤrper anzuhaͤngen, und das Blut 
auszuſaugen. 


Ihr Merkmahl beſtehet alleine darinne, daß ſie 


Geſchl. 


einen langlichen Körper haben, Kopf und Schwanz Kenn 
zur fortſchreltenden Bewegung in die Rundung aus, sehen. 


breiten , und ſich mit dem Maule feſtſaugen. 


Wie nun dieſe Merkmale bey allen Arten eintref⸗ 
fen, fo zeigen ſich noch verſchiedene andere Umſtaͤnde, 
die ihnen faſt durchgaͤngig gemein ſind. Sie ſaugen 
naͤmlich das Blut der Thiere, und laſſen nicht eher 
von der Haut loß, bis daß ſie ſtark aufſchwellen, und 
dick und voll ſind, es ſey denn, daß man ſie mit 
Salz oder Poͤckel, oder Potaſche beſprenge, welches 
ſie nicht wohl vertragen koͤnnen. | 

| Das 


Lebens⸗ 
art. | 
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Das Maul, als der merkwuͤrdigſte Theil dieſen 
Geſchoͤpfe, iſt eine dreyeckige Oefnung zwiſchen zwen 
Lippen, welche aus ſehr blegſamen Faſern beſtehen, 
und ihnen dienen, allerhand Geſtalten anzunehmen. 
In dem Maule ſtehen drey ſtarke ſcharfe Zähne, um 


die Haut der Menſchen und Thiere durchbohren zu 


koͤnnen; ſie ſtellen ein dreyſchneidiges Werkzeug 
vor, womit drey Oefnungen zugleich gemacht werden. 
Hinten im Maule befindet ſich eine lange, freye War⸗ 
ze ſtatt einer Zunge, vermittelft welcher das Blut 
angeſogen und aufgefangen wird. Gleich hinter die⸗ 
ſer Warze iſt eine faſerige Kehle die ſich verengert 
und erweitert, und das Blut in einen haͤutigen Sack 
einlaͤſſet, welcher der Magen iſt. Dieſer Magen 
lauft bis in den Schwanz, theilet ſich aber nach hin⸗ 
tenzu in etwa vier und zwanzig geſchlaͤngelte Ges 
faͤße ab. Daher kommt es, daß wenn man ihr 
Blutſaugen fortſetzen will, man ihnen nur die 
Schwanzſpitze abſchneiden darf, ſo lauft hinten ſo 
viel Blut heraus, als fie vorne einſaugen, und fie 
fahren mit dieſem Geſchaͤfte unermuͤdet fort. 

Man nimmt keinen After wahr, da hingegen 
ſcheinet ſich der uͤberfluͤßige Dauungsſaft nur durch 
kleine Loͤcher der Haut fortzuſchaffen, indem eine 
ſchleimige Feuchtigkeit dieſes Thier beſtaͤndig umgie⸗ 
bet, welche nach und nach ſchwarz wird, und ſich 
zuletzt als ein faſeriges Weſen von der Haut ab⸗ 


ſondert. 

Die beſagten Loͤcherchen dienen dieſen Geſchoͤpfen 
nicht zur Luft oder Athemholung, denn ſie bleiben 
wie andere Wuͤrmer lange in einer oͤhligen Materie 
am Leben, worinne ſie ſonſt erſticken müßten, wenn 
ihnen das Athemholen unumgaͤnglich noͤthig wäre; 
auch iſt ihr Leben ohnehin zähe: denn wenn man fie 
gleich mitten von einander ſchneldet, fo leben fie 
doch noch etliche Wochen hernach, und ob gleich ihr 

| | ge⸗ 
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gewöhnlicher Aufenthalt im Waſſer ift, fo können ſie 
doch, gleich den Amphibien, lange Zelt im Trockenen 

zub ring 

Dieſe Geſchoͤpfe inzwiſchen ſind es, von welchen 
man das Aderlaſſen und Schroͤpfen gelernet hat, 
und man laͤſſet ihnen noch heut zu Tage die Ehre, 
in erforderlichen Faͤllen die Stelle eines Chirurg 
zu vertreten, jedoch dienen nur einige Arten dazu, 
indem man andere des Giftes verdaͤchtig haͤlt, we⸗ 
nigſtens weiß man, daß etliche eine erſtaunliche Eng 
zuͤndung erregen. Von einem und andern wird bey 
den Arten ſelbſt noch das noͤthige geſagt werden, de⸗ 
ren es, wie der Ritter anmerket, nur neune giebt, 
wie folge: 1 

1. Der Dornſtrich. Hirudo indica. 

DP.eeſer Blutigel ift ſehr platt, der Farbe nach 
braun; und mit hundert dornichen erhabenen und Dorn⸗ 
ausgebreiteten Querſtrichen gezieret. Das Maul iſt ſtrich. 
ſehr weit. Man findet dieſe Art an den oſtindia⸗ Indica: 
niſchen Seeküſten, und vielleicht iſt es diejenige, 
die ſich ſo haͤufig auf der Inſul Ceylon zeiget, 
doch ſelbige iſt anfaͤnglich nicht dicker als ein Pferde⸗ 
haar, waͤchſt aber zur Dicke einer Schreibfeder und 
wird zwey bis drey Zoll lang. Ihr Aufenthalt iſt 
daſelbſt unter dem Mooß zur Regenzeit, da ſie denn 
den Fußgaͤngern, die mit nackten Fuͤßen gehen, ſehr 
zur Laſt gereichen, ob fie gleich unſchaͤdlich find; 

2. Der Aderlaſſer. Hirudo medicinalis. 

Er iſt platt, oben ſchwaͤrzlich, und mit ſechs 2. 
gelben Sternchen beſetzt, wovon der mittelſte ſchwar Aders 
ze Bogen hat, am Bauche aber aſchgrau mit ſchwar⸗ en 
zen Flecken. Dieſe Art iſt eine von den größten, De: 
und dehnet ſich oft bis auf fünf Zoll aus. Sie wird 5 

Linne VI. Theil. D in 
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in den Apotheken zur Arzeney gebraucht, und dlenet 
am allerbeſten um, beſonders bey der guͤldenen Ader, 
zum Blutſaugen gebraucht zu werden, als wozu man 
mehrenthells diejenigen waͤhlet, welche ſich nicht in 
Moraͤſten, ſondern in fließenden oder ſonſt reinen 
Waſſern aufhalten, und die auf dem Ruͤcken gelb» 
liche Striche, und am Bauche eine roͤthlichgelbe 
Farbe fuͤhren. Sollte man aber keine andere, als 
Tab. I. Moraſtigel bekommen koͤnnen, ſo darf man ſelbige 
fg. 8. nur erſt etliche Tage im friſchen Waſſer ſich reinigen 
laſſen. Uebrigens ſind ſie faſt uͤberall zu Hauſe, 
und nur in etlichen Gegenden etwas ſeltener, als 
die folgende Art. Siehe Tab. I. fig. 8. 


3. Der gemeine Blutſauger. Hirudo 
Sanguiſuga. 5 

ade, Er ift platt und braunſchwarz, am Seitens 
tale rande gelb, am Bauche blaßfaͤrbig und gelb geadert, 
fauger. Und wird haͤufiger als die vorige Art gefunden. In 
Sangui- einigen Gegenden heiſſen fie Roßigel, weil fie fi) 
füga. den Pferden, die durch den Moraſt gehen, an die 
Fuͤße haͤngen. Von dleſer Art weiß man, daß ſie 
ein lebendiges Junges zur Welt bringt, welches mit 

der Schnur am Schwanze befeſtiget iſt. 
4. Das Warzenmaul. Hirudo octoculata. 
4. Ooglecch dieſer Blutigel vom Ritter der Acht⸗ 
Warzen: dugige genennet wird, fo darf man doch dieſes nicht 
9200 fo glelch für Augen annehmen, denn man haͤlt es 
0 noch vor ausgemacht, daß die ganze Claſſe der Wuͤr⸗ 
mer keine andere aͤuſſerliche Sinne habe, als das ein⸗ 
zige Gefuͤhl. Inzwiſchen zeigen ſich doch oberhalb 
dem Maule acht Puncte, die aber in der That mehr 
warzenartig ſind, und daher haben wir dieſe Art 
das Warzenmaul genennet. Der Koͤrper iſt halb 

A 


culata. 
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halb durchſichtig, oben ſchwarzbraun mit blaſſen 
Puncten, unten grau. Wenn dieſe Wuͤrmer krie⸗ 
chen, ſo bewegen ſie nur den Kopf und den Schwanz, 
und machen es wie die Spa aneumeſſerraupen, doch 
alles unter Waſſer, denn in trockener Luft ſterben 
ſie gleich. Man hat auf der Wiertelslaͤnge vom 
Maule einen weiſſen Flecken wahrgenommen, aus 
welchen man ein ſchwarzes ae e maͤnnliches 
Glied, hervordruckt, und ein wenig tiefer eine kleine 
Oefnung, welche die Weiblichkeit iſt, ſo daß ſie ſich 
als Zwitter ſelbſt begatten. Hernach legen fie ein 
Ey und machen es irgend mit dem Maule feſt, die⸗ 
ſes Ey ift a weich 10 pie wird aber 


Er 


ae Ein die 1 Ehe e 
daß aus dieſem Ey zehen bis eilf junge Blutigel 
kamen, die in der Folge zur Laͤnge von zwey Zoll an⸗ 
wuchſen. Der Aufenthalt iſt in Moraͤſten und ſuͤſ⸗ 
ſen Waſſern, auf und an verſchiedenen europaͤi⸗ 
ſchen Waſſerpflanzen. 


5. Der Sumpfigel. Hirudo ſtagnalis. 


Er iſt platt, oben ſchwarz, und hat einen aſch⸗ eu 
grauen Bauch. Er kommt ſelten vor, iſt klein und igel. 
ſchmal, ohngefehr einen halben Zoll lang. Ueber 1 
dem Maule zeigen ſich aber nur zwey Warzenpuncte. 

Wer f Hi iſt in „ Waſſern. Sie, Tab. . 
he Tab. I. ig. 9. he: 9% 


6. Der Breitbauch. Hirudo complanata. 


Er iſt einen Zoll lang, aber viel breiter als die Br t 
vorigen Arten. Ueber dem Ruͤcken laufen zwey bauch. 


Reihen blaſſer Warzen 8 Di durch ſchwarze Stri, Com- 
che Planata 


# 


* 
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che miteinander verbunden find. Unten hat der Koͤr⸗ 
per verſchiedene dunkle Striche auf einem grauen 
Grunde, der Rand iſt ungleich, und gleichſam geraͤn⸗ 
delt. Gleich uͤber dem Maule zeigen ſich ſechs Puncte. 
Dieſe Art iſt ſo durchſichtig, daß man durch den 
Bauch die ſchwarzen Striche des Ruͤckens feken kann, 

und wenn der Darm mit Speiſe beladen iſt, zeiget 
ſich derſelbe wie ein Ruͤckgrad mit den Fortſaͤtzen der 
Rippen. Die Bewegung dieſes Igels iſt traͤge, und 

er kann keine Kaͤlte ertragen. Der Aufenthalt iſt 
in den europaͤiſchen ſuͤſſen Waſſern. 


7. Der Glasigel. Hirudo heroclita. 


Gig, Die Linneiſche Benennung zeiget ein Geſchoͤ⸗ 
igel. bfe an, das von der Regel abweicht. Es iſt nam⸗ 
Hero. lich dieſe Art bis zur Helfte verneher grün und glass 
elita. artig durchſichtig, über dem Maule mit ſechs ſchwar⸗ 
zen Puncten beſetzt, die hintere Helfte des Körpers 

ü hingegen gelb und undurchſichtig. Der Aufent⸗ 

halt iſt in den europaͤiſchen Landfeen. 1 


8. Der Spannenmeſſer. Hirudo geometra. 
Spa In den ſuͤſſen Waſſern haͤlt ſich auch noch eine 
baun Art auf, die rund, aber am Maule und Hintertheile 
ſer. ſehr breit tft. Die Farbe iſt graugruͤn, oder blaß 
Geome- olivenfaͤrbig. Wenn fie ſchwimmen, bewegen fie 
tra. ſich in einer geſchlaͤngelten Figur, aber im Kriechen 
machen ſie es wie die Spannenmeſſerraupen. Sie 
haͤngen ſich an Fiſche an, und plagen ſelbige ſehr, 
daß fie aus den Suͤmpfen in die Fluͤſſe flüchten muß 

ſen. Abbildungen dieſer Art find zu ſehen: 

Friſch. Inſect 6, p. 25. tab. 11. 

Röfel, App. Tab. 32, fig. 194: 


9. Der 
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9. Der Seeigel. Hirudo muricata. 


Bisher haben wir lauter Blutlgel der ſuͤſſen 9. 
Waſſer geſehen, die kein Salz vertragen koͤnnen, Seeigel. 
daß es aber auch verſchiedene Seeigel geben müffe, Muri- 
daran iſt wohl nicht zu zweifeln, wenigſtens wird aa. 
hier zuletzt eine hiehergehoͤrige Art angefuͤhret, wel⸗ 
che von den Alten Pricke oder Lamprete genen⸗ 
net worden. Der Koͤrper iſt mit Buckeln geringelt, 
hinten und vorne breit, und einen halben Schuh lang, 

Man trift dieſe Art im großen Weltmeere an. 
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1 e Nauhbarter. 


Inteſtina: Myxine, 


— 


Geſthl, 3 ie griechiſche Benennung zielet auf das ſchlei⸗ 
Been, * mige Weſen, womit dieſe Fiſchwurmer um⸗ 
nung. geben ſind. Weil ſie aber vom Herrn Houtcuin 
HRuigbekken genennet find, fo wollen wir ihm hies 
rinne folgen und fie Kauhbaͤrter nennen, indem 
ſie durch dieſes Merkmal von allen andern Wuͤrmern 
unterſchieden werden. In wiſchen ſind die Kennzei⸗ 

chen, die der Ritter angiebt, folgend: 


Geſchl Der Koͤrper iſt rund, doch unten 8 eine 

Kenn: Art einer Fettfloſſe kielfoͤrmig gene Das Maul 

zeichen. befindet fi) am Ende, und iſt m it haarigen Faſern 
umgeben. Es ſind zwey floſſenartige Kiefer vorhan⸗ 
den, und in der Kehle ſtecken viele ſcharfe Zaͤhnchen. 
Oben im Maule ſtehet ein einziger ſcharfer Zahn 
abgeſondert. Aber Augen ſind gar nicht vorhan⸗ 
den. Es iſt nur die folgende einzige Art zu er 
wegen: 


I. Der Fichwurm. Myxine glutinoſa. 


ed In dem europaͤiſchen Ocean hält ſich eine 
Sul ganze befondere Wurmart auf, welche ſich durch 
Giuti. ein Loch in die Fiſche, als Cabeljau, Schelfiſche 
noſa. und allerhand andere Eecfifche hinein bohret, und 
ſic ganz ausfrißt, fo daß öfters nur die Graͤte 
und die Haut uberbleiben, zugleich aber id 
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Fiſchwuͤrmer ſo ſchleimig, daß der Schleim allent⸗ 
halben durch viele Luftloͤcher aus dem Körper hers 
aus dringt, daher ſich denn obige Benennungen 
erklären laſſen. 


Die norwegiſchen Fiſcher klagen recht ſehr 
über dieſe Wuͤrmer, daß. fie ihnen oft viele Fiſche 
in den Netzen verderben, nur laſſen fie die Platt 
ſiſche mit Frieden, weil ſelbige ſich in den Tiefen 
und im Schlamme aufhalten, desgleichen haben 
auch die Krebſe wegen ihrer harten Schaale nichts 
von ihnen zu befahren. Beſonder iſt es inzwiſchen, 
daß ſich alle Nahrung dieſes Wurms in einen recht 
zaͤhen Schleim verwandelt. Denn wenn man einen. 
ſolchen Wurm in einen Klumpen friſchen Seewaſ— 
ſers thut, ſo iſt alles Waſſer in Zeit einer Stun⸗ 
de in einen klaren durchſichtigen Leim verwandelt, 
dergeſtalt, daß man, wenn man wit einem Feder⸗ 
kiel in das Waſſer tunket, ſogleich einen zaͤhen 
Faden herausziehet, der ſich bey oͤfterm Eintunken 
verdickt, und endlich gleich einem Eißkegel hangen 
bleibt, ziehet man aber in einem fort, ſo wickelt 
man einen feinen Faden heraus, der endlich dicker 
wird, und zuletzt fo zaͤhe ift, daß der Wurm end» 
lich ſelbſt mit hangen bleibt, und aufgewickelt wird. 
Laͤſſet man hingegen das Waſſer mit dem Wurm 
ſtehen, ſo veraͤndert ſich die ganze Maſſe in eine 
ſteife Gallert. Es koͤnnen alſo dieſe Wuͤrmer un⸗ 
moͤglich im Leben bleiben, wenn ſie ſich nicht im 
geraͤumlichen Waſſer befinden, wo ſich ihr Schleim 
durch friſches Waſſer allmaͤhlig von ihnen auf⸗ 
loͤſet. Wer weiß ob nicht vielleicht dieſer aufge⸗ 
loͤſete Schleim das Gluten des Meerwaſſers iſt? 
oder ob nicht daraus die kleinen Faſern entſtehen, 
die man ſo haͤufig im Meerwaſſer ſchwimmen ſte⸗ 
het? ja ob diefe Faſern nicht die organiſchen Koͤr⸗ 
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perchen ſind, aus welchen wiederum neue Fiſch⸗ 
wuͤrmer heranwachſen? Denn die Natur iſt vol⸗ 
ler Wunder, und man kann ſich faſt nichts ſo 
ſeltſam gedenken, daß nicht auf eine oder andere 
Art moͤglich waͤre, wenigſtens iſt in der Welt 
nichts umſonſt, und nichts ohne einen nothwendi⸗ 
gen Nutzen. a 
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Il. Ordnung. 


Wuͤrmer mit Gliedmaſſen. 


Vermes: Molluſca. 


Wie Benennung Mollufca deutet ohnftreis 
Ig nichts anders als weiche Thiere an, 
welche der Ritter alſo von den Teſta- 


Benen⸗ 
nung der 
Ord⸗ 


ceis oder hartſchaaligen Thieren hat nung, 


unter ſcheiden wollen. Er zielet alfo auf ſolche weiche 


Koͤrper, deren Umkleidung bloß in einer weichen 
Haut beſtehet, die aber in ihrem Bau von den 
Inteſtinis oder darmartigen Wuͤrmern unterſchieden 
find, und da die ganze Claſſe Vermis genennet wird, 
ſo nennen wir dieſe zweyte Ordnung Wuͤrmer mit 
Gliedmaſſen, um ſie von der erſteren, deren Wuͤr⸗ 
mer gar keine Gliedmaſſen hatten, zu unterſcheiden. 
Es beſtehen aber dieſe Gliedmaſſen, welche ei⸗ 
gentlich die Kennzeichen dieſer Ordnung ausmachen, 
in gewiſſen Fuͤhlerchen, welche von gegenwaͤrtigen Ge⸗ 
ſchoͤpfen koͤnnen hervorgeſtreckt werden, und ſie ſtel⸗ 
len bald Fuͤhlhoͤrner, bald Arme, bald Fuͤße vor, 
je nachdem die beſondern Geſchlechter gebauet ſind, 
und einen Gebrauch davon machen. | 
Inzwiſchen iſt die Geſtalt diefer Geſchoͤpfe ſehr 
verſchieden. Man findet darinne ſchnecken⸗ wurm⸗ 
und polypenartige, ja einige haben doch eine harte 
Schaale, als die Meeraͤpfel, und Meerfterne, 
die jedoch nicht fo ber Mr als die Schaale 
. D 7 des 


Kenn⸗ 
zeichen 
der Ord⸗ 
nung, 
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der Conchylien in der folgenden Ordnung, daher 
ſie in dieſer Ruckſicht noch wohl unter die Molluſca 
koͤnnen gezogen werden, zumal ſie hinten an ſtehen, 
und gleichſam den Uebergang zu den vielſchaaligen 
Conchylien der folgenden Ordnung machen. 


Alle dieſe Geſchoͤpfe find indeſſen wunderbar ge⸗ 
bauet, und ob man gleich manche unter ihnen vor 
rohe Klumpen oder auch nur vor Schleim anſehen 
ſollte, ſo haben ſie doch ihr Herz, Magen, Einge⸗ 
weide und was nur der ſonſtige Bau eines Thleres 
in feiner Art zu erfordern ſcheinet, welches alles fo 
wohl als ihre ſeltſame Lebensart bey jedem Geſchlechte, 
deren es in dieſer Ordnung achtzehn giebt, genauer 
ſoll betrachtet werden. 
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282, Geſchlecht. Erdſchnecken ohne 
| Haus. 


Moluſca; Limax, 


75 


Jie Schnecken ohne Haus find wohl jedem ber Geſchl. 
kannt, fie führen mit den Gartenſchnecken, Be nen⸗ 

die ein Haus mit ſich herum ſchleppen, darum einer, nung. 

ley Namen, weil ſie im Bau und in der Geſtalt | 
miteinander überein kommen. Daher fie auch bey 

den Lateinern Cochleae nudae; und bey den 

Griechen Kochlios oder Salingas heiſſen, Von 

der andern lateiniſchen Benennung Limax aber, 

kommt wohl der Italiener Lumagotto; der Po⸗ 

len Sklimak; und der Franzoſen Limage oder 

Limason her. Im Hebraͤiſchen werden die Bes 

nennungen Choometh und Schablul auf dieſe Ge⸗ 

ſchoͤpfe zugeeignet; woher aber die Spanier das 

Wort Caracol entlehnet haben, iſt uns unbekannt. 

Doch der Engellaͤnder Snail oder Slug mag wohl 

von der Deurſchen Schneck, oder der Hollaͤn⸗ 

der Slak herkommen. i 


So wie wir nun die Schnecken unterfcheiden in 
ein oder kein Haus zu haben, ſo ſind jene der 
Franzoſen Limacons oder Eſcargots. Dieſe 
aber Limages, und die Italiener ſondern die See⸗ 
ſchnecken mit Haͤuſern von dieſen ohne Haus, durch 
die Benennung Zamaruca oder Maruza; die 
Spanier durch Caramuijo; und die Engellaͤn⸗ 
der durch Cockles ab. 5 


Die 
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8 Geſtalt. 
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zeichen. 
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Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind alſo | | 


auſſerdem, daß fie kein Haus mit f ich herumfuͤhren, 
folgende: 

Der Koͤrper iſt länglich „ und hat eine ſchlei 
chende Bewegung, iſt oben mit einem fleiſchigen 


Schilde, und unten mit einer laͤnglichen Flaͤche ver 


ſehen. Eine Oefnung in der rechten Seite dienet 
zur Begattung und zum Auswurf des Unraths, und 
uͤber dem Maule befinden ſich vier Fuͤhler. 


Dieſe Geſchoͤpfe lieben die Feuchtigkeit, den 
Thau und Regen, halten ſich in niedrigen Wiefen, 
in ſchattigen Waͤldern und Gebuͤſchen, desgleichen 
in Kellern und dunkeln Oertern auf, lieben jedoch 
eine Art vor der andern mehr einen gewiſſen Ort, 
ſitzen daſelbſt ſehr lange auf einem Fleck ſtill, oder 
bewegen ſich doch ſehr langſam und ſchleichend. Man 
nimmt an ihrer Bauchflaͤche eine Menge Muſculn 
wahr, und wenn man fie über eine Glasſcheibe ſchlei⸗ 
chen laͤſſet „ und fie alsdann betrachtet, kann man 
die wellenfoͤrmige Fortpflanzung der Bewegung durch 
alle Muſculn beohachten Ihre Nahrung beſtehet in 
weichen und zarten gruͤnen Gewaͤchſen, denn fie thun 
dem jungen Graſe und den Gaͤrten, ey dem Obſt 
vielen Schaden. 


Sie ſind Zwitter und führen beyderley Ges 
ſchlechts Werkzeuge bey ſich ſelbſt, welche in einer 
Oefnung an der rechten Seite am Halſe beſtehet, 
wo auch eine maͤnnliche Ruthe verborgen iſt, jedoch 
lieben ſie, ſich untereinander auch aufzuſuchen, und 
durch Umſchlingung ihrer beyderley Ruthen das 


Begattungsgeſchaͤfte miteinander zu treiben Sie 


werfen runde weiſſe Eger, aus welchen jedesmal ein 
junger Schneck hervor brüther. 


Die Geſtalt iſt laͤnglich, man unterſcheidet da⸗ 


ran den Kopf, Hals, Rumpf und ein mehr zuge⸗ 


ſpitztes 


| 
| 
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ſpitztes Schwanzende. Die Haut iſt ein muſculoͤſes 
Gewebe, zur Ausdehnung und Einkraͤmpfung ge⸗ 
ſchickt, auf dem Ruͤcken rauh und koͤrnig wie Chas 
grin, am Bauche aber glatt und weiß oder blaß, 
und an den Seiten durch Erweiterung gerunzelt⸗ 
Der Ruͤcken führer einen ſchildartigen fleischigen 
Wulſt, der durchgaͤngig ſchwarz und weiß marmo⸗ 
riret, oder doch anders als der uͤbrige Koͤrper gefaͤr⸗ 
bet iſt. Dieſes Schild iſt nach dem Kopfe zu ber 
weglich, und hebt ſich in die Hoͤhe. Unter ſelbigem Einge⸗ 
liege das Herz, welches ordentlich ſchlaͤgt, mit einem weide⸗ 
Ohr verſehen iſt, und feinen Herzbeutel hat. Wels 
ter nimmt man auch einen haͤrtern Koͤrper wahr, 
den man den Schueckenſtein zu nennen pflegt, alles 
aber iſt am Kopfe befindlich. 
Das Maul iſt ziemlich groß und hat zwey Lip⸗ 
pen, inwendig entdeckt man fuͤnf rothe Zaͤhnchen, 
hierauf folget eine Speiſerohre, wie auch der Mas 
gen und ein gewundener Darm, in welchem man 
einen gruͤnlichen Unrath bemerket. Auſſerdem iſt der 
Körper poroͤs, und ſondert einen beſtaͤndigen Schleim 
ab, welcher auch mit zum fortſchleichen dlenen muß, 
denn alle Schnecken laſſen hinter ſich eine ſchleimige 
Spuhr nach, welche durch die Luft ſogleich trocken 
wird, und alsdann wie Silber glaͤnzet. 
Der Voͤrderthell der Schnecke ſtellet einen di⸗ 
cken Kopf mit vier Hoͤrnern oder hohlen Fuͤhlerchen 
dar, davon zwey große oben und zwey kleinere unten 
ſtehen, und die fi) auf der mindeſten Beruͤhhrung 
verkuͤrzen, oder auch wohl gar eingezogen werden. 
Dieſe Hörner haben am Ende runde Köpfchen, in 
deren Mitte man ſchwar ze Puncte ſiehet, die von 
elnigen, als Schwammerdam, vor Augen ſind 
gehalten worden. Jedoch Schwammerdam ver⸗ 
ſtand die Kunſt, durch feine Microſcopfa alles zu 
ſehen, was er gerne ſehen wollte, welche große Ge⸗ 
0 ir 


Zaͤhes 
Leben. 


einen Schleim aufgeloͤſet. 
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ſchicklichkeit aber heut zu Tage faſt verlohren gegan⸗ 


gen iſt, und es giebt nur noch wenige, die gleich 
alles ſinden koͤnnen, was ſte wollen, daß es zu⸗ 
gegen ſeyn ſoll. Denn er ſahe in dieſen vermeinten 
Augen ſogar die Geſichtsnerven aus dem Gehirn her⸗ 


auf ſteigen, und entdeckte die Traubenhaut, die 


Waſſer⸗ Glas und Cryſtallfeuchtigkeit, kurz, alles 
wie in einem menſchlichen Auge⸗ 

Wir halten inzwiſchen die Hoͤrner vor nichts 
anders als Fuͤhlerchen, und beſagte Puncte vor Bes 
feſtigungspuncte der Nerven und Muſculn, vermit⸗ 
telſt welcher dieſe Hoͤrner wie Handſchuhfinger in ſich 
ſelbſt eingewickelt, und wiederum ſo wunderbar her⸗ 


vorgeſtoſſen werden. 


In den neueren Zelten iſt aber ein wichtiger Umſtand 
durch den Italtener Spalanzani entdeckt, und durch 
eine genaue Unterſuchung des Herrn Rath Schaͤ⸗ 
fers beſtaͤttiget worden, naͤmlich daß dieſe Schnecken 
wenn man ihnen den Kopf oder den Schwanz her⸗ 
unterſchneldet, fortleben, und nach und nach ihre 
abgeſchnittene Theile wieder bekommen, zwar gelin⸗ 
get nicht einem jeden aus mancherley Urſachen diefer 
Verſuch, auch gelinget er nicht allezeit und bey allen 
Gegenſtaͤnden, doch an ſich iſt es wahr, daß fie einen 
erheblichen Theil ihres Koͤrpers entbehren, und ihn 
wiederum aufs neue erhalten koͤnnen, wenn ſte ſelbſt 
jung, friſch und geſund ſind, und gute Witterung 
und Nahrung waͤhrend ihres verſtuͤmmelten Zuſtan⸗ 
des haben, nur iſt der Schnitt toͤdtlich, wenn man 
ſie gerade in der Mitte durchſchneidet. Wie zaͤhe 
ſie aber auch ſeyn moͤgen, ſo ſind ſie doch in einem 
Augenblick durch Salz getoͤdtet; denn wenn man ſie 
damit beſtreuet, ſo werden ſie ſogleich vollkommen in 

Vor Alters gebrauchte man die Schnecken ſehr 
häufig zur Speiſe, und die Römer hielten ie die 
oge⸗ 


\ 
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ſogenannten Cochlearia und fürterten oder maͤſte⸗ 
ten fie, allein bey fo mancherley Art der Nahrungs- 
mittel, iſt dieſer Appetit nur auf gewiſſe Schnecken 
welche Gehaͤuſe haben, eingeſchraͤnket worden; jes 
doch werden fie noch in der Medicin gebraucht, und 
ihr ſchleimiges Weſen den Kindern wider den ſtinken⸗ 
den Keichhuſten zur Arzeney gegeben, es ſey in Milch 
gekocht, oder in Syrup, oder ſonſt deſtilliret Ja es 
haben ſich auch oft ſchwindſuͤchtige Perſonen bey ie 
rem Gebrauche wohl befunden, anderer guten Wuͤr⸗ 
kungen zu geſchweigen, welche man auf ihren inner⸗ 
lichen und aͤuſſerlichen Gebrauch ſpuͤhrte. 

Jedoch es wird Zeit ſeyn, daß wir uns zur Be⸗ 
trachtung der Arten wenden, deren der Ritter, wie 
folget, achte bemerkt hat. 


1. Die Waldſchnecke. Lima ater. 


Sie iſt oben ganz ſchwarz, am Bauche aber blaͤu⸗ 1. 
lichweiß. Der Laͤnge nach zeigen ſich tiefe ungleiche Wald» 

Runzeln, welche den Nacken und den Schwanz un. ſchnecke⸗ 
gleich machen. Sie leben von grünen und duͤrren Ater. 
Blaͤttern, erſtere verurſachen einen gruͤnen, und 
letztere einen grauen Unrath, ſo daß bey ihrer Ver⸗ 
dauung eben nicht die allerſtaͤrkſte Aufloͤſung ſtatt 
hat. Ihre Eyer werden zuweilen im Fruͤhjahr 
unter der Oberflaͤche der Erde in zuſammengeballten 
Haͤufchen gefunden, ſie ſind blaßblau, rund, ſo 
groß wie ein Pfefferkorn, und mit einer weichen 
Schaale umkleidet. Liſter fand um die Daͤrme dir - 
ſer Schnecke eine Menge Gefaͤße mit milchiger Feuch⸗ 
tigkeit, aber keinen ſogenannten Schneckenſtein uns 
ter dem fleiſchigen Schilde. Man muß aber dieſe 
weiche Thiere kochen, wenn man ſie zergliedern will. 
Ob wir nun wohl dieſe Art Waldſchnecke genen⸗ 
net haben, ſo wird ſie doch auch oft in feuchten Kel⸗ 
lern und Wiefen gefunden. 

2. Der 


64 Sechſte Cl. II. Ordn. Gegliederte. | 
2. Der Gelbrand. Limax albus. 


Dieſe Art ift weiß, hat einen gelben Rand 
und wird in Europa, auch hin, und wieder in 
Deutſchland aue e 


3. Die Bergſchnecke. Limax tufus. 


Sie iſt ſehr gemein, kleiner als die erſte Art, 
und roſtfaͤrbig roͤthlich. Ihr Aufenthalt iſt meh⸗ 
rentheils unten an den Gebuͤrgen, und man 1 ſie 
zur Arzney ſehr dienlich. 


A Die Buſchſchnecke. Limax maximus. 


Unter allen iſt dieſes die größte, der Farbe nach 
dunkel- oder blaßaͤſch chgrau, mit vielen braunen Fle⸗ 
cken, davon die größten auf dem Ruͤckenſchilde bes 
flindlich find: In den Seiten ſiehet man wellenfoͤr⸗ 
mige Striche, und am weiſſen Bauche zwey Reihen 
ſchwarzer Flecken. Sie f eſſen gruͤne Kraͤuter, und 


in Zeit der Noth auch wohl Papier. Unter ihrem 


7188. 


fleiſchigem Schilde findet man das ſogenannte Schne⸗ 
ckenſteinchen, welches ſogar wieder nachwachſen fol, 
wenn man es durch einen Schnitt behutſam heraus⸗ 
nimmt. Sie paaren ſich im Auguſt vermittelſt ihrer 
Ruthe am Halſe, nach Gewohnheit der Geſchoͤpfe 
dieſes Geſchlechts, und ihre Eyer kommen im Mo⸗ 
nath April aus. Der Aufenthalt iſt in finſtern Ge 


buͤſchen. 


5. Die Mooßſchnecke. Limax hialinus. 
Im Moofe halt ſich eine kleine faſt glasartig 
durchſichtige Schnecke auf, welche kurze Hoͤrner hat, 
und von da bis an das Ruͤckenſchild einen braunen 


Strich führe. Sie hat viele Runzeln, die am 
Bauche 
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Bauche abgebrochen find, und an der Seite eine 
von dem After abgeſonderte Oefnung. Dieſe Art 
thut auch in den Gaͤrten an den jungen Keimen, 
beſonders der welſchen Bohnen vielen Schaden, 
Europa. | ; 


6. Die Ankerſchuecke. Limax agreſtis. 


Sie iſt klein, aſchgrau, und ungefleckt, beſucht z 
die Felder, Gaͤrten, Wiefen und Aecker fleißig, und Anker; 
frißt den jungen Keim der Winterſaat ab, die Kraͤ⸗ ſchnecke. 
hen hingegen und andere Voͤgel reiben ihrer viele auf. ae 1 


7. Die Bernſteinſchnecke. Limax flavus. 


Eine gleich dem Bernſtein durchfichtige und gel- „. 
be Schnecke von mittlerer Groͤße wird zuweilen in Bern⸗ 
den Gemuͤßern und im Graſe gefunden, welche uͤber Ken 45 
und uͤber gefleckt iſt. | Flavus. 
8. Die Warzenſchnecke. Limax papilloſus. 

Dleſe Art iſt nicht größer als ein Reißkorn, 8. 
obenher, ausgenommen an der Ruͤckenlinie, ganz 7 
mit ſpitzigen Waͤrzchen beſetzt / unten weiß, und auch i 
vorne mit vier Hoͤrnern verſehen. Allein der Auf jofus; 
enthalt iſt im norwegiſchen Meere, und gehoͤret 
vermuthlich ſamt des Herrn Baſters großer zwey⸗ 
zolliger Seeſchnecke zum hernach folgenden 284. Ger 
ſchlecht, welches Doris genennet wird, 


Linne V. heil. & 


66 Sechſte Cl. II. Ordn. Gegliederte. 


pn 


E 


2283. Geſchlecht. Seelungen. 
Mlolluſca: Laplyfia, 


Geſchl. pluſia werden beym Ariſtoteles gewiſſe ſchwam⸗ 
Benen⸗ * mige Gewaͤchſe genennet, welche man nicht 
nung. auswinden konnte. Hlevon iſt Laplyſia gemacht, 

well die Geſchoͤpfe dieſes Geſchlechts einen ſolchen 


unfoͤrmlichen Schwammklumpen vorſtellen, und da 


man ſolches mit einem Stuͤck faulender Lungen ver⸗ 
glichen hat, ſo iſt daraus die Benennung Seelunge 
entſtanden. Es iſt aber dleſes Geſchoͤpf allerdings 
eine Schneckenart, deſſen unfoͤrmliche Figur und 
Groͤße auch zu dem Namen Seehaſe Anlaß gegeben. 
Geſchl. Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind ein 
Kenn⸗ kriechender Koͤrper, der mit zuruͤckgebogenen Haͤut⸗ 
zeichen. chen uͤberdeckt iſt. Ein haͤutiges Ruͤckenſchild, wel⸗ 
ches dle lungenartigen Lappen bedeckt. In der rech⸗ 
ten Seite eine Oefnung fuͤr die Begattungswerk⸗ 
zeuge. Ein After oberhalb dem Ende des Ruͤckens, 

und vier Fuͤhler an dem Voͤrdertheile. 


Nach diefen Merkmalen hat ſich nur folgende 
einzige Art gefunden, die wir nun etwas weitlaͤuf⸗ 
tiger beſchreiben wollen. 


1. Der Verhaarer. Laplyſia depilans. 


I» Die befondere Benennung dieſes Geſchoͤpfs iſt 
Verhaa⸗ von einer Eigenſchaft hergenommen, welche man an 
Debi- der Feuchtigkeit oder dem fchleimigen Weſen deſſelben 
lans. entdeckt hat, vermoͤge welcher, da fie eine 975 

| raft 
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Kraft hat, einem die Haare ausfallen, wenn man 

ſich damit beſtreicht, und man haͤlt dahero das gan⸗ 

ze Geſchoͤpfe und ſeine Feuchtigkeit fuͤr giftig, wel⸗ 

ches um fo mehr glaublich iſt, da es einen unleid⸗ 

lichen und eckelhaften Geſtank bey ſich hat, und durch 

die Behandlung und ſeinen Dunſt die Haͤnde und 

das Geſicht ſchwellend macht. Man findet daſſelbe 

im mittelländiſchen Meere, wo es manchmal durch 
Stuͤrme an den neapolitaniſchen Strand geworfen, 

und von den Fiſchern daſelbſt Ceſto del Mare, 

vom Rondelet aber Lepus marınus, oder Sees 

haſe genennet wird. Von der Geſtalt dieſes Ge⸗ 
ſchoͤpfes kann man ſich aus der Abbildung Tab. II. Tab. II. 
fig. 1. belehren, eine ausfuͤhrliche Beſchreibung aber fig. 1. 
haben wir dem Herrn Zohadſch zu danken, welcher 

einen dergleichen Seehaſen in Doszoli zergliederte. 

Das vornehmſte ſeiner Nachricht lauft ohngefaͤhr 

auf folgendes hinaus. 


Wenn das Geſchoͤpf am Strande liegt, fiehet | 

es einem fleiſchigen Klumpen in Geſtalt ein 10 a 
fenden Hafen gleich, die Lange iſt gegen acht Zoll, 

die Farbe mehrentheils braun mit blaullchen Flecken, 

oder auch wohl bey den groͤßten purpurfaͤrbig, der⸗ 
gleichen Feuchtigkeit, die ſonſt bey andern weiß iſt, 

auch von ihnen gehet. Der Kopf ſcheinet vier fleiſchi⸗ 

ge Ohren zu haben, wovon aber die zwey voͤrdern 

nur Fortſaͤtze der Haut ſind, die beliebige Geſtalten 
annehmen, die hintern aber ſtatt der Fuͤhlhoͤrner zu 
dienen ſcheinen, welche auch einen halben Zoll lang, 

und einen Viertelszoll dick ſind, und einen halben 

Zoll weit voneinander ſtehen. 


Der Hals iſt plattrund, an der rechten Seite 
deſſelben ſiehet man eine fleiſchige Haut, die den 
Korper und einen Theil des Ruͤckenſchildes gleich eis 
nen Mantel bedeckt. Hebet man dieſe Haut auf, ſo 
ſiehet man an dem Hintertheile des Ruͤckens den 

E 2 After 


68 Sechſte El. II. Ordn. Gegliederte. 


After nebſt einem Theile der Lunge. Das Schild 


aber hat in der Mitte eine Oefnung, aus welcher ſich 
Strahlen nach dem Umfange ausbreiten. Zwiſchen 
den Blaͤttern des Schildes zeigen ſich hirſenkoͤrnige 
Kuͤgelchen, die eine milchige Feuchtigkeit geben, das 
innere Blaͤtchen macht einen Beutel und enthaͤlt ein 
muſchelartiges Veinchen zur Beſchuͤtzung des Ruͤckens. 


Unten zeiget ſich das Maul als eine lange Spal⸗ 
te, an r rechten Seite des Halſes ſiehet man eine 
Defnung, aus welcher eine Ruthe hervor tritt. Die 
Haut iſt unten weiß, und beſtehet überhaupt aus 
einem netzartigen Gewebe. 


Die Kehle iſt ein haͤutiger brauner Canal, in 

= Lange eines Zolls, dle Speiferöhre ſenket ſich in 
einem halben Bogen in den erſten Magen, Wi 
einer Sedpfeife ähnlich ſtehet, und zwey Zoll lang 
iſt. Der zweyte Magen fiehet einem offenen Fin⸗ 
gerhuth der Scheider gleich, und beſtehet aus lauter 
Muſculfaſern, die inwendig mit drey Reihen knorpe⸗ 
liger Zaͤhuchen bewafnet find, dieſer Magen iſt ih⸗ 
nen zur Verzehrung der Seemooße und der kleinen 
Schnecken und Muſcheln, welches ihre Nahrung iſt, 
hoͤchſt noͤthig Die Daͤrmer beſtehen in einem Ca⸗ 
nal, der den Zwoͤlſfingerdarm ähnlich iſt, und ſtrei⸗ 
chen in Windungen zwiſchen einer viellappigen gruͤn⸗ 
lichbraunen Leber hin. Das Herz aber iſt ein ‘Pie 
ramidalmuſcul und liegt in einer beſondern Hoͤhle, 
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284. Geſchlecht. Seeſchnecken ohne 
| | Haus. 


Mollufca: Doris, 


Joris war bey den alten Port wie auch aus Geſchl⸗ 
. dem Virgil erhellet, eine Meergoͤttin, und Bene 
die Tochter der Tethys. Mit dieſem Namen hat nung. 
nun der Ritter ein Geſchlecht Meergeſchoͤpfe beles 

get, welche wir Seeſchnecken ohne Haus nennen, 

die auch bey Herrn Houttuin Zee Slakken heiſſen. 


Die Kennzeichen find folgende: Der Körper iſt Geſchl. 
laͤnglich, unten platt, und beweget ſich ſchleichend. Kenn⸗ 
Das Maul befindet ſich vorne an der untern Selte. zeichen. 
Der After iſt hinten und oben mit Haͤrchen oder Sir 
ſerchen umgeben. Oberhalb dem Korper nach vor⸗ 
nezu befinden ſich nur zwey Fuͤhler, welche dieſe 
Thiere innerhalb ihren Loͤchern einziehen koͤnnen. Es 
ſind folgende vier Arten zu betrachten. 


45 Der Warzenpuckel. Doris verrucoſa. 


Der Körper iſt halbcylindriſch, oben erhaben Warze 
rund, unten platt, an den Enden abgerundet und puckel. 
auf dem Ruͤcken mit Warzen beſetzt. Der Selten⸗ e 
rand iſt unterwaͤrts umgebogen. Das Maul iſt mite 
ohngefaͤhr acht kleinen Bartfafern beſetzt. Der Auf⸗ 
enthalt iſt an den Felſen des indianiſchen Meeres, 
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2. Der Schieferpuckel. Doris bilamellata, 


Schie g Der Körper iſt oval, erhaben rund, und durch 
ferpu / erhabene Puncte rauh, vorne befinden ſich zwey Fuͤh⸗ 
ckel. lerchen. Der beſondere Umſtand aber, woher dieſe 
\ ar Schnecke obige Benennungen erhalten, beſtehet das 
ella ka, rinne, daß fie zwey gleiche aufeinander liegende weiſſe 
Schiefer hat, davon einer den Mücken deckt, und 
der andere gleichſam zum Fuß gereichet. Der After 
hinten iſt eine Querſpalte, welcher mit feinen Haͤr⸗ 
chen umſteckt iſt. Der Körper iſt nicht größer, als 
ein Reißkoͤrnlein, und man trift dieſe Art an der 
Kuͤſte von Norwegen unter den Steinen, ja oft 

in der Leber der Plattfiſche an. 


3. Der Glattruͤcken. Doris laevis. 


Glatt, Dieſe Art iſt der vorigen gleich, und wird auch 

ruͤcken. in dem nordiſchen Ocean gefunden, nur iſt der 

Laevis. Ruͤcken obenher platt, und glatt, ſonſt aber oval, 
der Farbe nach weiß, nicht erhaben punctiret, und 
hat hinten einen runden After, welcher mit zuſam⸗ 
mengeſetzten federartigen Faſern beſetzt iſt. | 


4: Der rothe Argus. Doris argo. 


Rothe Argo war der Name des erſten Schifs, wel, 
Argus. ches von Theſſalien nach Colchis fuhr, das guͤl⸗ 
Argo. dene Fließ zu hohlen. Weil nun dieſe Schnecken⸗ 
art ſich in ſelbigen Gegenden des mittellaͤndiſchen 
Meeres aufhaͤlt, ſo ſpielet obige Benennung ver⸗ 
muthlich hierauf an, ſoll es aber Argus ſeyn, ſo 

wird auf die Menge aͤugiger Puncte gezielet, welche 

ſſich am Kopfe dieſes Thieres befindet. 

Tab. II. Die Abbildung, welche Tab. II. fig. 2. gege⸗ 
ig. 2. ben iſt, ſtellet den Körper bey lit. A. von der obern 
lt. A. B. Seite vor, welche hochroth gefaͤrbet iſt, lit. B. 1 
| ſt 
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iſt die Abbildung der untern gelben Seite, wo man 
zugleich den Kopf, und die vielen weiſſen und ſchwar⸗ 
zen aͤugigen Puncte wahrnimmt. Der Koͤrper iſt 
platt eyrund, in der Mitte einen halben Zoll dick, 
zwey Zoll breit, und uͤber drey Zoll lang. Das 
ganze Geſchoͤpfe beſtehet aus elnem zaͤhen lederartigen 
Weſen, und iſt im Durchſchnitt allenthalben ſaffran⸗ 
gelb. Die Seiten ſind mehr biegſam und runzelig. 
Vorne kommen oben zwey Fuͤhlhoͤrner aus ihren 
Loͤchern, in welche ſie ſich auch wieder zuruͤcke ziehen 
koͤnnen. Hinten zeiget ſich eine ovale Oefnung die 
acht Linien lang, und fünf Linien breit iſt, woſelbſt 
ſich in der Mitte an der Oberflaͤche des Koͤrpers ein 
fleiſchiger Aſt zeiget, der ſich in vlele Nebenaͤſte thel⸗ 
let, und endlich in viele feine Spitzen ausgehet. Alle 
Aeſte ſind fein ſchwarz punctiret, und dieſes Werk⸗ 
zeug dienet dem Geſchoͤpfe vermuthlich zur Lunge. 
Der Aufenthalt deſſelben iſt an den Klippen. Dieſe 
Art wurde ſonſt auch der kleine Seehaaſe genennet, 
da aber hernach noch ein Geſchlecht der eigentlichen 
Seelhaſen vorkommt, fo wird ſich der Unterſchied ſchon 
zeigen. 
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285. Geſchlecht. Seeraupen. 4 ; 
Molluſca: Aphrodita. — 


Geſchl. „ phrodita iſt der Beyname der Venus, deren 
Benen⸗ Urrſprung von den Poeten aus dem Meeres⸗ 
nung. ſchaume hergeleitet wird, und weil die Geſchoͤpfe 
dieſes Geſchlechts oft mit dem Meeresſchaum an den 
Strand geworfen werden, haben fie dieſen Ges 
ſchlechtsnamen erhalten. Sonſt werden ſie auch 
Seemaͤuſe, und die erſte Art beſonders / wegen Ihe 

res raupenartigen Anſehens, Seeraupen genennet, 
welchen Namen wir nach dem Hollaͤndiſchen Zee- 
Rupſen behalten. i 


Geeſchl. Es beſtehen die Kennzeichen dieſes Geſchlechts 
Kenn⸗ darinne, daß der Körper oval iſt, eine ſchleichende 
zeichen. oder kriechende Bewegung macht, und an den Selten 
mit vielen, den Fuͤßen aͤhnlichen Faſerbuͤndeln be⸗ 
ſetzt it. Das Maul ſttzt vorne, iſt cylindriſch und 
kann eingezogen werden, an demſelben aber befins 
den ſich zwey buͤrſtenartige Fühler, Wir haben fol⸗ 
gende vier Arten zu betrachten. 


1. Der Stachelruͤcken. Aphrodita aculeata. 


1. Dieſe Seeraupe hat bey den Schriftſtellern af 
Stachel lerhand Namen: als Phyſalus, Glanzwurm, 
Ahle Goldwurm, Seemaus, Goldmaus und der⸗ 
‚ Aeulea- glejchen. Sie ift etwa einen Finger lang, zwey 

2. a N 
Bol breit, unten flach mit Querrunzeln, auf dem 
Rücken erhaben rund, und im Wee in 
alben 


. 286. Geſchlecht. Seeraupen. 73 


halben Zoll dick. Die Hoͤrner vorne ſind weiß, 
zart, und ſehr beweglich. Man nimmt keinen Kopf, 
wohl aber am Ende eine Mundoͤfnung wahr, welche 
in einer cylindriſchen Schnautze beſtehet, die fo weit 
wie die Fuͤhlhoͤrner hervorgeſtreckt, aber auch ganz 
eingezogen werden kann, ſo daß man auch nicht ein⸗ 
mal eine Oefnung ſtehet. In den Seiten befinden 
ſich eine Menge Warzen mit ſteifen Buͤrſten. Der 
‚Mücken hat zwey Reihen langer gruͤn und gelb glaͤn⸗ 
zenden Haͤrchen, zwiſchen welchen buͤrſtenartige Sta⸗ 
cheln ſtehen, und wenn ſich das Geſchoͤpfe zuſam⸗ 
men wickelt, ſtehet es wie ein Igel oder ſtachelicher 
Ballen aus. Die faſerlgen Anhaͤnge an den Sei⸗ 
tenraͤnden geben das Anſehen, als ob viele Fuͤße vor⸗ 
handen waͤren, und man zaͤhlet derſelben an jeder 
Seite zwey und dreyſig. Das Maul laͤuft in eine 
trichterfoͤrmige Kehle aus, der weite Theil dieſes 
Trichters iſt der Enörpelartige Magen, und dieſer en⸗ 
dlget ſich in einen geraden Darm bis an den After, 
Dieſer Darm hat keine Windungen, aber wohl Ne⸗ 
benangehaͤnge, wie etwa der blinde Darm, und iſt 
mit kleinen Muͤſchelchen und Schneckchen angefuͤllet, 
welches die Nahrung dieſes Thleres iſt. Hinter dem 
beſagten Darm ſtreicht der Laͤnge nach ein ſennenar⸗ 
tiges Weſen hin, welches rechts und links verſchiede⸗ 
ne Aeſtchen abgiebet, dieſes wird vor das Rüden 
mark gehalten, und die Aeſtchen waͤren dann die 
Nerven des Thieres. Unter dem Ruͤckenfell zeiget 
ſich eine Höhlung mit vielen ſchieferartigen Blaͤtchen, 
welche die Luftwerkzeuge zu ſenn ſcheinen, vermittelſt 
welchen ſich dieſes Geſchoͤpfe ungewoͤhnlich dick aufe 
blaſen kann, daher der Name Phyſalus entflanden, 
Der Aufenthalt It im europaͤiſchen Ocean. 
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ſchen Strande. 


3 De Schuppenruͤcken. Aphrodite 
ſquamata. 


aber die Breite nur einen Sechstelszoll oder etwas 
daruͤber. Der Koͤrper iſt gleichfalls oben rund, un⸗ 


2. Der Rauhpuckel. Aphrodita fcabra, 


Der Ruͤcken iſt mit zwanzig Schuppen beſetzt, 
die alle rauh ſind. An jeder Seite befinden ſich etwa 
Scabra, der fußartige Faſern, und der ganze Koͤrper iſt 

nicht laͤnger als ein Kelleraſſel. Der Aufenthalt iſt 
in der Nordſee am hollaͤndiſchen und ſeelaͤndi⸗ 


Der Ruͤcken iſt laͤnglich, und mit vier und 
zwanzig Schuppen bedeckt. Die Laͤnge haͤlt einen, 


ten platt, an beyden Seiten mit vier und zwanzig 


klauenartigen Füßchen verſehen. Die Schuppen 
ſind knorpelartig, an der Zahl vier und zwanzig, und 
decken jede ein Waͤrzchen. Das Schwanzende iſt 


mit kurzen Buͤrſtchen beſetzt. Der Aufenthalt iſt 


im europaͤiſchen Meere, 
4. Der Ziegelruͤcken. Aphrodita imbricata. 


Der Unterſchied zwiſchen dieſer und der vorigen 
Seeraupe beſtehet nur darinne, daß die Schuppen, 
die wie Ziegel uͤbereinander ſchließen, glatter ſind, 


und leicht abfallen, auch iſt die Farbe veraͤnderlich. 


Der Aufenthalt iſt in der e 
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286. Geſchlecht. Seetauſendbeine. 


Molluſca: Nereis. 


— 


Nes: iſt die poetiſche Benennung der Sees 


Geſchl. 


nympfen welche Töchter des Wereus und Benen⸗ 


der Doris waren. Und da einige Geſchoͤpfe dieſes 


Geſchlechts in dem Seewaſſer des Nachts pralend 


glaͤnzen, ſo iſt dieſe Benennung fuͤr ſelbige nicht 
unſchicklich. Da aber der Bau und das Anſehen der⸗ 
ſelben ſehr viele Uebereinſtimmung mit den Aſſel⸗ 
wuͤrmern oder Vielfuͤßen hat, indem ſie ſehr 
viele pinſelartige Fuͤhlerchen an den Seiten fuͤhren, 
fo hat man fie Seetauſendbeine genennet. 

Die Kennzeichen find alſo ein laͤnglicher, über 
- all gleich breiter kriechender Körper, der an den 
Seiten, wle geſagt, mit pinſelartigen Fuͤhlerchen 
ſtatt der Füße beſetzt iſt. Das Maul iſt am Ende 
mit einem klauenartigen Zangengebiß verſehen, und 


nung. 


Geſchl. 


Kenn⸗ 
zeichen. 


uber demſelben befinden ſich federartige Fuͤhlerchen. 


Es ſind folgende eilf Arten zu betrachten. 


1. Das Seelicht. Nereis noctiluca. 


Daß das Meer des Nachts leuchte, und zwar 
zu einer Zeit mehr, als zur andern, und in den Suͤ⸗ 
der ⸗Ocean weit ſtaͤrker, als in der Wordſee; 
daß ſich zuweilen bey Stuͤrmen in der Nacht ganze 
Feuerberge aufthuͤrmen; daß der Weg des Schifs 
zuweilen eine gluͤende Straſſe hinter ſich laſſe; ja 
daß faſt alle Seefifche, und was man aus dem Meere 
hervor ziehet, zuweilen ſehr ſtark leuchten, folches 

iſt 


1. 
Seellcht 
Nodti- 
luca. 
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| a eine befannte und ausgemachte Sache. Woher 
aber dieſes Glaͤnzen komme, iſt noch nicht recht ent⸗ 
ſchleden. Einige ſchreiben es einer phofphorifihen 
Materie zu, die ſich mit dem Seewaſſer verbunden 
hat, und bey jeder ſtarken Bewegung deſſelben des 
Nachts glaͤnzet, welches denn in einem waͤrmern 
Climat weit ſtaͤrkere Wükung thun muß, als in 
einem kalten. 


Andere kalten, es für eine electriſche Materie, 
dle ſich aus der Luft mit dem Waſſer e weil 
wenn es des Nachts Gewitter giebt, dieſes Leuchten 
viel ftärfer ift, dergleichen wir bey Nachtzeit unter 
einem grauſamen Sturm bey entſetzlichen Blitzen und 
Donnern ſelbſt erfahren haben, wo nicht nur die eis 
ferne Maſtſpitze oder Fahnenſtange voller Feuer und 
Funken zu hängen ſchiene, ſondern auch das Meer 
zwiſchen den aufgethuͤrmten Waſſerbergen einem 
gluͤenden und hoͤllſſchen Abgrunde gleich ſahe, auf 
deſſen Anblick eine ernſthafte Verwunderung mit einer 
bangen Furcht uͤber den Ausgang kaͤmpfte. 


Behyde dieſe Meinungen koͤnnen miteinander 
vereiniget werden. Eine phoſphoreſcirende Materie 
des Waſſers, und eine electriſche Materie der Luft, 
(wenn anders diefe zwey Sachen nicht einerley ſind,) 
koͤnnen zuſammen treten, und bey erhitztem Climat 
und ſtarker Bewegung dieſes Leuchten hervor bringen, 
welcher Meinung wir beytreten, 6 


Allein die Naturforſcher der neuern Zeiten, ſo 
wle fie immer erwas neues haben, kommen auch in 
diefer Sache mit einer neuen Meinung hervor geſtie⸗ 
gen Dieles Leuchten naͤmlich komme lediglich von 
kleitze u Würmerchen her, die im Waſſer ſchwimmen, 
und gleich den Johanniswuͤrmern im Finſtern leuch⸗ 
ten, da nun aber jedes Würmchen nicht einmal ſo groß 
0 , aß man es mit bloſſen Augen recht ſehen und 

betrach⸗ 
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betrachten könnte, fo mißte denn wohl folgen, daß 
ihrer etliche Millionen, Billionen, Trillionen und 


Quadrillionen in einer ſehr kleinen Waſſergegend zur 
gegen ſeyn muͤßten, um nur ein paar leuchtende Waſ⸗ 
ſerberge mit einem feurigen Thal, und eine gluͤende 
Straffe hinter dem ſegelnden Schiffe zu machen; und 
wie erſchrecklich viele dieſer Thierchen muͤßten denn 
nicht in dem ganzen Ocean ſtecken? Gewiß! es man⸗ 
gelt uns noch an rechten Vergroͤßerungsglaͤſern. 
Wer weiß, ob denn nicht alles Thier, in der 
ganzen Welt iſt? Ob nicht die Luft ſelbſt aus lauter 
Thierchen beſtehet? Ob nicht jedes Staͤubchen eine 
Weltkugel iſt? wo ſich ganze Republiquen von aller⸗ 
hand unbekannten Thierchen aufhalten, wozu wir, 
leider! weder Augen noch Brillen haben, um ſie zu 
betrachten, und ihre Naturgeſchichte zu befchreiben. 


Man verzeihe uns dieſe Einfaͤlle, und verſtatte 
uns zu ſagen, daß man wuͤrklich eine große Menge 
kleiner faſt unſichtbarer Wuͤrmerchen im Meere finde, 
daß ſelbige in der That eben ſo leuchten, wie ſonſt 
auch viele Seefiſche thun. Aber dieſe Thierchen 
fiir die Urſache des Leuchtens des Seewaſſers zu hal⸗ 
ten, dazu haben wir uns nicht entſchließen koͤnnen, 
vielmehr kehren wir den Satz um und behaupten, 
daß das Seewaſſer Urſache ſey, warum dieſe Wuͤr⸗ 
merchen leuchten. | 


Damit man aber doch wiſſe, was das für Wuͤr⸗ 
merchen ſind, die wir das Seelicht nennen, ſo 
haben beſonders der Herr Baſter, Vianelli und 


Adler, dergleichen auf Seemooß, Muſchelſchaalen 


und andern Seekoͤrpern, desgleichen auf der Ober⸗ 
flaͤche des Meeres, gefunden, die zwar vielleicht in 
ihrer Art noch verſchieden ſind, davon aber die gegen⸗ 
e alſo beichaffen iſt: 


| Der 


Geſtalt. 


2. 
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Der Kopf iſt rund und platt, und hat eine 
ſcharſe Schnautze mit zwey kurzen ſpitzigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nerchen, und zweyen an den Seiten hervorragenden 
Augen. Der Koͤrper hat drey und zwanzig Ringe, 
die nach hinten zu kleiner werden Jeder Ring hat 
an den Seiten eine kegelfoͤrmige abgeſtutzte und ge⸗ 


zaͤhnelte Spitze, aus welchen ſovlel Haarbuͤſchel her⸗ 


vortreten, die untenher noch eine hervorragende 
Safer haben, und dieſes verurſacht, daß das Ges 
ſchoͤpfe unter dem Vergroͤßerungsglaſe einem Viel⸗ 
fuß aͤhnlich ſiehet, denn die natuͤrliche Groͤße erreicht 
noch keinen Sechstelszoll, und der Koͤrper iſt durch⸗ 


ſichtig. . 
2. Das Waſſeraͤlchen. Nereis lacuſtris. 
Die Waſſeraͤlchen, ſonſt auch Waſſer⸗ 


Bare oder Pfeiltauſendbeine, (Millepieds 


a Dard, nach dem Resumur) genannt, welche in 
den ſuͤſſen Waſſern gefunden werden, und den Pos 
lypen der ſuͤſſen Waſſer zur Nahrung gereichen, ſind 
hier der Gegenſtand unſerer Betrachtung. 


Es halten ſich naͤmlich diefe Thlerchen, die nicht 
dicker als eine Saubuͤrſte, laͤnglich und durchſichtig 
ſind, in ſehr großer Menge in dem ſchlamm⸗ oder 
thonartigen Moraſte der ſuͤſſen Waſſer auf, und has 
ben unter dem Vergroͤßerungsglaſe folgende Geſtalt: 


Der Koͤrper beſtehet aus mehr als hundert ring⸗ 
foͤrmigen Gelenken. Man nimmt einen durchſichti⸗ 
gen Kopf wahr, und der Schwanz iſt ziemlich lang. 


Der Kopf iſt ſpitzig, (und wie der Ritter angiebt, 


mit einer hervortretenden Zunge oder Schnautze ver⸗ 


ſehen,) an den Seiten deſſelben zeigen ſich ein paar 


hervorragende Kuͤgelchen wie Augen. Der Koͤrper 
hat an den Seiten einen warzigen und gerunzelten 
Saum iſt oben gewoͤlbet, und gleichſam mit Br 

glaͤn⸗ 


7 € 
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glaͤnzenden Haut überzogen. Die Seitenbuͤrſtchen 
zeigen ſich wie Fuͤße, und beſtehen aus zuſammen⸗ 
geſetzten Haͤrchen, jedes Buͤrſtchen ſtehet auf einem 
Waͤrzchen, und dergleichen befinden ſich an jedem 
Ringe zur jeden Seite eines, nur ſind die Buͤrſtchen 
nach vorne zu voller als hinten, da das Ihierchen 
durchgaͤngig mit dem Voͤrdertheile zur Helfte im 
Schlamme ſteckt, um Nahrung zu ſaugen. 


Vom Kopfe bls zum Schwanze gehet ein wurm⸗ 
foͤrmiges Gefaͤße, welches wohl fuͤr den Magen und 
Darm zu halten iſt, zu jeder Seite deſſelben aber 
zeigen ſich noch ein paar halbdurchſichtige rothe Ge⸗ 

faͤße, die ſich in gewiſſe Ringe erweitern und zuſam⸗ 5 
men ziehen, um den rothen Saft von dem einen 
Ringe in den andern zu fuͤhren. Inzwiſchen iſt es 
beſonders, daß dieſe Geſchoͤpfe nach Art der Polypen 
doch fortleben, wenn man ſie gleich zerſchneidet, und 
ſich ſtark vermehren. 

Roͤſel Inſect. III. Theil Tab. 79. fig. 1. 
Tab. 78. fig. 16. 17. . 
Schaͤfer von Waſſeraͤlchen, Tab. 3. fig. 


J. 2. 3. 


3. Der Bartwurm. Nereis cirroſa. 


Diefen Wurm trift man auf den Klippen in 
Norwegen an. Das Maul hat lange Fühler, Bart 
und der Kopf iſt an jeder Seite mit zehen Baͤrtchen wurm. 
beſetzt. Der Körper iſt roth, wurmartig, mit fünf, Cirroſa, 
und ſechzig Ringen oder Einſchnitten; an jeder Seite 
aber mit zwey Reihen Buͤrſtchen, ſtatt der Fuͤße, 
verſehen. Eine beſondere Elgenſchaft dieſer See⸗ 
tauſendbeine iſt dieſe, daß fie einen rothen Saft aus⸗ 
ſpeyen, und das Waſſer dadurch roth färben. Ver⸗ 
muthlich dienen fie den Heringen zur Nahrung. 


4. Der 
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4. Der Buͤſtenwurm. Nereis feticornis, 


Hürſten Zwey lange buͤrſtenartige Fuͤhler, die faſt fo 
wurm. lang als der Kopf ſind, unterſcheiden dieſen See⸗ 
Seti- wurm von andern. Dieſe Fühler dienen demſelben 
eornis. zugleich ſtatt der Arme, allerhand Koͤrperchen anzu⸗ 
phacken und an ſich zu ziehen, beſonders hat derfelbe 
die Gewohnhelt, ſich von Sandkoͤrnerchen und Schlamm 
einen Koͤcher zuſammen zu kitten, in welchem er 
wohnet. Dieſe Koͤchergehaͤuſe aber ſind nur einer 
Linie dick, und zwey Linien lang, daher denn der Eins 
wohner ziemlich klein ſeyn muß. Der Aufenthalt iſt 
im Ocean, und zuweilen findet man ſie an den Au⸗ 
ſtern und Steinen, dle aus dem Meere gefiſchet 

mer den 


5. Der Seevielfuß. Nereis mollis. 


Ste., Es ficher dieſe Art einem Vielfuß vollkommen 
vielfuß. ahnlich, ſie iſt einen Zoll lang, fuͤhret auf jedem 
Mollis. Ringe eine ſtumpfe durchbohrte Warze, und unter 
ſelbigen einen fühlerartigen Faſerfuß. Das Maul 
iſt unbemafnet jedoch zeigen ſich oberhalb demſelben 
einige fuͤhlhoͤrnerartige Fortſaͤtze. Der Aufenthalt 
iſt in dem Norder Ocean, und an der Kuͤſte von 
Norwegen. | 


6. Der Steinbohrer. Nereis pelagica. 


a Der Körper iſt dünn wie ein Faden, naͤmlich 
bohrer. drey bis vier Zoll lang, und nur ohngefehr zwey 
Pelagi- Linien breit, unten am Bauche mit einer langen Rin⸗ 
ea. ne oder Grube verſehen, und nach dem Linne aus 
vierzig, nach dem Baſter aber wohl aus zwey und 
ſiebenzig Ringen beſtehend, an deren jedem ſich zwen 

Faſer oder Pinſelfuͤßchen befinden, die zum Theil 

zum ſchwimmen, zum Theil aber auch zum gehen die⸗ 

nen. 


* 
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nien. Die Farbe iſt violet, oder dunkelgelb, auch 
wohl blau und gefleckt, dieſe Art bohret in Kalch⸗ a 
ſteine und Holz / und hält ſich in dem europaͤiſchen 
Occan auf. | 


7. Der Blauruͤcken. Nereis coerulea, 


Die Farbe ift blaulich, glatt und glänzend. — 7: 
Der Körper hat hundert vier und achtzig Ringe, Biere, 
und die Anzahl der Pinſelfaͤſerchen iſt doppelt fo groß. 5 
Es giebt auch einige deren Körper Fupferarrig iſt, lea. 
und noch eine Art hat am Kopfe zwey Fuͤhlerchen die 

in dreye getheilet ſind, und eine gedoppelte Reihe 

der obgedachten Pinſel an den Seiten des Körpers. 

Sie halten ſich im Weltmeere auf, und leben von 

den Roͤhrenſchnecken und andern Roͤhrenwuͤrmern. 


8. Der Gruͤnruͤcken. Nereis viridis. 


Die Farbe iſt ſeegruͤn der Koͤrper fadenfoͤr⸗ 6 
mig, die Anzahl der Ringe iſt hundert und dreyßig, rücken, 
und der Aufenthalt in der Wordſee unter den Stei⸗ Viridis; 
nen, und in den Steinritzen. | 


9. Der Fleckenruͤcken. Nereis maculata, 


Die Farbe iſt gleichfalls grün, aber auf dem F. . 
Rücken ſchwarz punetiret. Die Anzahl der Ringe ungen 
belauft ſich wohl auf zweyhundert. Sonſt iſt dieſe Macu⸗ 
Art der vorigen gleich, und hält ſich auch in der lata. 
Nordſee auf. 


10. Der Holibohrer. Nereis gigantea 
DE N WV 1850 f Io; 
Einer der größten Tauſendbeine iſt der gegen Hol⸗ 
waͤrtige, geſtalt er wohl eine Spanne lang, und bohrer. 
einen Finger dick if, Er hat in den Selten drey Sen 
Linne VI. hei. F Reihen 


* 


82 Sechſte Cl. II. Ordn. Gegliederte. 
Reihen Pinſelbuͤſchel / die mit allerhand fehönen Far⸗ 
ben prangen, und ihm ſowohl ſtatt der Schwimm⸗ 
floſſen als Fuͤße dienen. Seine Eigenſchaft iſt in 

Holz und alte Pfaͤhle zu bohren, jedoch muß er nicht 
mit dem Holzbohrer des 334ten Geſchlechts verwech⸗ 
ſelt werden. Der Aufenthalt iſt im indianiſchen 
Meere: 

11. Der Schwarzzahn. Nereisnorvegica, 
Edna Dieſe letztere Art iſt noch groͤßer als irgend eine 
Nor „Art der Erdwuͤrmer, und macht ſich durch ihre langen, 
ier, de (pitigen, ſchwarzen Zähne merkwuͤrdig/ welche in einem 

Maule mit gedoppelt zangenfoͤrmigen Kiefern ſtehen. 
Man zaͤhlet an dem Koͤrper, welcher uͤbrigens glatt 


iſt, hundert und zwanzig Ringe. Der Aufenthalt 
iſt in dem norwegiſchen Meere; 
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Moluſca: Aſcidia. 


wur 


Jie griechiſche Benennung Askos deutet Geſchl⸗ 
— eine Blaſe an, und Afcidium fol eine 1 

Sackpfeife bedeuten. Da nun dieſe Thierchen 3 

gleichſam hohl find, fo hat der Herr Houttuin 

ſolche Zeefcheeden genennet, welches wir denn 

durch die Benennung Seeſcheide beybehalten. 

Inzwiſchen glauben wir doch daß der Ritter feis 

ne Geſchlechtsbenennung von Afcites (die Waſſer⸗ 

ſucht hergeleitet habe, weil diefe Geſchoͤpfe immer 

das Waſſer wie aus einer Spruͤtze von ſich ſpruͤtzen. 


Die Kennzeichen find, daß der Körper einer Geſchl. 
Scheide aͤhnlich iſt feſt ſitzet, und eine fpindel: Kenn 
artige Geſtalt hat. An der Spitze zeigen ſich zwey zeichen. 
Oefnungen, wovon die eine niedriger als die an⸗ 

dere iſt. Cs find hier folgende ſechs Arten zu bes 
ſchreiben: b 


1. Die Warzenſcheide. Afcidia papillofa, 


Dieſes Meergeſchoͤpfe wird von den Italie 1 
nern Limone di Mare, oder Meerlimonie ges Warzen⸗ 
nennet, und iſt vermuthlich des Jonſtons Men- Din 7 


2 


tula marina. Es iſt ein rauher warziger leder⸗ lolg. 
artiger Koͤrper von hochrother Farbe, deſſen Mund⸗ 
oͤfnung mit Buͤrſten gewafnet iſt, und vom Herrn 
a den Namen Tethium oder Tethys 
ekam. 


F 2 Die 


58 · 3. 


pers eine gekreutzte, die andere aber etwas gung 
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Die Geſtalt iſt, wie man aus feiner allhler 
Tab. II. fig. 3. vorgeſtellten Abbildung ſehen kann, 
etwas eyrung, drey Zoll lang und uͤber anderthalbe 
Zoll breit. Oben befinden ſich zwey warzige Erhoͤ⸗ 
hungen, wovon eine oben auf dem Wirbel des Kürs 


eine dreyeckige, in die Quere geſtellte Muͤndung hat. 
Die Lippen aber von dieſen Muͤndungen ſind mit gel⸗ 
ben Buͤrſtenhaͤrchen beſetzt. Die untere Seite hat 
verſchledene Stielchen von allerley Geſtalt, womit 
ſich dieſes Geſchoͤpfe ſo feſte an die Klippen und an⸗ 
dere Koͤrper anſaugt, daß man es, ohne zu zerreiſ⸗ 


ſen, nicht herunter bringen kanu. Die Beſtand⸗ 


2. 
Gallert 
ſcheide. 
Gelatl⸗ 
nola, 


theile find lederartig und innwendig nimmt man nur 
einen einzigen vom obern Maule anfangenden, dann 
nieder fallenden und wieder bis zur untern Oefnung 
hinanſteigenden Canal wahr. Der Aufenthalt iſt 
im adriatiſchen Meere. 
2. Die Gallertſcheide. Afcidia gelatinofa. 
Diefer Körper iſt glatt, aber auch hochroth, 
und elnigermaſſen wie eine Gallert durchſichtig , doch 
die Lippen der Muͤndungen find nicht mit buͤrſtenar⸗ 
tigen Haͤrchen beſetzt. Das Beſtandweſen iſt 
ein Mittelding zwiſchen Gallert und Knoͤrpel, 
und der Koͤrper iſt einigermaſſen plattrund, 
etwa zwey Zoll lang, und anderthalbe Zoll breit, 
mit laͤnglichen Mundoͤfnungen. Der Aufenthalt iſt 
im mittellaͤndiſchen Meere, woſelbſt dieſe Ge⸗ 
ſchoͤpfe von den ſogenannten Schildfloͤhen leben, 
davon in dem vorigen Theile pag. 114 1. und fol 


gender Seite iſt geredet worden. 


3. Die 
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3. Die Darmſcheide. Aſcidia inteſtinalis. 


Gegenwaͤrtige Seeſchelde unterſcheldet ſich von . 
den vorigen darinne, daß der Körper weiß, glatt scheide. 
und haͤutig iſt, und der Geſtalt nach vollkommen Intetti- 
einen Stuͤck eines Darms von irgend einem großen nalis, 
vierfuͤßigen Thlere aͤhnlich ſiehet. Ein beſonderer 
Umſtand iſt auch dieſer, daß ſich ihrer etliche und Tab. II. 
mehrentheils fieben, mit ihren Fuͤßchen oder Fort⸗ fs l. 
ſaͤtzen fo an einander hängen, daß fle mit einander 
einen Büͤſchel ausmachen, davon jedes Geſchoͤpfe 
ſich bis an die Wurzel, wo es befeſtiget iſt, ein⸗ 
kraͤmpfet, oder hinunter ziehet, fo bald man es mit 
einer Stecknadel ſticht. Man nennet ſie dahero auch 
Seebentel. Siehe die Abbildung Tab. II. fig. 4. 

An den großen ſogenannten Seeſcheiden dieſer 
Art nimmt man wahr, daß auswendig wiederum 
Junge nachwachſen, und ſich alſo vermuthlich ihre Eyer 
auswendig an der Haut feſtſetzen und ausbruͤthen. 
Der Aufenthalt iſt im nordiſchen, mittellaͤndi⸗ 
ſchen und ſonſtigen europaͤiſchen Meeren. 


4. Die Kugelſcheide. Aſcidia quadridentata. 


de 
Der Koͤrper ift weiß, faſt kugelrund, mit zwey Kugel- 
hervortretenden Schnautzen, und den Mundoͤfnun⸗ 90431 
gen mit vier Zaͤhnchen verſehen. Der Aufenthalt Jentata. 


iſt in der Nordſee. 


5. Die Cylinderſcheide. Aſcidia ruſtica. 


F. 
Dieſe Art iſt rauh, roſtfaͤrbigbraun, an den Cylin⸗ 
Ing fleiſchfarbig, und der Geſtalt nach derſchel⸗ 
aͤnglichcylindriſch. Der Aufenthalt iſt in der Rua; 
LTordfee, | ’ Ruſtica 


83 6. Die 
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„ 6. Die Stachelſcheide. Afeidia echinata. 


Stachel? Der Körper iſt halbrund, weißlich, allenthal⸗ 
oline, ben mit Warzen beſetzt, und jede Warze führet oben» 
ta. 8 her einige von einander weſchende Stacheln, wie die 
Indianiſche Pflanze Cereus Cactus. Die zwen 

obern großen Warzen haben ihre Mundoͤfnungen 
Der Aufenthalt ift gleichfalls in der Nordſe. 
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288. Geſchlecht. Seeneſſel. 
Molluſca: Actinia. 


Kinoſus wird ein jeder ſtrahliger Körper ge Geſchl. 
1 R nannt, hlepon iſt Actinia gemacht, und den Benen⸗ 
Geſchoͤpfen dieſes Geſchlechts zugeeignet, weil ihre nung. 
cylindriſche Muͤndung elnen ſtrahligen Kranz hat. 
Inzwiſchen wurden doch die mehreſten Arten von den 
Alten Urtica marina genennet, daher auch wir das 
Wort Seeneſſel beybehalten, wie auch der Herr 
Souttuin durch die Benennung Zeenetelen ges 
than hat. Vorher waren freylich dieſe Geſchoͤpfe 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit einer Ruthe, von dem 
Kitter Priapi genennet, daher auch die Linneiſchen 
Beynamen in dieſer Ruͤckſicht müffen erklaͤret werden, 
als Priapus aequinus, (Pferdruthe) und ſo weiter, 
davon ſich die Vergleichung aus der Beſchreibung 
leicht wird finden laſſen. Allein, da wir nun den 
Geſchlechtsnamen im Deutſchen anders geben, ſo 
ſollen auch die Arten andere angemeſſene Nebenbe⸗ 
nennungen fuͤhren, um den Uebelſtand zu vermelden. 

Dle Kennzeichen inzwiſchen find folgende: Der Geſchl. 
Körper ſitzt mit der Wurzel auf einem andern Gegen⸗Kenn⸗ 
ſtande feſt, iſt laͤnglicheund, und hat eine inwendig zeichen. 
mit Fuͤhlerchen verſehene Spitze, welche ſich ausdeh⸗ 
nen laͤſſet. Das Maul befindet ſich am Ende, und 
iſt mit krummen Zaͤhnen bewafnet. Die Schnautze 
aber iſt cylindriſch, und hat einen ſtrahligen Kranz, 

auſſer der Muͤndung befindet ſich keine Oefnung an 
dieſem Geſchoͤpfe. Es ſind folgende fuͤnf Arten zu 


betrachten. 
F 4 1. Die 
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I. Die Felſenneſſel Actinia equina. 


1. Nach der Linneiſchen Benennung follte diefe 
0 Art Pferderuthe heiſſen. Indem ſich aber dleſe Art 


zenfaͤrbig. 


2. Die Auſterneſſel. Actinia ſenilis. 


Anfier Die Linneiſche Benennung iſt non den Queta 
neſſel. kunzeln dieſes Geſchoͤpfes hergenommen. Die une 
Senilis. ſrige aber von dem Orte des Aufenthalts, der zwar 
auch wie bey der vorigen Art auf den Klippen, je⸗ 
doch auch ſehr haͤufig auf den Auſterſchaalen in 
dem großen Weltmeere iſt. Die Italiener 
nennen ſelbige Potta di Mare; die Franzoſen 
Cul de Cheval oder Cul d' Ane, und bey den 
Lareinern hieſſen fie Podex marinus efculen- 
tus. In den noͤrdlichen Gegenden iſt die Bea 
nennung Zee - Kous, oder Seeſtrumpf uͤblich, 
welches etwas ſchicklicher als Oudmans - Schaft 
iſt. Die Wurzel iſt breit und platt, der Körper 
weich, und nimmt verſchiedene Geſtalten an, 
wird aber, wenn er abgeſtorben iſt, in die Quere 
runzelig. Der obere Saum iſt dick, rund und 
mit unzaͤhligen Fuͤhlerchen von ungleicher Laͤnge 
und verfchiedenen Farben, als roth, blau, weiß; 
und zuwellen bunt, verſehen, daher man diefe Neſ⸗ 
ſel auch wohl die Seenelke, auch Seeblume ger 
nennet hat. In der Mitte zeiget ſich eine dehn⸗ 
bare Muͤndung. Das Geſchoͤpfe ſaugt ſich von 
unten ſo feſt an allerhand Seekoͤrper an, daß man 
es / ohne es zu zerreiſſen, nicht herunterbringen kann, 
| J dennoch 
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dennoch aber macht es ſich oft von ſelbſten loß, L. III. 
und fauger ſich wieder an einem andern Gegenſtan⸗ fig 1. 
de an. Die natürliche Laͤnge iſt drey Finger breit, 

wenn ſich aber das Geſchoͤpfe zuſammenrunzelt, ſie⸗ 

het es einem runden ledernen Puderſtaͤuber aͤhnlich, 

da die Farbe im Leben röthlich, und hernach blaß⸗ 

färbig iſt. (Siehe Tab. III. fig. 1.) | 


/ 
3. Die Kronenneſſel. Actinia felina. 


Sie iſt faſt rollrund, der Länge nach geſtreift 3. 
und glatt, mit einer dornigen Spike, und breitet Kronen⸗ 
ſich mit dem Obertheile wohl einer Handbreit aus, Sn 
daher fie die Kronenneſſel, und eine Nebenart ; 
die Seefonnenblume heißt. Die Abbildung die⸗ T. III. 
fer Geſchoͤpfe it Tab. III. fig. 2. und 3, zu ſehen, fig. 2,3; 
Die Farbe iſt caſtanienbraun, die Streifen laufen 
der Laͤnge nach von unten auf bis in den obern 
Rand und vertheilen ſich öfters in drey Strei⸗ 
fen. Oben befinden ſich faſt zweyhundert Fuͤhler⸗ 
chen, die einen Zoll lang, ſeegruͤn, und an der 
Spitze roſenroth ſinddz. 

Inzwiſchen giebt es Verſchiedenhelten, deren 
Striche nicht geſpalten ſind, oder deren Fuͤhler 
ſtatt der feegrünen, eine rothe, und andere, deren 
Fuͤhler eine aſchgraue Farbe haben, und mit einer 
weiſſen Linie gezeichnet ſind. Dieſe Fuͤhlerchen 
dienen um den Raub zu faſſen, denn ihre Speiſe 
beſtehet in Seetauſendbeinen, welche ſie anpacken, 
wie die Abbildung der Seeſonnenblume in der 
fig. 3. zeiget. | 


4. Der Meerſieb. Actinia iudaica. 


Dieſe Art iſt rollrund, glatt und abgeſtutzt, yer 
die Haut aber, welche ſich oben an der Mündung 0 0 
befindet, inwendig u 15 und glatt. Eine udaicz 
8 g 


ähnliche 
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T. III. ähnliche Art wird Tab. III. fig. 4. abgebildet, und 

fig. 4. zwar bey lit. A. in einer ausgebreiteten, und lit. B. 

lit. A, B: in einer auf jede Beruͤhrung zuſammengezogenen Ge⸗ 
ſtalt. Der aͤuſſere Umfang des Körpers hat ſenk⸗ 
rechte Linien, die aus lauter Hoͤckern oder Waͤrzchen 
beſtehen. Die Zahl dieſer Linien iſt acht. Am Fuß 
iſt das Geſchoͤpfe blaßroth, uͤbrigens gelb mit aſch⸗ 
grau meliret, jede beſagter Warzenlinien beſtehet 
aus drey Schnuͤren, davon nur die mittlere weiß iſt, 
und ihre Waͤrzchen größer find. Die Anzahl der 
Fuͤhlerchen am Oberrande iſt von achtzehen bis ſechs 
und dreyſig. Sie ſind halb durchſichtig weißlich 
und am obern Theile ſchwarz geſtreift oder gefleckt. 
Die Scheibe oben iſt erhaben rund, und pomeran⸗ 
zenfaͤrbig, doch am Rande, wo die Fuͤhler ſtehen, 
gefleckt. Wir nennen es Meerſieb, weil es auch 
Lolum marinum heißt. 


95 Die Seeblume. Actinia effoeta, 


See, Sie iſt rollrund und eckig geſtreift, ſitzt mit 

blume, einem breiten Fuße feſt, und laͤſſet ſich wohl drey 
Effoeta. Monathe in einem Glaſe beym Leben erhalten. 

T. III. Verſchiedenheiten dieſer Art find des Ellis 

fig. 5. 6, Seenelke (Tab. III. fig. c.) aus Engelland, for 

und 7. dann die Seeaſter, (Tab. III. fig. 6.) aug America. 

Bey dieſer Gelegenheit erwaͤhnet der Herr Hout⸗ 

tuin endlich noch einer Seetraube, wovon die Ab⸗ 

bildung fig. 7. zu ſehen iſt, und wo verfchiedene Neſ⸗ 

ſeln zuſammengewachſen ſind, deren Geſtalt von Ellis 
beſchrleben iſt. | | 
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289. Geſchlecht. Seehaſen. 
Molluſca; Tethys, | 


— 


Tens oder Tethyum war bey den Alten eine Genen 
1 fehr unbeſtimmte Benennung von allerhand 1 
weichen unfoͤrmlichen Seekoͤrpern, worunter auch 
die ſogenannten Seehaſen ſind, die ſonſt auch mit 

den Seelungen des 283. Geſchlechts verwechſelt 
wurden. Der Ritter gebraucht dieſe Benen⸗ 

nung fuͤr jetziges Geſchlecht, welches bey den Deut⸗ 

ſchen eigentlich Seehaſe, oder auch Spruͤtzling 
heißt, indem ſie eine Feuchtigkeit ausſpruͤtzen, wenn 

man ſie druckt. Der Name Seehaſe iſt von der 
Geſtalt entlehnt. Die Geſchlechtskennzejchen aber 
a 


. Der KHoͤrper iſt frey, laͤnglich, fleiſchig, ohne Berct, 
Fuͤße. Am Ende befindet ſich eine cylindriſche Kenns 
Schnautze unter einer ausgefpanten Lefze; an der zeichen 
linken Seite des Halſes aber nimmt man zwey Def 
nungen wahr. Ueberhaupt ſind ſie nicht groß, und 
beſtehen in Klumpen, wie Ener, wovon die rothen 
gegeſſen werden, die blaßfaͤrbigen aber einen bittern 
Geſchmack haben ſollen. Man findet ſie zwar im 
Ocean an der Franzoͤſiſchen und anderen Kuͤſten 
doch ſind die aus dem mittellaͤndiſchen und adria⸗ 
tiſchen Meere die beſten. Der Ritter fuͤhret folg 
gende zwey Arten an, a 


I. Das 


2. 
Kerben⸗ 
maul. 
Fim- 
bria, 


Tab. II. 
ſig L 
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1. Das Haarmaul. Tethys leporina, 


Das Maul dieſes Thieres befindet ſich unten 
und iſt an der Lippe ringsherum mit Haͤrchen beſetzt, 
oberhalb demſelben zeiget ſich eine eyfoͤrmige Kappe 
mit einem eingekerbten Rande. Unter dem Maule 
nimmt man ein duͤnnes fleiſchiges Haͤutchen wahr, 
deſſen Rand mit einer ſchwarzen Franze umgeben iſt, 
hinter der Kehle befindet ſich der Magen, aus welchem 
ein ſpiralgewundener Darm ausgehet. Das innere 
Beſtandweſen iſt weich, und enthaͤlt eine braune 
Feuchtigkeit, doch übrigens iſt der Körper eine cry» 
ſtallartig durchſcheinende Gallert, mit einen widrigen 
Geruche. Man faͤngt dieſe Seekoͤrper in heiſſen Tas 
gen, weil fie erſt durch die Hitze aus den Tiefen her⸗ 
vorkommen, und ihre Feuchtigkeit hat, gleich den See⸗ 
lungen des 283. Geſchlechts, eine aͤtzende Kraft, dit 
Haare ausfallend zu machen, 16 9 


2. Das Kerbenmaul. Tethys fimbria, 


Es iſt diefe Art zwar eßbar, und hat keinen 
widrigen Geruch, jedoch wegen dem faferigen Be— 
ſtandweſen ſchwer zu verdauen. Der Koͤrper iſt et⸗ 
wa ſechs Zoll lang, und auſſer dem Rande der Lippe 
ſchneeweiß. Dieſe Lippe vorne am Kopfe beſtehet in 
einem ausgeſpannten, gefaltenen, und am Rande 
gekerbten Häutchen, daher das Geſchoͤpfe fimbria 
genennet wurde. Der Rand iſt oben ſchwarz und 
gelbbunt, unten aber ganz ſchwarz. Ferner ſtehet 
man unten am Kopfe zwey Fortſaͤtze, die den Haſen⸗ 
Ohren ähnlich ſehen, daher die Geſchlechtsbenennung 
Seehaſe entſtanden iſt, mit welcher auch die 
obenbeſchriebenen Seelungen, welche Tab. II. fig. 5. 
abgebildet iſt, beleget werden. Hinter dem Kopfe fol⸗ 
get ein Fegelförmiger Ruͤcken, drey und einen halben 
Zol fang, und etwas über einen Zoll breit, hinten 

5 ’ ſchmaͤl er, 
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ſchmaͤler, und an den Seiten mit fleiſchigen Fort, 
ſaͤtzen verſehen. Unten iſt ein koͤcherartiges Maul 
mit einem dicken Haͤutchen umgeben. In den Sei⸗ 
ten ſind die zwey Oefnungen zur Fortpflanzung, da⸗ 
von bas obere die Ruthe enthaͤlt, welche ſich in die 
untere Oefnung hinein ſenkt, und folglich in einem 
und dem naͤmlichen Körper, wie bey den Schnecken, 
ber Geſchlecht darſtellet, überhaupt aber hat 
die inwendige Geſtalt viele Aehnlichkeit mit den Sees 
lungen, ausgenommen, daß man in letzteren noch 
mehr inwendige Theile antrift. Der Aufenthalt iſt 
im adriatiſchen Meere⸗ ö 


9 
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Geſchl. 


Kenn⸗ 
zeichen. 
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See: 
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Molluſca: ; 1 1 
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Jie Alten haben eine Menge verſchiedener Sees 
geſchoͤpfe mit dem Namen Holothurion 
belegt und mit dieſem zuſammengeſetzten griechi⸗ 
ſchen Worte eine ſchmutzige und unehrbare Bedew 
tung verknüpft, wozu die Geſtalt und Beſcha ffen⸗ 
heit etlicher DIL Koͤrper Gelegenhelt gegeben zu 
haben ſcheinet. Inzwiſchen verſtehet der Bitter 
nunmehro unter dieſer Benennung ein Geſchlecht, 
deren Kennzeichen folgende find: 


Der Koͤrper iſt frey und nackt, mit einem er⸗ 
habenen Ruͤcken und am Ende einem After. Am 
andern Ende zeigen ſich viele Fuͤhlerchen, in deren 
Mitte das Maul befindlich fl: Man hat auf fol⸗ 
gende neun Arten acht zu geben; 


1. Der Seebeutel. Holothuria frondoſa. 


Dieſes Geſchoͤpfe hat, wenn der Kopf und dle 
Fuͤhler nicht vorgeſtreckt ſind, die Geſtalt eines 
laͤnglichen Eyes, iſt zuweilen einen halben Schuh 
lang, und zwey bis drey Zoll breit, der Farbe nach, 
wenn es lebendig iſt, ſchwarz, wird aber im Spiri⸗ 
tus dunkelgrau. Die Haut iſt einem zaͤhen Leder 
aͤhnlich, und daſelbſt, wo ſich der Laͤnge nach die 
Muſculn befinden, nicht nur am dickſten, ſondern 
auch oben mit plattgedruckten glatten Warzen der 


aaͤnge nach beſetzt. Der Kopf, wenn er ſich hervor 


thut, 
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thut, iſt rund, mit zehn aͤſtigen und blaͤtterigen Fuͤh⸗T. IV. 
lerchen gezieret, in deren Mitte ſich ein ſaugerartl⸗ fig: 1. 
ges Maul befindet, womit ſich das Geſchoͤpfe an 
Fiſche und andere Körper anſauget, ſonſt aber durch 

das bewegte Waſſer hin- und hergeſchleudert wird, 

oder niederſinkt. Hinter dem Kopfe ſiehet man drey 
Oiefnungen dichte beyeinander, und eine an der Seite, 
welche mehr abgeſondert ſtehet. Man fiſchet dieſe 
Geſchoͤpfe in der Nordſee auf, und ihre Abbildung 

iſt Tab. IV. fig: 1. zu ſehen⸗ a 


2. Das Seegeſpenſt. Holothuria 

phantopus, 

Die wunderliche Geſtalt dleſes Geſchoͤpfs, dv» 2. 
von Tab. IV. fig. 2. eine Abbildung gegeben iſt, Seege⸗ 
hat obige Benennungen veranlaſſet, denn es ſtehet ſpenſt. 
einem ſchwimmenden Vogel ohne Kopf mit einem E hanto⸗ 
langen haarigen Halskragen und aufgerichterem 
Schwanze ahnlich. Die größten find, ohne Kopf T. IV. 
und Schwanzende, etwa drey quere Finger breit lang, fig. 2. 
und reichlich halb fo breit. Der Koͤrver iſt laͤng⸗ 
licheund, unten platt, und mit drey Reihen Waͤrz⸗ 
chen oder Knoͤpfchen verſehen, der Farbe nach ſchwaͤrz⸗ 
lich grau, am Halſe blaßroth mit rothen Puncten, 
am Maule aber mit zehen dunkelrothen Flecken ge⸗ 
jieget. Die Haut iſt wie Pergament, inwendig 
glänzend weiß mit feinen Strichen. Unter der Haut 
liegen von der Schnautze bis zur Schwanzſpitze fünf 
weiſſe Muſculn. Der Schwanz iſt kegelfoͤrmig, 
rauh, und gleichſam ſchuppig. Aehnliche Bewand⸗ 
niß hat es mit dem Halſe, der am Ende mit Fuͤhler⸗ 
chen beſetzt iſt, die aͤſtig find, und ſich zuruͤcke ziehen 
koͤnnen. | | 

Die Kehle iſt mit dem Magen eln gleichweitl⸗ 
ger haͤutiger Koͤcher, der bis zu Ende des Halſes 
gehet, und in einer Scheide ſteckt. Dieſe Scheide 

ſcheinet 
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a 3: 
itter⸗ 
blaſe. 
Tremu- 
la. 


T. IV. 
fig. 3. 4. 


ſchelnet aus einer Art Wirbelbeinchen, Haͤutchen und 
Roͤhrchen zuſammengeſetzt zu ſeyn, an welchen ob⸗ 
gemeldete fuͤnf weiſſe Muſculn befeſtiget ſind. Vom 
Magen bis zur Schwanzſpltze ſitzet ein einziger Darm 
an einem Darmfelle in etlichen Windungen. Ders 
ſelbe hat ausgedehnet die Laͤnge von fuͤnfviertel Ellen, 
und die Dicke einer Schwanenſpule. 155 
Dieſes Geſchoͤpf lebt vom Seemooß hält ſich 
im Waſſer aufgerichtet, ſaugt ſich auch zuweilen 
an, wird aber ſehr fparfam von den Fiſchern aufge, 
zogen, doch iſt es etlichemal in der Wordſee ges 
fangen worden. | 


3. Die Zitterblafe. Holothuria tremula, 


Das Geſchoͤpfe welches hier angefuͤhret wird, 
hat buͤndelartige Fuͤhlerchen, den Körper mit Wars 
zen beſetzt, die zum Theil kegelartig, zum Theil cy⸗ 
lindriſch find, und wird vom Herrn Bohaͤdſch we 
gen der waſſerſchlangenfoͤrmigen Geſtalt Hydra, 
von andern Schriftſtellern aber Mentula marina, 
Priapus marinus, Veretellum, und von den 
Italienern Cazzo di Mare genennet. Eine Abs 
bildung diefer Art nach dem Bohadſch iſt Tab. IV; 
fig. 3. und nach dem Herrn Guͤnnerus fig. 4. zu 
ſehen, davon letztere das Thier in einem zuſammen⸗ 


gezogenen Zuſtande darſtellet. 
Wenn dieſes Geſchoͤpfe lebt, haͤlt es in der Laͤn⸗ 

ge uͤber einen Schuh, hat eine cylindriſche Geſtalt, 
und iſt etwas mehr als einen Zoll dick, doch im Tode 
kraͤmpfet es ſich bis auf acht Zoll kugelfoͤrmig zuſam⸗ 
men. Der Ruͤcken iſt braun, und an jeder Seite 
mit vierzehen fleiſchigen Waͤrzchen von verſchledener 
Größe beſetzt, deren Spitzchen weiß find, und einen 
weißlichen Schleim von ſich geben. Der Bauch iſt 
weißlich, und dichte mit koͤcherartigen weile en 
ekchen 
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lerchen beſetzt, die braune Spitzen haben, und trich⸗ 
terförmig ausſehen. Dieſe Fuͤtlerchen dienen zu⸗ 
gleich zum Anſaugen, und koͤnnen, ſowohl als dle 
Waͤrzchen des Ruͤckens, willkuͤhrlich ausgeſtreckt und 
eingezogen werden. Das Maul ſtehet in einem Kra⸗ 
gen, an deſſen inneren Rande zwanzig cylindrlſche 
Fuͤhlerchen ſtehen, die ſich wie eine Sonnenblume 
ausbreiten, zu gewiſſen Zeiten aber von dem Thiere 
fo eingezogen werden, daß man gar nichts ſiehet. 

Wenn man dieſes Geſchoͤpfe in ein Gefaͤß voll 
friſchen Seewaſſers thut, fo ſiehet man einen angeneh⸗ 
men Springbruanen, indem es beſtaͤndſg das Waſſer 
ein paar Zoll hoch uͤber der Oberflaͤche ausſpruͤtzt. 
Der Aufenthalt derſelben iſt im mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere und in der Wordſee, wo fie ſich aufs 
blaͤhen und ſchwimmen, ſo bald ſie ſich aber zuſam⸗ 
menziehen, nimmt man an ihnen eine zitternde Be⸗ 
wegung wahr, daher unfre obige Benennung ent⸗ 
ſtanden. | 1 


4. Das Beſansſegel. Holothuria phyfalis. 


Die Benennung Phyſalis zielet auf ihre blaſen⸗ z 40 95 
artige Geſtalt und ausgeſpanntes Segel, und iſt die⸗ ſegel. 
fen Geſchoͤpfen gegeben, weil fie auf dem Ruͤcken Phyſa⸗ 
gleichſam ein ausgebreitetes Segel fuͤhren, daher ſie lis. 
auch bey den Hollaͤndern Bezaantjes heiſſen. Der. 
Koͤrper hat die Geſtalt einer aufgetriebenen Fiſch⸗ 5 IV: 
blafe, ift der Farbe nach braun, und beſtehet aus lit.. B 
einem häutigen Weſen. Das eine Ende iſt ſtumbf, 
und faſt hohl, das andere endiget ſich in einer duͤn⸗ 
nen kurzen Schnautze. In der Tab. IV. fig. 5. fl 
bey lit. A. die Abbildung des Geſchoͤpfes, wie man 
es in Cabinetten antrift, zu ſehen. Lit. B. aber 
zelget daſſelbe in der Geſtalt, wie es auf dem Meere 
ſegelnd gefunden wird. Sie haben eine Menge 
Fuͤhlerchen von ungleicher Laͤnge, und ſpannen ihr 

Linne VI. Theil. G Segel 
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Segel auf dem Meere aus, da ſie ſich denn oͤfters 
in großen Haufen auf dem Waſſer beyſammen zeigen. 
Ihr Aufenthalt iſt im indianiſchen Meere, am 
Vorgebuͤrge der guten Hofnung und in andern 
Gegenden des großen Weltmeeres. 


5. Die Kammblaſe. Holothuria thalia. 

aan Thalia war der Mame einer Nympfe, und iſt 
blaſe. dieſer in dem americanifchen Meer befindlichen 
Thalia. Seeblaſe gegeben. Sie iſt laͤnglich, und fuͤhret ei⸗ 


nen ſenkrechten zuſammengedruckten Kamm. Die 
Seitenſtriche find ununterbrochen. | 


6. Die Schwanzblaſe. Holothuria caudata. 
1 Dleſe Blaſe iſt gleichfalls ein Einwohner des 
blaſe. Oceans, hat einen ſenkrechten und zuſammenge⸗ 
Cauda- druckten, aber runden Kamm, iſt mehr laͤnglich, 
ta. geſchwaͤnzt, und an den Seitenſtrichen unterbrochen. 
7. Die Seegallert. Holothuria denudata. 
7. Der Koͤrper iſt laͤnglich rund, zwiſchen drey 
See, bis vier Zoll lang, über einen Zoll breit, mit zwey 
9 dreyeckigen Oefnungen verſehen, an den Enden nur 
data. wenig zugeſpitzt, und ſiehet einer durchſichtigen Gal⸗ 
lert ähnlich, nur zeiget ſich eine ſpirale milchige Linie, 
die den Ruͤcken hinunter laͤuft, unter felbiner ſiehet 
man noch elne gerade undurchſichtige breitere Linie, 
welche vermuthlich der Darm iſt. Ihr Aufenthalt 


it im mexicaniſchen Meerbuſen, und in den 
Antillen. 


3, 8. Die Rippenblaſe. Holothuria pentactes. 


blafe. Sie ſcheinet durch fünf Reihen Warzen gleich, 
les. fan geript zu ſeyn, und hat das Maul 15 115 
ÜUhler⸗ 
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Fuͤhlerchen umringt. Der Körper iſt cylindriſch 
und roth. Dleſe Creatur ſauget Waſſer ein zum 
Sinken, und präst es wieder aus zum Schwimmen. 
Der Aufenthalt iſt in der Wordſee. 
9. Der Meerſchaft Holothuria priapus. 
Das Maul iſt mit flelſchigen Warzen, der Meer⸗ 
Koͤrper mit geringelten Strichen, der Kopf aber ſchaft. 
mit laͤnglichen Strichen beſetzt. Die Geſtalt iſt Priapus 
laͤnglich ſpindelfoͤrmig. Die eine Helfte naͤmlich, 
macht einen Cylinder mit ringenfoͤrmigen Strichen, 
und endiget ſich in einer Oefnung mit drey Ringen, 
woraus ein Buͤſchel Fuͤhlerchen hervortritt; die an 
dere Helfte iſt eyerförmig, mit vier und zwanzig 
gleichweitigen rauhen haarigen Strichen gezieret, 
deſſen Oefnung mit einem Ringe umgeben iſt, aus 
welchen ſich krumme Stacheln hervor thun. Der 
Aufenthalt iſt hin und wieder im Ocean. 


i I 2091. Ge⸗ 
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291. Geſchlecht. Steinbohrer. 
Molluſca: Terebella. 


Geſchl. & hie Würmer dieſes Geſchlechts halten ſich inner⸗ 
Benen⸗ halb den Oefnungen der Felſen auf, und iſt 
nung. alſo zu vermuthen daß fie ſich hineinbohren, wenige 
ſtens ſind weiche Geſchoͤpfe genug bekannt, die durch 
einen aͤtzenden Schleim, oder beſtaͤndiges Lecken, zus 
mal an einer muͤrben Stelle des Geſteins, ſich einen 
Weg hinein bahnen Hoͤhlet doch ein oͤfter fallen⸗ 
der Waſſertropfen einen Stein aus, warum denn 
nicht auch Thiere, deren Feuchtigkeit eine ſteinbrechen⸗ 
de oder aufloͤſende Kraft hat? Wenigſtens wird 
dieſes Geſchlecht deswegen Steinbohrer genennet, 
und hat folgende Merkmale: 5 


Geſchl. Der Körper ift fadenfoͤrmig, das Maul ſtehet 
Kenn: vorne, und ſtreckt eine koͤcherartige, auf einem Stiel 
zeichen. befeſtigte Eichel aus der Vorhaut hervor Die Fuͤh⸗ 

lerchen um das Maul herum beſtehen aus vielen Far 
ſern. Man kennet nur folgende einzige Art. 


1. Der Steinpinſel. Terebella lapidaria, 


Der Koͤrper iſt kegelfoͤrmig, wird aber duͤnner, 
pinſel. wo der Schwanz, der ſehr lang iſt, anfaͤngt. 
Lapi- Rlngs um den Voͤrdertheil des Körpers befinden 
daria. ſich acht Fuͤhlerchen, und vier dergleichen zeigen 
ſich vorne am Maule. Derjenige, der von 
dem Seba vorgeſtellet wird, hat vorne zwey nied⸗ 
liche Buͤſchel von ſehr feinen Faſern, daher a 

19 68 


1. 
Stein⸗ 
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Benennung: Seepinſel ent ſtanden iſt, an jeder 
Seite aber zeigen fi) noch fünf Arme oder Fuͤh⸗ 
ler, die ſtatt der Füße zum Fortkriechen dienen. 
Zwiſchen den beſagten zwey Buͤſcheln ſteiget ein 
laͤnglicher Hals hervor, deſſen Spitze gleichſam mit 
einem Kopfe verſehen iſt, woran noch ein paar 
Fuͤhlhoͤrnerchen ſitzen. Im Maule wird man auch 
noch einige Zaͤhnchen, wie bey den Seeigeln ge⸗ 
wahr, und der uͤbrige Koͤrper hat eine wurmfoͤr⸗ 
mige Geſtalt. Der Aufenthalt iſt im mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere; denn da findet man fie wenigſtens 
in den Loͤchern der Steinklippen ſitzen. 


G3 282. Gr 
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Molluſea: T riton. 


Sata. Iron war der Sohn des Neptuns, und bes 

Benen⸗ kleidete bey dem Hofſtaat feines Vaters die 

nung. Stelle eines Trompeters, daher auch gewiſſe ges 
wundene Schnecken auf denen er geblafen, Tritons⸗ 
hoͤrner und Trompetenſchnecken 1 Mit 
dieſem Namen hat nun der Bitter ein Geſchlecht 
von Schnecken ohne Haus, oder von weichen See⸗ 
koͤrpern belegt, die gleich dem Triton auf den See⸗ 
klippen herumkriechen, und deren Geſchlechtsmerk⸗ 
male folgende ſind: 


Geſchl. Der Koͤrper iſt laͤnglich, das Maul hat eine 
Kenn umgewickelte ſpirale unge und an jeder Seite ſechs 
zeichen. Fuͤhlerchen, davon die hintern ſcheerenfoͤrmig find, 
5 Es giebt aber nur folgende einzige Art. 


1. Der Strandſchleicher. Triton 


littoralis. 


Der Koͤrper iſt faſt ſo beſchaffen, wie an dem 
Strand Einwohner der Seeicheln und Entenmuſcheln, 
ſchle⸗ davon an ſeinem Ort ein mehreres wird geſagt wer⸗ 


1 den, indem die Einwohner der Conchylien mit 


ls, vielen Arten dieſer Ordnung uͤbereinſtimmen. Es 


ragen naͤmlich an dem Thlere ſechs paar Fuͤhlerchen 
hervor, deren innere Seite haarig oder faſerig 1 
0 daher 
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daher dieſelbe wie Federchen anzuſehen, die ihre 


eigenen Gelenke oder Gliederchen haben. Die dren 
paar hinterſten Fuͤhler haben ſcheerenfoͤrmige Spi⸗ 
tzen. Die Zunge aber befindet ſich zwiſchen den 
aͤuſſern Fuͤhlerchen, und folglich ſtehet das Maul 
an der Wurzel derſelben. Der Aufenthalt iſt an 
dem Strande in den Löchern der Steinklippen, wel⸗ 
che unter Waſſer liegen, und man findet ſie leicht 
in allerhand Gegenden des Weltmeeres. 
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293. Geſhlcht Kiemenwurm. 


Geſchl. 


Benen⸗ 
nung. 


Geſchl. 
Kenn⸗ 
zeichen. 


1. 
Kabel⸗ 


jau⸗ 
wurm. 
Bran- 
chialis, 


3 Lernaea. 


Ln ernea war in der Gabefgefäiäe die ſtinkende 


giftige Pfuͤtze, wo das ſiebenkoͤpfige Monſtrum, 


nämlich die Hydra Lernea wohnte, und daher 


pflegte man alles was unrein oder ſchaͤdlich iſt, mit 
dieſem Beynamen zu belegen. In dleſer Ruckſicht 
bekommt nun auch ein fr die Fiſche, und zus 
faͤllig auch fuͤr die Menſchen ſchaͤdliches Geſchlecht 
von Wuͤrmern die Benennung Lernaea. Weil aber 
ſolche Fiſchwuͤrmer durchgaͤngig Kiemenwuͤrmer nach 
dem Sollaͤndiſchen Kieuw-Worm) genennet 
werden, ſo haben wir auch dieſen Namen beybehalten. 

Die Kennzeichen ſind folgende: Der Koͤrper iſt 
laͤnglichrollrund, und pflegt ſich vermittelſt einiger 
Fuͤhlerchen an andere Koͤrper anzuhaͤngen. Dieſe 
Fuͤhlerchen aber, deren insgemein zwey oder drey 
ſind, haben die Geſtalt der Arme. Zwey Eyerſtoͤcke 
befinden ſich am Koͤrper, welche denſelben gleichſam 


als doppelt geſchwaͤnzt darſtellen. In dieſem Ger 


ſchlechte ſind folgende vier Arten zu betrachten: 


1. Der Kabeljauwurm. Lernaea branchialis. 


Der Körper diefeg Gefhöpfe iſt cylindriſchrund, 
etwas gebogen, und mit drey Fuͤhlerchen, die eini⸗ 
germaſſen aͤſtig ſind, verſehen. Das ganze Thier iſt 
ohngefehr einen Finger lang, und eines duͤnnen Fe⸗ 


derkiels dick, von rother Farbe, vorneher ſpindelrund 


und unter der Spitze mit einer Muͤndung verfehen, 
um 
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um welcher ſich die drey ſteifen dreyzaͤhnigen Kühler T. IV. 
befinden; hintenher aber baͤuchig und gekruͤmmet, lis. 6. 
mit einigen ſchwarzen Strichen gezieret. Der 
Schwanz lauft ſtumpf aus, und am Hintertheile der 
Kruͤmmung findet man zwey Eyerſtoͤcke die aus einem 
Geflechte duͤnner Faͤden beſtehen. Der Aufenthalt 

iſt in den Kiemen der Kabeljaue, in welchen ſich dies 

ſes Thier feſtſauget. Siehe die Abbildung Tab. IV. 

fig. 6. von dem Anſaugen aber dieſer Wuͤrmer in den 
Klemen beſagter Fiſche haben wir ſchon im vierten 
Theile pag. 8 3. Erwähnung gethan. i 


2. Der Karauſchenwurm. Lernaca 
| cyprinacea. | 


Dieſer Kiemenwurm ſauget ſich oben an den 52 
Körper der Karpfen und Karauſchen an, und erre⸗ ſchen⸗ 
get durch die Verletzung rothe Flecken. Der Koͤrper wurm. 
iſt keulfoͤrmig, das Bruſtſtuͤck cylindriſch und gabel⸗ Cypri⸗ 
foͤrmig geſpitzt. Die Anzahl der Fuͤhlerchen iſt vier, 3°°%. 
und derſelben Spitzen ſind mondfoͤrmig gebogen. 

Die Laͤnge iſt einen Finger breit, und die Haut eini⸗ 
germaſſen durchſichtig. | 


3. Der Lachswurm. Lernaea falmonea. 


An dem innern Winkel der Kiemen ſetzen ſich 2 45 
öfters bey den Lachſen eine Art Wuͤrmer an, die Lachs 


Muͤndung die zwey Lippen hat, davon die obere aus⸗ 
geraͤndelt, die untere aber geſpalten iſt. An der 
Wurzel des Bruſtſtuͤcks zeigen ſich zwey Arme, wel⸗ 
che ſo lang als der Koͤrper und fadenfoͤrmig ſind, 
und zum Anſaugen dienen. Die Weibchen fuͤhren 
zwey herabhangende Eyerſtoͤcke, welche fo lang als 

| G 5 der 


T. IV. 


fig. 7. 


4. 
Doͤſch⸗ 
wurm. 
Aſelli- 
Na. 


5 
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der Körper find, und jeder zwey Reihen Eyer in be⸗ 
ſondern Behaͤltern fuͤhren. Bey groͤßern Salmen 
ſind auch dieſe Wuͤrmer größer, welche ſonſt auch 
Salmlaäuſe genennet werden, und die Fiſcher halten 
es fuͤr eine gute Vorbedeutung eines reichen Lachs 
fanges, wenn die meiſten Lachſe dieſes Ungeziefer an 
ſich haben. Eine Abbildung ſiehe Tab. IV. fig. 7. 


4. Der Doͤſchwurm. Lernea aſelſina. 
An den Schelfiſchen des Norder Oceans, 


beſonders an den Doͤſch der Oſtſee, zeiget ſich ein 


halbmondförmiger Wurm mit herzfoͤrmigem Bruſt⸗ 
ſtuͤck, und gedoppelten ſpindelfoͤrmigem Schwanze, 
deſſen Hals ſehr duͤnn und lang iſt, dieſe Art ſauget 
ſich gleich den Blutigeln feſt an, und wird noch zu 
dieſem Geſchlechte gerechnet, ob gleich die Geſtalt 
ziemlich von den andern abweicht, 
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294. Geſchlecht. Seemooßſchnecke. 
VMũꝙ)nolluſca; Scyllaea. 


— 


Os bedeutete bey den Griechen ein junges Geſchl. 
Huͤndchen, wenn nun Scyllaea davon gemacht Benen 
iſt, fo hat die Benennung eine Abſicht auf die Ge nung. 
ſtalt dieſer Geſchoͤpfe. Herr Souttuin aber hat ſie 

nach dem Orte ihres Aufenthalts Kroos-Slakken 
genennet, welches wir mit der Benennung See⸗ 
mooßſchnecke nachahmen. Es ſind aber die Ge⸗ 
ſchlechtskennzeichen folgende: u | 


Der Koͤrper hänge ſich an andere Gegenſtaͤnde Gera, 
an, iſt an den Seiten gedruckt und platt, aber uber Kenn⸗ 
dem Ruͤcken gehet eine Furche. Am Ende des Koͤr⸗ zeichen. 
pers befindet ſich eine Mundoͤfnung ohne Zaͤhne, und 
untenher ſitzen drey paar Fuͤhlerchen, die ſtatt der 
Arme oder Füße dienen. Es iſt nur folgende einzige 


Art zu erwägen, 


Ei Der Seegraßkriecher. Scyllaca pelagica. 


Auf dem fhroimmenden Seegraſe, oder Meer⸗ See, 
eiche, Schweinentang, oder auch Seelinde, (ein Ger ie 
waͤchſe das haufig in der Nord» und Hſtſee, und anz kriecher. 
dern Meeresgegenden gefunden wird,) haͤlt ſich dieſe Pelagi⸗ 
Schnecke ohne Haus auf, und hat folgende Geſtalt, ca. 
wle die Abbildung Tab. V. fig. r, zeiget, | 6 
' Der Körper iſt gallertartig laͤnglichrund, fchmal, 5 . 6 
braungelb, und hat unten der Laͤnge nach eine Spal⸗ 
te, vermittelſt welcher dieſes Geſchoͤpfe das Seegras, 

| | er 
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es ſey in die Laͤnge oder in die Quere mit den Voͤrder⸗ 
oder Hintertheilen umfaſſen kann. Die Laͤnge hält 
hoͤchſtens zwey Zoll, und die Breite kaum einen Zoll. 
Die Seiten ſind platt mit kleinen kegelfoͤrmigen 
fleiſchigſen und gemeiniglich weiſſen Erhöhungen, 
Der Rüden, den einige, und ſogar der Ritter 
Linne ſelbſt, vor den Bauch halten, iſt faſt platt, 
mlt kurzen dunkeln Buͤrſtchen und ſpitzigen Raͤnden, 
woran die Fuͤhlerchen ſitzen, verſehen. Der Kopf 
iſt zuſammengedruckt, ſpitzig, und ziehet ſich, wenn 
das Thier ſtirbt, ein, ſo daß man ihn faſt nicht fin⸗ 
den kann. Das Maul hat einen harten Rand, 
keine Zaͤhne, und ſitzet unter der Schnautze. Die 
Oefnung iſt klein und faſt rund. Die Fuͤhler ſitzen 
bis zur Helfte nach der Spitze des Mauls zu, ſind 
laͤnglichrund, blaͤtterig, und kuͤrzer als die fuͤhler⸗ 
artigen Floſſen, jedoch vorne etwas breiter mit eis 
nem niedergebogenen harten Rande, und dienen zur 
Umfaſſung der Pflanzen. An jeder Seite zeigen ſich 
zwey laͤnglichrunde, blaͤtterige Fuͤhler, die zum 
Schwimmen dienen, und eingekerbte, oder gleich⸗ 
ſam haarige Raͤnde haben. er Bauch iſt ſchmal 
und laͤnglich rund. Der Schwanz iſt ſenkrecht, 
blaͤtterig, faſt rund, und brelter, jedoch kuͤrzer als 
die Schwimmfuͤhler. Die Bewegung der Glied⸗ 
maſſen aber iſt ſogar im Waſſer ſehr traͤge. Da es 
aber Verſchiedenheiten glebt, ſo laͤſſet ſich dieſe Be⸗ 
ſchreibung nicht ſchlechterdings auf alle deuten. 
Wenigſtens giebet der Ritter eine Beſchreibung 
die von jener abweichet, und hierauf hinaus laͤuft: 
Der Koͤrper iſt laͤnglich, zuſammengedruckt und 
weich. Das Maul beſtehet in einer runden Oef⸗ 
nung, und befindet ſich am duͤnnſten Ende. Der 
Mücken, (das iſt nach der vorigen Beſchreibung der 
Bauch,) iſt mit einer gezaͤhnelten Spalte der Laͤn⸗ 
ge nach gefurcht, um ſich vermittelſt ſelbiger 
an das Seegras zu haͤngen. (Aber welches 1 5 

aͤngt 
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hängt ſich doch mit dem Ruͤcken an?) Das hin⸗ 
tere Ende iſt ſtumpfer und breiter. Unten 
ſiehet man drey paar Arme, die weit von ein⸗ 
ander ſtehen. Naͤmlich ein paar iſt klein, rund, 
und befindet ſich unten am Maule, das zweyte 
paar iſt laͤnglich und blaͤtterig, und ſitzet in der 
Mitte; iſt auch inwendig mit Waͤrzchen beſetzt, 
das dritte paar ſtehet hinten, und iſt eben ſo wie 
das voͤrdere paar beſchaffen. Vermuthlich ſind alſo 
diefe Geſchoͤpfe ſehr verſchieden. 
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205. Geſchlecht. Fluͤgelwuͤrmer. 
Molluſca: Clio. | 


110 war eine von den neun Muſen, und wurde 
＋ vom Braun diefem Geſchlecht gegeben, wel 
ches vom Herrn Houttuin ſehr ſchicklich Vlerk- 
Wormen genennet wird, daher wir die Geſchoͤpfe 
dieſes Geſchlechts ohne Bedenken Fluͤgelwuͤrmer 


nennen. Mit welchem Recht aber ſolches geſchehe, 


Geſchl. 
Kenn: 
zeichen 


1. 
Schwanz⸗ 
wurm. 
Cauda- 
ta. 


2. 
Pirami⸗ 
den⸗ 
wurm. 
P Va: 
midata. 


werden ſogleich die Kennzeichen andeuten. 


Es ſind aber ſelbige: ein laͤnglicher ſchwimmen⸗ 
der Koͤrper mit zwey haͤutigen und gegeneinander 
uͤberſtehenden Fluͤgeln. Die drey Arten, welche der 
Ritter anfuͤhret, find folgende. 


1. Der Schwanzwurm. Clio caudata, 


Diefer Wurm ſitzet in einer gedruckten Schei⸗ 
de und hat einen Schwanz, wiewohl der Herr Mar⸗ 
tens an feinem Exemplar keine Scheide abbildet. 
Der Aufenthalt dieſer Thierchen iſt in dem großen 
Ocean, und man findet ſie ſowohl in der Eißſee, 
als unter dem heiſſen Climat. Sie ſcheinen alſo 
von dieſer abwechſelnden Witterung keine Empfin⸗ 
dung zu haben. 


2. Der Piramidenwurm. Clio pyramidata. 


Well die Scheide dieſes Thierchens, das ſelten 
uͤber einen halben Zoll lang iſt, eine dreyeckige 7 
midale 


7 


N 
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midale Geſtalt hat, ſo iſt obige Benennung entſtan⸗ 
den. Das Maul iſt ſchief abgeſtutzt, der Körper 
iſt duͤnn, undurchfichtig, am Ende ſpitzig, mit einem 
kleinen runden Kopf, einer kleinen ſcharfen Mundoͤf⸗ 
nung, und ein paar gruͤnen Augen verſehen. Die 
Schultern haben zwey haͤutige ausgebreitete Fortſaͤtze, 
vermittelſt welcher ſich das Thier auf der Oberflaͤche 
des Waſſers ſehr ſchnell beweget. Der niedrigſte 
Theil des Körpers aber iſt an dem Boden der Schel⸗ 
de befeſtiget, als wohin ſich das Thier einkraͤmpft und 
wiederum hervorſchießt, wie es feine Umſtaͤnde er» 
fordern. Die Scheide ſelbſt iſt zwar durchſichtig, 
aber von feſter Subſtanz und groß genug, den gan⸗ 
zen Körper nebſt feinen haͤutigen Fortſatzen zu faſſen. 
Sie hat eine regelmaͤßige Geſtalt, iſt unten ſcharf, 
am Ende ſpitzig, und vier Zehntheil eines Zolls lang. 
Man finder auch Scheiden die einen Zoll lang find. 
Der Aufenthalt iſt im Ocean. 


3. Die Dreyeckſchnecke. Clio retufa, 


Die Schelde dieſes Fluͤgelwurms iſt vollkommen 3. 
dreyzackig, und das Maul ſtehet horizontal. In, Dreyek⸗ 
zwiſchen hatte der Ritter keines dieſer Geſchoͤpfe ge⸗ 7 
ſehen, ſondern das ganze Geſchlecht von dem En⸗ Retula. 
gellaͤnder Braune angenommen. Zu vermuthen 
iſt es auch, daß man dieſelben, weil ſie ſehr klein 
ſind, nicht bequem fangen oder beobachten kann. 


— 
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296. Geſchlecht. Blackfiche. 7 
| Mollufca: Saepia, | 


— — — 


V Jiefe Geſchoͤpfe wurden vormals Polypus 
oder Vielfuß genennet, wegen ihrer vielen 
Arme, und Saepia war unter ſelbigen nur eine ge⸗ 
wiſſe Art. Nun aber verſtehet man unter Polypen 
gemeiniglich die kleinen, mehrenthells neuentdeckten 
Geſchoͤpfe der füllen und ſalzigen Waſſer, welche uns 
ter den Pflanzenthieren im 349. Geſchlecht vorkom⸗ 


men werden, darum iſt fuͤr dieſes Geſchlecht 


der Name Saepia gewaͤhlet worden. Da nun die 
Saepia der Alten bey den Deutſchen Blackfiſch 
genennet wurde, ſo nennen wir auch das ganze 
Geſchlecht Blackfiſche, ſo wie es bey den 
Sollaͤndern Zeekatten heißt. Inzwiſchen ſtam⸗ 
met die lateiniſche Benennung Saepia aus dem 
Griechiſchen, und zielet auf die Faͤulnis, in wel⸗ 
che die Thiere dieſes Geſchlechs ſehr geſchwinde uͤber⸗ 


gehen. 


Geſchl. 
Ke 
zeichen. 


Die Kennzeichen ſind folgende: Sie haben acht 
Arme welche an der innern Seite mit Naͤpfchen 
beſetzt ſind. Auſſer dieſen Armen, haben noch die 
meiſten zwey lange Fuͤhler auf Stielchen ſitzen. Am 
Ende zeiget ſich ein hornartiges Maul. Die Augen 
ſtehen unterhalb den Fuͤhlern nach dem Koͤrper zu. 
Der Körper ſelbſt ift fleiſchig, und ſteckt in einer 
Scheide welche das Bruſtſtuͤck umfaͤngt. An der 
Wurzel deſſelben zeiget ſich ein kleiner Köcher. Eks 
zaͤhlet der Ritter folgende fünf Arten. 


I. Der 
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I. Der Achtfuß. -Saepia Rev 


Diefes war der Alten ihr Polypus, woße 


viele Benennungen entſtanden, als italieniſch Pol. 
po; venetianiſch Folpo; genueſiſch Porpo; 
ſpaniſch Pulpo; franzoͤßſch Poulpe und Pupe; 
engliſch Preke, Pourcontrel und Poorcuttle. 
Aldrovandus glebt von rleſenmaͤßigen Polypen 
Nachricht die mit ihren Armen, (welche Plinius 
auf dreyßig Schuh in der Laͤnge anſetzt,) einen Men⸗ 
ſchen aus einem Schiffe heraus hohlen. Sollten je 
dergleichen große Vielfuße in der Welt geweſen ſeyn, 
ſo muß ihr Koͤrper einem Fuderfaß aͤhnlich, und uͤber 
einen Centner ſchwer, die Naͤpfchen derſelben aber 
wie große Kochhaͤfen beſchaffen geweſen ſeyn, und 
5 dann braucht man ſich auch uͤber Pontoppitans 
Nachrichten von Krakken und Meerungeheuern der 
Naordſee nicht zu verwundern. Solche Arten aber 
muͤſſen entweder verlohren gegangen, oder in uner⸗ 
gruͤndlichen Meerestiefen verborgen ſeyn. So viel 
iſt richtig, daß diejenigen, die man in den Kabinet⸗ 
ten findet, und die mehrentheils aus dem adriati⸗ 
ſchen und mittellaͤndiſchen Meere herkommen, 
durchgaͤngig nur mit den Armen einen Schuh in der 
Laͤnge und Breite halten, davon der Körper etwa 
eine Fauſt groß iſt, wenigstens findet man fi fi e nicht 
viel groͤßer. ; 


Sie koͤnnen allerdings, beſonders mit den A: 
men, viele Geftalten annehmen, und nicht nur 
ſchwimmen, ſondern auch auf den Boden des Meeres 
fortkriechen. Mit ihren Armen faſſen ſie den Raub, 
ſtellen insbeſondere den Schinkenmuſcheln und Au 
ſtern nach, und leben von andern weichen Geſchöpfen. 


Die Verbreitung des Ritters iſt diefe: Doß 
der Koͤrper ohne Schwanz iſt, und keine Fühler 
auf Stielchen hat. Sie fi 5 eßbar, kochen ſich 

Linne VI. Theil. roch; 


ach 
80 
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roth, wenn man fie mit Salpeter kocht, und leuch⸗ 


Tab. V. 
fig. 2. 


ten bey Nacht ſehr ſtark. Es mag aber eine zaͤhe 


und unverdauliche Speiſe, und vielleicht roh gar 


nicht zu genieſen ſehn. 

Um ſich aber einen Begrif von der Geſtalt dieſes 
beſondern Geſchoͤpfes zu machen, ſo ſehe man dle 
Abbildung Tab. V. fig. 2. Es iſt naͤmlich der Koͤr⸗ 


per einer Taſche aͤhnlich, oben breiter und unten ab⸗ 


gerundet. Der Hals oder das Kopfende raget vorne 
in der Mitte hervor, an ſelbigem zeigen ſich die Ar⸗ 
me, und jeder Arm iſt mit zwey Reihen Naͤpfchen 
beſetzt. Dleſe Naͤpfchen find Sauger, womit das 
Thier ſeinen Raub anhaͤlt, und da jede Reihe wenig⸗ 
ſtens funfzig ſolcher Naͤpfchen fuͤhret, ſo erſtreckt 
ſich die ganze Anzahl an die tauſend, und haͤlt man 
jedes Naͤpfchen fuͤr einen Fuß, ſo iſt die Benennung 
Polypus gewiß nicht unſchicklich, doch die Benen⸗ 


nung Octopodia iſt von der Zahl der Arme ges 


nommen. i a 5 
Der Herr Saſelquiſt beſchreibet ein ſolches Ge⸗ 


ſchoͤpfe, deſſen Arme anderthalb Schuh lang waren, 


dahingegen der Koͤrper nur einen viertel Schuh aus⸗ 
trug / und der Hals einen Zoll lang hervor gieng. 


Der obere Theil des Koͤrpers auf dem Ruͤcken, 


am Kopfe und an der Wurzel der Arme, iſt mit roͤth⸗ 


lich ſchwarzen Flecken geſprenkelt. Die Arme ſelbſt 
find obenher braun, unten weißlich, auch iſt den 
Hinterthell des Körpers weißlich, deſſen Oefnung mit 
einem gruͤnen Flecken beſetzt, und mit einem gruͤnen 
Ringe umgeben iſt. Beſagte Oefnung, welche in 
der Abbildung wahrzunehmen iſt, fuͤhret zwey große 
und zwey kleinere Veutel, unter ſelbigen lieget ein 
trichterartiger Koͤcher, der wie eine Warze hervor⸗ 
raget, nahe am Koͤrper daumens dick, und nach 
unten zu nicht dicker als ein Federkiel iſt. Der Hals, 
der viel ſchmaͤler als der Koͤrper iſt, hat eine roll⸗ 

. runde 
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runde Geſtalt. Der Kopf ſtehet etwas erhaben, 
und iſt harter als der Körper, an ſelbigem befinden 
ſich an der andern Seite zwey große Augen Die 
Schnautze iſt laͤnger als der Kopf, und giebt die 
acht Arme ab, in deren Mitte ein horniges Zangen 
maul befindlich iſt. 


Nach dem Ariſtoteles folget auf die Spelſe. Avate⸗ 
roͤhre ein Kropf, wie bey manchen Voͤgeln, darauf mische 
folget der Magen und das Gedaͤrme, welches ver⸗ Anm 
muthlich den Unrath aus befagter Oefnung auswirft. “ 


Sie ſollen ſich begatten, und traubenſoͤrmige 
Eyerbuͤſchel auswerfen, wenigſtens vermehren fie 
ſich ſtark, und bleiben lange im Leben, wenn man 
fie gleich zerfchneider. 


2. Der Dintenfiſch. Saepia officinalis. 


Dieſer hat ebenfalls keinen Schwanz, aber 2. 
zwey Fuͤhler und einen geraͤndelten Koͤrper. Er iſt Dinten⸗ 
der eigentliche Blackfiſch oder Dintenfiſch, oder ſſch. 
Saepia der Alten. Genueſiſch Sopi; verreriar nis 
niſch Seppa; fpanifch Xibia; franzofiſch Se- ne 
che, Seiche oder Bouffron; engliſch Cutte- 
Fish, Black-Cuttle oder Blackfish; hollan⸗ 
diſch Zee Kat; und bey einigen Deutſchen 
Meerſpinne. Die Benennung Dintenfiſch iſt 
von der ſchwarzen Feuchtigkeit hergenommen, welche 
dieſes Thier in einem Beutel fuͤhret, und von ſich 
ſpritzt, ſo bald es Gefahr merkt, um das Waſſer 
fuͤr ſeinen Feind undurchſichtig zu machen, und zu 
flüchten; und da dieſes Thier eine beinige Muſchel 
auf dem Ruͤcken fuͤhret, welche das bekannte Os 
Sepiae, oder Meerſchaum iſt, das nebſt der 
Dinte in den Apotheken vorkommt, fo wird es offi⸗ 
einalis genenner, 
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Die Geſtalt dieſes Geſchoͤpfes hat viele Aehn⸗ 
lichkeit mit der vorigen Art, wird aber in unterſchie⸗ 
dener Groͤße, ja oft einen Schuh im Durchſchnitt 
groß gefunden, iſt in dem ganzen Ocean zu Hauſe, 
und wird in manchen Gegenden Europens gegeſſen, 
ohnerachtet das Fleiſch ſehr unverdaufich iſt, denn 
der Koͤrper beſtehet aus einer zaͤhen Gallert. Die 
Fuͤße find kuͤrzer als an der vorigen Art, die beinis 
ge Schaale, oder Os Sepiae auf dem Ruͤcken, wird 
von dem Thiere zuweilen abgeworfen, und da ſelbige 
alsdann als ein weiſſer Schaum auf dem Waſſer 
ſchwimmet, fo heißt fie Meerſchaum. 

Das Maul iſt knoͤrpelartig, und beſtehet aus 
zwey ineinander ſchlieſſenden krummen Schnaͤbeln 
wie ein Papageyenſchnabel. An den Seiten des Kopf 
endes befinden ſich zwey große Augen. Die Kehle 
iſt trichterfoͤrmig, der Schlund iſt eine lange Spei⸗ 
ſeroͤhre, darauf folget der Magen, und ein dünner 
Darm, man nimmt aber keine Afteroͤfnung wahr, 
in derſelbigen Gegend aber befindet ſich der ſogenan, 
te Dintenbeutel. Wir wollen hier nicht wie⸗ 
derhehlen, was man des falls bey dem Schwam⸗ 
merdam leſen kann. | Ä 

Sie leben von kleinen Fiſchen, Krebſen, Krab⸗ 


ben, und andern weichen Geſchoͤpfen, auch Schnee. 


cken und Muſcheln, deren Schaalen hernach leer am 
Strande gefunden werden, dienen aber hingegen 
auch reichlich den Seehunden, Seewoͤlfen, Robben, 
und andern großen Fiſchen zur Speiſe. Ihre ſchwar⸗ 
ze Feuchtigkeit giebt wuͤrklich eine gute Dinte, und 
das Os ſaepiae, oder Meerſchaum hat mit den 
Krebsaugen faſt gleiche Wuͤrkung, wird auch zu 
Zahnpulver, zum Poliren, und bey den Goldſchmle⸗ 
den zu Modelen gebraucht, um darinne Silber und 
Gold zu gieſſen. Man trift dieſe Geſchoͤpfe in den 
Seen aller Welttheile reichlich an. 5 
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3. Die Meerſpinne. Saepia media. 


In Norwegen wird dieſe Art Sputte und Meer, 
Blecksprutte genannt. Wir geben ihr aber den ſpinne. 
Namen Wieerjpinne, als womit die Blackfiſche Media. 

zuweilen beleget werden. Sie iſt gleichſam das Mit⸗ 
tel zwiſchen der vorigen und folgenden Art, und un⸗ une | 
terſcheidet ſich nur darinne, daß der häutige Fortſatz 83 
in den Seiten von dem Schwanzende an, nur bis zur 
Helfte des Körpers hinanſteiget, der übrige Bau 
kommt aber faſt ganz mit dem Dintenfiſch uͤberein, 
Man trift fie von einem Schuh bis eine Elle lang 
an, und ihrer meiſter Aufenthalt iſt in der Word⸗ 
ſee. Auſſer den acht mit kleinen Waͤrſchen beſetzten 
Fuͤßen, find hinten am Kopfe noch ein paar, viel 
laͤngere Riemen befindlich, die am Ende breit ſind. 

Die haͤutigen Lappen an den Seiten des Koͤrpers 
ſind ſo beſchaffen, daß ſich das Geſchoͤpfe damit als 
mit einen Mantel bedecken kann. Der Körper ſelbſt 
iſt mehr rund und einer Goldboͤrſe gleich. Die din⸗ 
tenartige Feuchtigkeit die dieſes Thier ausſpritzet, er⸗ 
reget auf der Haut ein Brennen. Siehe die Abbil⸗ 
dung Tab. V. fig. 3. f 


4. Die Seekatze. Szepia loligo. 


Die Benennung Loligo iſt ſchon von alters 4. 
her bekannt. Seekatzen aber werden dieſe Geſchoͤpfe See⸗ 
von den Fiſchern und Seefahrern genennet, well ſie [den 
ſich mit ihren Füßen, wie die Katzen, anhängen. 
In Italien heiffen fie Calamaro und Calamajo; 
in Frankreich Calmar; in Engelland Calama- 
11; hollaͤndiſch Spaanfe Zeekat. 

Der Körper iſt rollrund und zugeſpitzt, und 
das Schwanzende mit einem gewuͤrfelten Haͤutchen 
geflügelt. Von der rollrunden Geſtalt des Körpers 
find obige Benennungen Calamar entſtanden, wel⸗ 

5 H 3 ches 
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ches fo viel als ein Federkscher ſeyn ſoll, oder gleich» 


ſam ein Schreibezeug in ſich enthaͤlt, weil nebſt der 


Dintenblaſe auch ein Beinchen vorhanden iſt, wel⸗ 


ches oben breit wie ein Federmeſſer, und unten gleich⸗ 
ſam wie eine Schreibfeder zugeſpitzt iſt. Sie thun 
öfters ſolche Sprünge über das Woſſer, daß fie den 
Seefahrern in die Schiffe kommen. Das ſchwarze 
Maul ficher einem Habichtsſchnabel aͤhnlich. Die 
Augen ſind groß und ſchwarz. Der Koͤrper iſt roth 


gefleckt, über dem Ruͤcken gelb, am Schwanze ſchwarz 


upp; 000 ! 

Der Eyerbufch dieſer Geſchoͤpfe, den fie von 
ſich geben, und welcher oͤfters im Meere angetroffen 
wird, beſtehet aus einem gallertartigen Bande mit 
vielen Angehaͤngen nach Art der Haſelnußkaͤtzchen, 
die jedoch ſehr groß, und oft uͤber einen Schuh lang 


ſind, ſie haben eine rothe oder blaue oder auch helle 


Glaßfarbe, beſtehen aus lauter kleinen Cellen, in 


deren jeder ſich ein junges Geſchoͤpfe befindet, die ſich 
ungemein zahlreich vermehren wuͤrden, woferne ſie 


. 
Zwerg⸗ 
black⸗ 


ch. 
Saepio⸗ 
la. 


Tab. V. 
fig. 4. 


nicht den Waſſervoͤgeln, und vielen Fiſchen zur 
Speiſe gereichten. Aus dieſer Art wird, ſtatt des 
Meerſchaums, ein langer durchſichtiger ſchreibfeder⸗ 


artiger Körper genommen, den man in den Cabi⸗ 


netten unter den Namen Seefeder aufhebt. 
5. Der Zwergblackfiſch. Saepia faepiola, 
Die Geſtalt iſt wie eine Saepia, aber nicht 


größer als einen Zoll. Der Körper hat hinten zwey 
runde Fluͤgel, vorne zwey Schnautzen und acht Fuͤh⸗ 


ler aber kein Beinchen oder Meerſchaum am Ruͤcken. 


Die Farbe ift gelblich mit kleinen Puncten auf dem 
Ruͤcken. Man findet ſie haͤufig im mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere, und werden fuͤr ein gutes Eſſen ge⸗ 
halten, wenn ſie nur nicht ſo klein waͤren. Siehe 
Tab. V. fig. 4» 10 5 0 

Dieſen 


296. Geſchlecht. Blackfſche. 119 


Dieſen Blackfiſchen wird noch von den Herrn Tab. V. 

Souttuin ein bey Mallaga haufig vorkommendes fig. 5. 
Seegeſchoͤpfe beygefuͤget, welches Tab. V. fig. s. 
abgebildet iſt, aber ſeinem Urſprung nach bis dahin 
unbekannt bleibet. Das groͤßte iſt anderthalbe Zoll 
lang, und einen halben Zoll breit. Der Koͤrper iſt 
laͤnglich oval, der Ruͤcken etwas rund, und der 
Bauch platt. Am einen Ende lauft der Ruͤcken in 
eine Spitze aus, vorne aber iſt derſelbe ſtumpf, und 
hat eine große Muͤndung mit einem dicken Rande 
umgeben. Das Beſtandweſen iſt eine durchſichtige 
Gallert, und der Koͤrper inwendig hohl. Am Bau⸗ 
che zeiget ſich eine ſtrohfaͤrbige undurchſichtige Linle, 
aber der Koͤrper iſt mit andern breiten Linien gleich⸗ 

weitig geguͤrtelt, deren die meiſten ſechs haben. Sie 
ſchwimmen, zwey in der Breite aneinander gefuͤgt, 
in der See, und haben jede eine erweiternde und 
einkraͤmpfende Bewegung. An der Spitze nimmt 
man noch ein rundes braunes Kuͤgelchen wahr. Viel⸗ 
leicht gehoͤret dieſes Geſchoͤpfe unter die See blaſen 
oder Solothurier. „ 
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297. Geſhiecht. Qualen. 
Molluſca: Meduſa. 


——— 


genhaare 7 1 55 ſey, iſt jedem bekannt. 
Dieſe Benennung wird alſo gegenwaͤrtigem Ge⸗ 
ſchlechte darum gegeben, weil einige Geſchoͤpfe der⸗ 
ſelben an ihrem Umfange mit langen Faſern oder Fuͤh⸗ 
lern beſetzt find, welche fie ausbreiten, um damit 
ihren Raub zu fangen. Da inzwiſchen das Beſtand⸗ 
weſen bey etlichen wenn man es mit der Hand oder der 
bloſſen Haut beruͤhret, ein brennendes Jucken ver⸗ 
urſacht, ſo nannte man ſte vor Zeiten Urtica, oder 
Seeneſſel. Jedoch haben wir die eigentliche See⸗ 
neſſel, die ſich feſt an andere Koͤrper anſaugen, ſchon 
in dem 288. Geſchlecht unter dem Namen Ac&᷑inia 
betrachtet. Nun find diefe Geſchoͤpfe freye, ſchwim⸗ 
mende Koͤrper, daher machten die Alten einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen jenen, und dieſen, und nannten gegen⸗ 
waͤrtige Körper Urtica foluta. Um alſo aller Vers 
wirrung abzuhelfen, giebt der Kitter ihnen den Na⸗ 
men Medufa, mithin brauchen wir der Alten ihr 
Pulmo marinus, oder Vulva marina, bey dies 
ſem Geſchlecht jetzo nicht In Frankreich heiſſen 
ſie Chapeau cornu, oder Sleifhmüge, welches 
ſich recht wohl zu ihrer weichen muͤtzen oder huth⸗ 
artigen Geſtalt ſchickt. Allein wie nennen wir ſte 
nun deutſch? Am beſten wird es ſeyn, daß wir 
den Mamen behalten, den ihnen die Seefahrer am 
hollaͤndiſchen und deutſchen Strande gegeben, 
und 


Naß die MWeduſa wegen ihrer fliegenden Schlan⸗ 
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und dieſer iſt: Kwalle, welches fo viel als Notz, 
oder Schleim bedeutet, denn dieſe Geſchoͤpfe find in 
der That nichts anders als Rotzklumpen, oder gal⸗ 
lertartige Halbkugeln. Sie moͤgen dahero lediglich 
zum Unterſchied Quallen heiſſen; denn wollten wir 
fie Seegallert nennen, fo würde ſich dieſe Benen⸗ 
nung mehrern Geſchlechtern zueignen laſſen. 

Dle Kennzeichen dieſes Geſchlechts beſtehen alſo Kc 
in folgenden: Dev Körper iſt rotz⸗ oder gallertartig, zeichen. 
rund und gedruckt, und das Maul befindet ſich unten 
in der Mitte. 13 


f Auſſer dem Brennen, das einige erregen, has 
ben ſie auch die Eigenſchaft, im Finſtern zu leuchten, 
ſie ſchwimmen frey und willkuͤhrlich im Meere herum, 
ſehen einer Halbkugel gleich, deren erhabener Theil 

nach oben zu gekehret iſt, nehmen allerhand Geſtal⸗ 
ten an, indem fie ſich erweitern, zuſammen ziehen, 
ſich woͤlben, oder platt machen, ſich drucken, wel⸗ 
zen, kugeln oder drehen, bald ſchwimmen, bald auf 
den Meeresgrunde und auf den Klippen wie ein 
Schleimmkuchen ſtille liegen, oder ſonſtige wunder⸗ 
bare Erſcheinungen veranlaſſen. 


Wie merkwürdig inzwiſchen dieſe Geſchoͤpfe find, 

ſo iſt es doch muͤhſam, fie zu bekommen, und zu ers 
halten, und der wenige Geſchmack, den der gemeine 

Mann an den Werken der Natur findet, iſt den Na⸗ 

turforſchern eine große Hinderniß. Wir wurden 

davon uͤberzeugt, als wir von einer ſehr großen 

Menge Quallen, die wir am Strande der Oſtſee 

bey Travemünde ſchwimmend fanden, nur einige 
zu beſttzen wuͤnſchten, Die Fiſcher wollten ih da⸗ 
mit nicht abgeben, wir liefen daher ſelbſt ins Waſſer 
und ſuchten zu ſchoͤpfen und aufzufangen, da uns 
aber dieſe Quallen immer entwiſchten, erzwangen 
wir die Dienſtfertigkeit der Fiſcher mit einem ihrem 
J Wider⸗ 
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Widerſinn angemeſſenen Trinkgelde, und bekamen 
etwa zwoͤlf dieſer Geſchoͤpfe, davon das kleinſte einen 
Zoll, und das groͤßte dreyzehen Zoll im Durchſchnitt 
hielte, auf ein Schifbret. Sie zerfloſſen aber faſt 
alle, ehe wir an Ort und Stelle waren, wo wir ſie 
im Spiritus werfen konnten, und da mangelte es 
am Gefaͤße; als wir ſie dahero in einem Ofen zu 
trocknen ſuchten, vergieng ihre Geſtalt. Es lief 
alſo alles fruchtloß ab, und wir hofften auf der See 
gluͤcklicher zu ſeyn. Hier gelang es uns endlich, zwi⸗ 
ſchen Bornholm und Gothland nebſt vielen an⸗ 
dern Seegeſchoͤpfen auch etliche Quallen und See⸗ 
ſterne mit Schoͤpfeimern und Stangennetzen ſelbſt 
zu ertappen; weil Niemand der Schifsleute uns hel⸗ 
fen wollte, unter dem Vorwande: kluge Leute ſollten 
ſich ſchaͤmen, ſich mit dergleichen Kindereyen abzu⸗ 
geben. Inzwiſchen verſtopften wir unſere Ohren 
fuͤr dieſem Geſpoͤtte, und fuhren noch drey Tage mit 
dieſem Fiſchen fort, bis wir eine ſchoͤne Erndte von 
allerhand Seegeſchoͤpfen gemacht hatten, welche wir 
alle in das auf dem Verdeck ſtehende Schlfsboot leg» 
ten, um ſie windtrocken zu machen. Wir fiengen end⸗ 
lich an, unſere Erndte in die Scheune zu ſammlen, 
und als wir mit einem Haufen der trockenſten Sa⸗ 
chen, als Meerlinden, Seegraͤſer und dergleichen 
in die Cajute gegangen waren, fuͤhrte ein Spiritus 
malignus den moͤrderiſchen Steuermann über unſer 
Boot, welcher mit einem ungeſtuͤmmen Geſchrey: 
Weg mit all den Strunk! alles ſamt und ſon⸗ 
ders wieder über Bord warf, ehe wir herzu eilen 
konnten, etwas zu retten. Da lagen unſere Qual⸗ 
len und Seeſterne wieder, wo ſie hergekommen wa⸗ 
ren! Und das ſind die Schwierigkeiten, womit die 
Naturforſcher allenthalben zu kaͤmpfen haben. 
Doch es wird Zeit, daß wir uns zur Beſchrei⸗ 
burg der Arten anſchicken, deren es in dieſem Ges 
ſchlechie zwoͤlfe giebt, wie folget: ai 
| | I. Die 
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I. Die Steinqualle. Meduſa porpita. 


Porpites war bey den Alten ein beſonderes 1. 
Steinchen, welches die Geſtalt von dieſer Art Qual; Stein: 
len hatte, die Tab. VI. fig. 1. abgebildet ſſt. Nun Sr 
iſt faſt zu vermuthen, daß dieſe Qualle das Origis P 
nal zu jenem Steinchen iſt, daher denn obige Ber T. VI. 
nennungen entſtanden find. Der Geſtalt nach iſt es fig. 1. 
ein kleiner runder Koͤrper, von thells gallert⸗ theils 
knoͤrpelartiger Beſchaffenheit, etwas größer als eine 
Lupinenbohne, oben platt und mit einem ſammetarti⸗ 

gen Weſen uͤberzogen. Man findet dieſes Geſchoͤpfe 

in dem indianiſchen Meere auf einem Seegraſe, 
welches Sargazzo genennet wird, und rechnet auch 
diejenige dahin, die man aus dem mittellaͤndiſchen 
Meere von der Inſul Ivica nach Engelland ger 
bracht hat. Der beſagte Stein müßte alſo eine 
Verſteinerung ſeyn, denn es iſt bekannt, daß man 

die Quallen, und aͤhnliche weiche Meergeſchoͤpfe ver⸗ 
ſteinert findet. 6 | 


2. Die Creutzqualle. Medufa cruciata. 


Dieſes Geſchoͤpfe iſt, nach Herrn Baſters Er⸗ Creutz: 
fahrung, von einem bis fuͤnf Zoll im Durchſchnitt, qualle. 
doch haben wir viele größere in der Oſtſee gefangen. Crucia⸗ 
Die gallertartige Subſtanz iſt glasartig durchſichtig, ta⸗ 
auſſer daß man einige weiſſe Puncte und Striche 
durch ſelbige laufen ſiehet, welches vielleicht die Mu⸗ 
ſculn ſind, und zur Bewegung dienen. In der 

Mitte zeiget ſich oben ein weiſſes Creutz mit breiten 
Enden, in deren jedem ein ſchwarzer Punct befinde 
lich iſt. Der Rand iſt mit vielen feinen Faſern bes 
ſetzt, die von dem Geſchoͤpfe ſehr lang koͤnnen aus⸗ 
gedehnet werden, in welchem Falle der Koͤrper ſich 
zuſammen zjehet, und eine hohlrunde Figur annimmt, 
wie ohngefaͤhr die Figur einer Muͤtze iſt. Sie hab 

ten 
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Oreheck 
Hyo- 
ſcella. 


Ü 


ten ſich auch in der Nordſee auf, lieben den Strand, 
weil fie vermuthlich daſelbſt am beſten das ihnen diene 


liche Aas der kleinen Seeinſecten finden. 


3. Das Dreyeck. Meduſa hyoftelle 


In dem Tago bey Liſſabon wurde eine platte 
ſcheibenartige Qualle gefunden, die oben erhaben 
rund, und mit ſechzehen Strahlen verſehen war, 
wovon jeder ein gleichſeitiges Dreyeck (Hoscelon,) 
ausmachte, indem fie inwendig lancetfoͤrmig und 
durch braunrothe Puncte zuſammen geſetzt ſind. 
Die untere Seite iſt gewoͤlbet hohl, in der Mitte 
mit vier Fuͤhlern verſehen, die laͤnger als der Durch⸗ 
meſſer, und lanzetfoͤrmig, und mit rothen geſtreif⸗ 
ten Lappen verſehen ſind. Das gallertartige Haͤut⸗ 


chen aber, iſt der Laͤnge nach einfaͤdig und mit gelben 


Puncten angefprengt. 


4. Der Rothzirkel. Medufa aequorea. 


In dem großen Weltmeere zwiſchen Europa 


| 


und America hat man eine ſcheibenfoͤrmige runde 


und platte Qualle mit umgehogenen Rande gefunden, 


deren Rand ſich durch die Menge der daran befindlis 
chen Fuͤhlerchen rauh zeigte. Man fand dieſe naͤm⸗ 
liche Art auch in Holland ſelbſt, in dem Gewaͤſſer 
Spaaine bey Hatlem Selbiges Exemplar hatte 
die Groͤße eines Conventionsthalers, und fuͤhrte in 
dem Umfange einen Rand von zwey gleichweitigen 
ſchoͤn rothen Zirkeln. Wenn dieſe Qualle ſchwamm, 
zog ſich der Koͤrper ſo zuſammen, daß er hinten her⸗ 
vor rat, und eine doppelte Muse vorſtellte. In 


5 A der innere aber zeigte einige Faſern, 
und etliche Striche, die fi ch im Centrum creutzten, 
ohne daß man daſelbſt eine Oefnung wahrnahm. 

Im 


di ſem Zuſtande war der aͤuſſere Umfang glatt und 


N 
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Im natuͤrlichen Zuſtande ſtellte das Geſchoͤpfe eine 
Halbkugel vor, die einer ausgezogenen doppelten 
Muͤtze aͤhnlich ſahe, ſo bald ſich der aͤuſſere Rand 
zuſammen zog, und alsdann blieb keine größere Oef⸗ 
nung übrig, als daß man etwa noch einen kleinen 
Finger hineinſtecken konnte. In einem Augenblicke 
aber ſetzte es ſich wieder in die vorige Geſtalt, und 
ſtreckte die Randfaſern hervor, um ſchwimmen zu 
koͤnnen, machte ſich an der Oberflaͤche des Waſſers 
wieder platt, und ſank willkuͤhrlich mit ausgebreite⸗ 
ten Faſern nieder, bis es zur Ruhe auf den Boden 
kam. Dieſe Wahrnehmungen konnte man machen, 
well der Herr Profeſſor Schwenke in dem Haag 
dieſelbige Qualle ſechs Wochen lang in einem Glaſe 
mit Waſſer lebendig erhielte, | 


5. Die Ohrenqualle. Meduſa aurita, 


Im ſuͤdamertcaniſchen Meere, wie auch in Oblen⸗ 
der Oſtſee zeiget ſich eine Art die rund iſt, wie qualle. 
Gallert durchſichtig , oben erhaben, unten gewoͤlbet, Kurita. 
mit vier Hoͤhlungen im Mittelpuncte, die jede durch - 
einen dunkelfaͤrbigen bogigen Strich von mehr als ih 
zwanzig gleichweitigen Puncten beſtimmet werden, 
und am Rande einigermaſſen haarig oder faſerig ſind. 
Mitten aus der Schelbe treten inwendig vler ſichel⸗ 
Kira Fortſaͤtze hervor, deren aͤuſſerer Rand gleich⸗ 
falls faſerig iſt, und auf dem Mücken breiten fich ver» 
ſchiedene blaſſe Adern aus dem Mittelpuncte uͤber den 
Umfang aus. Siehe die Abbildung Tab. VI. fig. 2. 

Dieſe Art leuchtet bey Tage, wenn die Sonne 
darauf ſcheinet, und wenn ihrer, wie oͤfters geſchle⸗ 
het, eine unſaͤgliche Menge beyſammen auf dem 
Meere ſchwimmet, fo ſiehet die Oberfläche deſſelben 
bey Tage eben ſo aus, wie der Himmel mit den 
funkelnden Sternen des Nachts, zumal da es große 
Quallen dieſer Art giebt, die eine Elle . | 

Meſſes 
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meſſer halten. Dieſe Art iſt es inzwiſchen, die ein 
ſo großes Brennen an der Hand verurſacht, und man 
hat ausfindig gemacht, daß wenn man Holzwerk, 
welches mit Wanzen angeſteckt iſt, mit zerquetſchten 
Quallen reibet, alle Wanzen davon vertrieben wer⸗ 

den, oder ums Leben kommen. Jazwiſchen haben 
viele Perſonen dieſes Brennen nicht erfahren, eben 
ſo wenig als wir, da wir auch dieſe Art auf der 
Oſtſee ohne Scheu mit freyen Haͤnden angefaßt 
haben. Sie leben von kleinen Seewuͤrmern, wer⸗ 
den aber, fo lange fie noch klein find, von den Dis 
ſchen und andern Fiſchen verſpeiſet. 


6. Die Haarqualle. Meduſa capillata. 


6. Man koͤnnte dieſe Art auch wohl die Seeſonne 
a nennen, denn fie iſt unten mit einer Menge langer 
Sapilla- Haare oder Faſern verſehen, die ſich wie die Strahlen 
ta. der Sonne ausbreiten, und dem Geſchoͤpfe dienen, 
a feinen Raub damit von weitem ſchon zu packen und 
T. VI. an den Mund zu bringen; maſſen diefe Fühler von 
bg. 3. 4. ein bis zwey Faden lang find, wiewohl man fie auch 

ohne dieſe Faſern findet. Uebrigens iſt der Bau des 
Körpers erhaben rund, und hat am Rande ſechzehn 
Ausſchnitte, wie aus den Abbildungen Tab. VI. zu 
ſehen ift, wo fig. 3. der Körper ſich von oben, und 
fig. 4. von unten mit den Faſern zeiget. Das Beſtand⸗ 
weſen iſt eine muͤrbe durchſichtige Gallert, und der 
Aufenthalt iſt in der Nordſee, beſonders im Kiss 
meer und um Lappland herum, wo fie den großen 
Wallfiſchen zur Speiſe dienen. 


7. Die Seemuͤtze Meduſa pilearis. 
7. Im Ocean hat man noch eine andere Qualle 
9 wahrgenommen, deren Scheibe oben eine erhabene 
Pilearis Spitze hat, die aber am Rande acht Loͤcher führer, 
| und untenher gewoͤlbet und haarig iſt. 9 
5 8. Die 
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8. Die Meertaſche. Meduſa marſupialis. 


Dieſe Art iſt halb eyrund, und ſiehet einer Tas Meer⸗ 

ſche aͤhnlich. Der Rand hat vier Fuͤhler, und der taſche. 

Aufenthalt iſt im mittellaͤndiſchen Meere. Sie Marfu. 
wird vom Plancus die freye beutelartige Seeneſſel Pialis. 

genennet. f 


9. Die Halbkugel. Meduſa hemisphaerea. 


Der Koͤrper macht eine halbe Kugel mit vier Halb, 
in die Quere laufenden Rippen. Der Rand iſt nicht kugel. 
ausgeſchnitten, aber mit vielen Fuͤhlerchen beſetzt. Hemis- 
Der Aufenthalt iſt in der Wordſee an den hollaͤn⸗ Phaerea 
diſchen Kuͤſten. 


10. Der Seeſchwaͤrmer. Meduſa pelagica. 


In den füdsmericanifchen Gewaͤſſern iſt auch Se. 
eine halbkugelig erhabene und unten gewoͤlbte Qualle ſchwaͤr⸗ 
gefunden worden, deren Rand gekerbet, umgekruͤmmet, mer. 
und mit acht Fuͤhlerchen beſetzt iſt, unter der Scheibe e 


aber ſiehet man noch vier Lappen. 


11. Die Armqualle. Meduſa brachiata. 


ö If. 

Noch eine andere fcheibenartige Qualle des groſ⸗ Arm 
fen Weltmeeres hat neun Arme, und neun Spitzen, qualle. 
davon die aͤuſſere mit neun Fuͤhlerchen gewafnet iſt. 9 


12. Die Segelqualle. Meduſa velella. 


Endlich hat man noch eine beſondere Art ſowohl im & 2 
mittellaͤndiſchen als großen Meer gefunden, die 1 
eine eyrunde Geſtalt, und oben auf ein ausgeſpann⸗ Velelie, 
tes haͤutiges Segel fuͤhret, womit dieſes Geſchoͤpfe 5 
wie die ſegelnde Blaſe, oder das Beſansſegel 
(Holothuria Phyfalis) auf der Weh des 

eres 
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Meeres herum ſchwimmt. Der Mittelpunck dieſer 
Qualle ſtehet erhaben, und die Oberfläche iſt durch 
ein Schild von ovalen Linien, die ſich um dieſen 
Mittelpunct gleichweitig ziehen, gleichſam gedeckt. 
Der Rand iſt faſerig, die untere Flaͤche platt. Das 
Beſtandweſen beſtehet in einer gallertartigen himmel⸗ 
blauen Maſſe. Das Segel ift halbcirkelrund, ſtehet 
ſenkrecht auf den laͤngſten Durchmeſſer des obern 
Schildes, und kann nach Belieben aufgeſpannt und 
niedergelegt werden, daher die Spanier dieſes Ge⸗ 
ſchoͤpfe Galera nennen. Wenn aber dieſes Segel 
geſpannt wird, ſo nimmt der Koͤrper eine faſt drey⸗ 
eckige Figur an. Von jedem Ringe des beſagten 
Schildes hangen eine Menge Faͤſerchen herunter, 
die am Ende durchbohret, und der Laͤnge nach mit 
ene Scheibchen beſetzt zu ſeyn ſcheinen. 
Dieſer Umſtand macht, daß dieſes Geſchoͤpf viele 

Aehnlichkeit mit den Blackfiſchen hat, ob 1 die 
Geſtalt vollkommen quallenartig iſt. 
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Moluſca: Asteria. 


ERSTES NOLTE 
e 


5 las griechiſche After; lateiniſch Stella Geſchl. 
marina; franzoͤſlſch Etoile de Mer; Benen⸗ 
engliſch Sea Ster; holländiſch Zee Sterr, nung. 
kommt in allem mit der Deutſchen See⸗ oder 
Meerſtern überein, und iſt dieſen Geſchoͤpfen we, 

gen ihrer ſternartigen und mehrentheils vielftrahligen 
Geſtalt gegeben worden. Man nennet ſie auch wohl 

mit den Engellaͤndern Sternſiſche und Roſen. 


Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts find folgen Gerät, 
de: Der Koͤrper iſt gedruckt, hat eine etwas leder⸗Kenn⸗ 
artige Schaale, die reichlich mit Fuͤhlern beſetzt, und zeichen. 
daher dornig oder warzig erſcheinet. Das Maul 
ſtehet in der Mitte, und iſt fuͤnfklappig. 

Diüeſe Geſchoͤpfe find in ihrem natürlichen Zur Geſtalt 
ſtande theils gallert⸗ theils leder» und theils knoͤr⸗ und 
pelartig, von blaulicher Farbe, ſterben aber braun, Lebens⸗ 
roͤthlich, oder gelb. Wegen ihrer harten Schaale art. 
waren ſie von den Alten unter die Oſtracodesmata 
unter die Schaalenthiere gerechnet, und nahmen da⸗ 
hero mit den Seeaͤpfeln des folgenden Geſchlechts, 
entweder vor oder nach, einen Platz unter den Con⸗ 
chylien ein. Ob nun gleich der Ritter diefe Ges 
ſchoͤpfe auch zum Uebergang zu den Conchylien ge⸗ 
ordnet hat; fo zehlet er fie doch nicht unter die Te- 
ſtacea, ſondern unter die Molluſca, oder weichen 
Thiere, welches darum wohl zu rechtfertigen iſt, 
weil ihre Schaale lange fo * nicht iſt, als 

der 


j 


Linne VI. Theil. 
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der Conchyllen, und dieſe Koͤrper nur durch das 
Trocknen mehrentheils die Haͤrte bekommen, die 
ſie in den Cabinetten haben. | 


Sie find faſt in allen Weltmeeren zu Haufe, 
haben in dem Waſſer eine ſchwimmende und drehende, 
desgleichen ſteigende und fallende, auf dem Meeres⸗ 
grunde aber und am Strande kreißfoͤrmig ſchleichende 
Bewegung, leben von allerhand kleinen Seegeſchoͤ⸗ 
pfen und Conchylien, und werden wiederum von 
groͤßeren Fiſchen, Hayen, Seehunden, auch Wall⸗ 
fiſchen und andern gefreſſen, wie denn auch etliche 
Arten den Menſchen zur Speiſe dienen. Ihr Leben 
iſt ſehr zaͤhe und vielpuͤnctig: denn ein abgebrochener 
Strahl waͤchſt nicht nur wieder nach, ſondern das 
abgeriſſene Stuͤck wird ſelbſt wieder ein eigener 
vlelſtrahliger Meerſtern. | 


Daß fie zu gewiſſen Zeiten voller Eyer find, 
iſt bekannt; wie fie aber zu ſelbigen kommen, ob fie 
ſich etwa begatten, oder ſich ſelbſt als Zwitter be⸗ 
fruchten, ſolches iſt noch nicht vollkommen deutlich. 


Ihr Maul befindet ſich unten im Mittelpunct, 
wo die Lappen mit ihren Spitzen zuſammenſtoſſen, 
und eine fuͤnfklappige Oefnung mit ſo vielen Lippen 
machen, die mit etlichen Zaͤhnchen gewafnet ſind. 
Aus dieſer Muͤndung lauft in jeden Strahl oder 
Lappen ein Canal, der zur Seite wiederum 
gewafnet iſt. Jeder Strahl oder Lappen fuͤhret ein 
knochiges Weſen von vielen Wirbelbeinchen, und 
uͤbrigens iſt der Bau und die Menge ihrer Theilchen 
nach den Verſchiedenheiten auch ſehr verſchieden, 
daher der Ritter, ob er gleich nur ſechzehn Arten 
namhaft gemacht, dennoch ſich genoͤthiget gefunden, 
folgende drey Unterabthellungen zu beſtimmen, als: 


* 


A. Un⸗ 
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A. Ungetheilte die nicht eingeſchnitten 
ſind. JI. Art. | 


B. Sternfoͤrmige / mit hervorſtehenden 
Spitzen. 9. Arten. | 


C. Strahlige, deren Spitzen in lange 
Strahlen oder Arme auslaufen. 
6. Arten. | / 


Wie es ſich nun mit diefen ſechzehn Arten ver 
halte, werden wir jetzo genauer betrachten. 


A. Ungetheilte, die nicht eingeſchnitten Unge 


ind thellte. 
I. Der Mond. Aſteria luna. 


Ign den indianiſchen oder chineſiſchen Ge 1. 
waͤſſern iſt dieſe erſte, und ganz beſondere Art ent, Mond. 
deckt worden. Sie hat die Groͤße eines Reichstha⸗ Luna. 
lers, iſt am Körner platt und mit erhabenen Puncten 
beſprengt, ohne daß man irgend ein Maul oder einen 
After wahrnimmt, da hingegen treten zwey krumme 
Spitzen hervor, welche dem Geſchoͤpfe völlig die Ges 
ſtalt eines nicht vollkommen erleuchteten halben 
Mondes, giebet. | 

Linn. Amoen. Acad. 4. p. 25%. t. 3. f. 14. 


B. Sternfoͤrmige mit hervorſtechenden . 


; Stern 
Spitzen. | forrmige. 
2. Die Sonne. Aſteria pappoſa. 2. 


Dieſer hat in gegenwaͤrtiger Abthellung die mel, Bank 
ſten Strahlen oder Spitzen, indem man deren drey la. 
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B. zehn zaͤhlet. Der Körper deſſelben iſt buͤndelweiſe 
Stern dornig, und nicht fo groß als bey denjenigen, die 
foͤrmige. weniger Strahlen oder Spitzen haben. Des Cluſti 
dreyzehnſtrahliger Seeſtern hielt im Durchſchnitt am 
Körper zwey Zoll, jede Spitze aber ſtach noch andert⸗ 
halbe Zoll hervor. Sonſt giebt es auch zwoͤlfſtrah⸗ 
T. vi. lige, zehnſtrahlige und neunſtrahlige, von letzterer 
fair. Art erſcheinet Tab. VI. fig. 5. eine Abbildung, und 
alle dieſe Verſchiedenheiten ſcheinen zu einer Art zu 
gehören, wenigſtens von dem Ritter dahin gerechnet 
zu werden. Die Farbe iſt braungelb, und etliche 
erreichen im Durchſchnitt des Koͤrpers, (ohne die 
hervorſtechenden Spitzen zu rechnen,) bey acht Zoll. 
Die Verſchiedenheit der Anzahl in den Strahlen 
ſcheinet uns ein Naturſpiel zu ſeyn, und das wollige, 
oder buͤſchelartig dornige Weſen, welches zur Lin⸗ 
neiſchen Benennung Anlaß gegeben hat, iſt nicht 
bey allen von gleſcher Art. Wir nennen ſie der vie⸗ 
len Strahlen halber Sonnen, ob man gleich dieſen 
Namen auch den zwey letzten Arten der folgenden 
Abtheilung giebet. Der Aufenthalt iſt in dem eur 
ropäifchen und aſiatiſchen Meere, jedoch kommen 
ſie ſeltener vor als die folgenden Arten. 
Lynck. Stell. tab. 34. f. 54. tab. 32. f. 52. 
"tab, 17.017,28: | 


35 Der Comet. Alleria rubens. 


3. Obgleich nur eine von dem Ritter hier ange 
Comet. führte Verſchiedenheit des Columna bey den Schrift⸗ 
bens ſtellern den Namen eines Cometen fuͤhret, derglei⸗ 
T. VII. chen wir Tab. VII. fig. 2. in einer Abbildung mit⸗ 
fig. 2. lheilen, und welche auch franzoͤſiſch Comette ge⸗ 
nennet wird, ſo tragen wir doch kein Bedenken, alle 
hieher gehöhrige Verſchiedenheiten ſamt und ſonders 
Cometen zu nennen, denn ob fie wohl ordentlich 
fuͤnf Strahlen haben, fo machen fie doch m. 
ve 
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Art aus, wo faſt die meiſten Mißgeburten, und B. 
cometenartigen Abaͤnderungen ſtatt haben, um jetzt der Stern⸗ 
rothen feurigen Farbe der breiten, oder lanzetartigen foͤrmige. 
- Strahlen nicht zu gedenken, denn man findet fie for 
wohl mit drey oder vier, als mit fuͤnf, oft nur mit 
einem, oder mit wunderlich gebogenen, geſpaltenen 
und durchwachſenen Strahlen. Vermuthlich leiden 
dieſe Geſchoͤpfe, dle ſehr muͤrbe find, in der See oͤf— 
ters noth, und werden von Fiſchen und andern ihren 
Feinden gezwickt, da denn wieder neue, und oft un 
foͤrmliche Strahlen nachwachſen, die ihre wunderliche 
Geſtalt veranlaſſen. 
| Die Kennzeichen dieſer Art find, daß fie der 
Farbe nach mehrentheils ins roͤthliche fallen. Die 
Strahlen haben einen etwas hoͤckerigen Ruͤcken, find 
in der Mitte breiter als bey der Einſenkung, gehen 
in eine lanzetfoͤrmige Spitze aus, und fuͤhren auf 
der Oberflaͤche ein Gewebe von ſtachelichen Spitzchen. 
Ihre Groͤße iſt etwa wie eine gute Handflaͤche mit 
ausgebreiteten Fingern oder etwas mehr. Oben auf 
dem Koͤrper zeiget ſich etwas ſeitwaͤrts vom Mittel⸗ 
puncte ein runder warzenartiger Flecken, der auch 
bey andern Arten der Seeſterne gefunden wird, wel⸗ 
chen einige für den After des Thieres halten, wiewohl 
er keine Oefnung hat. Andere aber wollen vermu⸗ 
then, daß es etwa ein Begattungs⸗ oder Fortpflan⸗ 
zungswerkzeug ſeyn moͤchte. Wir koͤnnen es nicht 
entſcheiden. Der Aufenthalt iſt faſt allenthalben in 
dem Ocean, jedoch mehr in dem nördlichen. 
Linck. tab. 4. f. c. tab. 9. f. 16. tab. 10. f. 16. 
tab. 14. f. 23. 2. tab. ı5. f. 26. tab. 34. 
558. 
4. Der Zwerg. Aſteria minuta, 
Die Spitzen an dieſem Meerſternchen ſind erg 


ſtumpfoval mit ſechs bis fichen durchſichtigen Haͤrchen Minuta 
J 3 beſetzt, 


\ 
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beſetzt und die Geſtalt hat viele Aehnlichkeit mit der 
vorigen Art. Es muͤßten denn etwa derſelben Jun⸗ 
ge oder Bruth ſeyn. Man findet ſie im Seemooß 
der americaniſchen Gewaͤſſer, desgleichen in der 


Nordſee, wo ſie die Groͤße eines Saamenkorns der Ä 


Paſtinakwurz haben, fehr haufig. 
Seba 3. Tab. s. fig. 14. 15. 


5. Der Eisdorn. Aſteria glacialis. 


Eisdorn Dieſe Art kommt aus dem Eis meer und kann 


Glacia- 
18. 


55 
Netz⸗ 
ſtern. 
Reticu. 
lata. 


vielleicht deswegen glacialis heiſſen. Es iſt das le⸗ 


bendige Geſchoͤpfe durchſichtigblau, und nimmt erſt 
im Trockenen eine roͤthlich gefleckte Farbe an, daher 
es auch in dieſer Ruͤckſicht mit dem Eis koͤnnte ver⸗ 
glichen werden; wiewohl alsdann die meiſten Arten 
auf dieſe Benennung einen Anſpruch machen koͤnnen. 
Die Stralen ſind in der Rundung der Dicke ſieben⸗ 


eckig, und dieſe Ecken beftehen aus Reihen ſcharfge⸗ 


dornter Waͤrzchen, daher wir die Benennung 
Eisdorn wählen. Man trift fie auch in der Word⸗ 
fee hinter Norwegen, deßgleichen in Virginien, 
und an der Kuͤſte von Engelland an. 
Lynck. el, . e t 
Lt, 3...1.C0, 


6. Der Netzſtern. Aſteria reticulata, 


Dieſe anſehnliche Art der Meerſterne, davon 
die groͤßten von einer Spitze bis zur andern wohl an⸗ 
derthalb Schuh halten, ſind gewoͤhnlicher weiſe re⸗ 
gulaire Fuͤnfecke, und jeder Strahl lauft piramidal 
in eine ſtumpfe Spitze aus Nach Verhaͤltnis ihrer 


Größe in ihrem Umfange find fie drey bis vier Zoll 


hoch, der Farbe nach roͤthlichgelb, und auf der gan⸗ 
zen Oberflaͤche mit einem erhabenen Netzwerke gleich⸗ 
ſam geſtrickt. Die erhabenen Striche, die das Netz⸗ 

gewebe 


hi gewebe vorſtellen, laufen in fuͤnf bis ſechs Zirkeln B. 
oben auf der platten Flaͤche herum, biegen ſich her, Stern 


I 
ö 
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8 


nach in die Krümme quer über die Strahlen herum, foͤrmige. 


und werden allenthalben mit minder erhabenen gleich⸗ 
falls bogigen Linien in die Quere durchſchnitten. 
Ueber all, wo ſich dieſe Linien kreutzen, desgleichen 
allenthalben an dem ſternfoͤrmigen Rande, ſitzen harte 
knorpelbeinige, kegelfoͤrmige Waͤrzchen oder Dornen, 
und die untere Fläche iſt nichts, als eine Verſamm⸗ 
lung von ſtumpfen Warzen. Das Maul aber und 
die untern Spalten in den Strahlen, ſind mit kleinen 
ſpitzigen Warzen beſetzt, hinter welchen eine ganze 
Linie von Werkzeugen ſtehet, die jede wie ein Haͤnd⸗ 
chen mit Fingern gebildet ſind, und vermuthlich ſtatt 
der Zaͤhnchen dienen, um die Nahrung klein zu mah⸗ 


len. Zerfaͤllt ein ſolcher Stern durch Faͤulnis, fo iſt 


es ein Haufen von etlichen hundert ja tauſend war⸗ 


zenfoͤrmigen Beinchen, und von dem innern Körper 


an, bis in die Spitze eines jeden Strahles gehet ein 
wunderbares Gitterwerk von laͤnglichen Beinchen, 
welche ſich in einer ſolchen Verbindung zeigen, als 
zwey auf die Seite gelegte Leitern, die oben mit einer 
platt gelegten Leiter, als ein hohler Gittergang feſt 


gehalten werden. Das übrige iſt ein breyiges und 


haͤutiges Weſen, welches die Sennen und Muſculn 
enthält, die dieſes Knochen⸗ oder Knorpelgewebe an 
einander feſthalten, davon die obere und untere Flaͤ⸗ 


che mehr pergamentartig zu ſeyn ſcheinet. 


Wir beſitzen dergleichen von der Groͤße einer 
Handflaͤche an bis faſt zu anderthalb Schuh im 
Durchmeſſer, und noch viel groͤßere ſind uns verdor⸗ 
ben, welche ſich durch die angezogene Feuchtigkeit 
ganz aufgeloͤſet hatten. Bey dieſen verſchledenen 
Groͤßen aber haben wir auch einen beſondern Unter⸗ 
ſchied in ihrem äuffern Bau wahrgenommen. Einige 
find mit einem dicken netzartigen Gewebe und kleinen 

Sa platt 
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8 plattrunden Waͤrzchen belegt andere haben nur ein | 

Stern. dünnes Gewebe und lange fpigige Warzen, wiederum 

förmige. andere ſind faſt gar nicht netzartig, und haben kegel⸗ 
foͤrmige Warzen. Sodann ſind einige hoch, und 
an der innern Flaͤche vertieft, andere wiederum platt | 
und flach. Vielleicht aber kommt diefes auf eine 
mehr oder minder gluͤckliche Art an, ſie zu trocknen, 
und vermuthlich geraͤth auch ein Stern beſſer in ſei⸗ 
nem Wachsthum als der andere. 

Das aber koͤnnen wir auch nicht bergen, daß 
wir von der naͤmlichen Art einen gefunden haben, 
der nur vier Strahlen hatte und vollkommen wie 
ein Polſterkuͤſſen mit vier Spitzen ausſahe, welchen 
wir nebſt allen vorerwehnten Netzſternen von unſern 
Herren Brüdern in Curacao erhielten, wo fie fels 
bige mit großem Fleiß am Strande hatten auffiſchen 
laſſen. Sie ſind in dem mexicaniſchen Meerbu⸗ 
ſen und den Antillen haͤufig, werden aber auch in 
den andern indianiſchen Meeren En 

Lynk. T. 41. f. 72. t. 23. 1.36 | 

Pab 58 . 


Knorr Deliciae II. 2 115 G. II. 1155 B. 
Tab. G. III. fig. ı. 


| 
| 


7. Der Knotenſtern. Aſteria nodofa, | 


Es ziehet hier der Ritter verſchiedene Arten 
on unter einer Benennung zuſammen, mit der Bes 
Nodo- ſchreibung, daß ihre Strahlen der Laͤnge nach erha⸗ 
ſa. ben rund, oder vielmehr gewoͤlbet und mit Warzen 

oder Knoten beſetzt ſind, die ihre Dornen fuͤhren. 
JT. VI. Ein dahingehoͤriges Exemplar, woran man aber kei⸗ 
8.6. ne Dornen ſtehet, it Tab. VI. fig. 6. abgebildet, 

welches wir den Waͤrzenſtern nennen. 

Eine andere Art, die Rumpf aufuͤhret, 
und mit ſehr hohen Knoten verſehen iſt, wird, wie | 
wohl une echt, die Seepaftere geuennet. 3 

ne 


h 
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Eine dritte Art, die gleichfalls hieher gehoͤret, B. 


iſt in der Abbildung Tab. VII. fig. 3. zu ſehen, Stern? 


und wir glauben, daß bey dieſer Art in Anſehung formige. 
der Größe, Geſtalt, Anzahl und Stellung der durch T. „II. 


die Linneiſche Benennung bezielten Knoten, eine fe, z. 


große Abweichung und viel Naturſpiel ſtatt habe. 
Sie kommen mehrenthells aus den indianiſchen 


Meeren. 


Lynck. Tab. 3. ſig. 3. Tab. 7. fig. 8. 


8. Die Seepaſtete. Aſte ria aranciaca, 
Die Linneiſche Benennung iſt von der Pome, 8. 


ranzenfarbe hergenommen, welche dieſe Sterne ha— ae | 
ben, wenn fie erſt friſch getrocknet, und noch nicht Aran- 


in den Cabinetten durch die Laͤnge der Zeit verblelcht ciaca. 


ſind; die deutſche aber iſt von ihrer flachen und ge⸗ 
druckten Geſtalt hergenommen, indem der eigentliche L. VII. 


Körper ſehr breit iſt, die Strahlen hingegen gar 84“ 
nicht weit hervor ſtehen, ſondern eigentlich nur mit 
einem bogigen Ausſchnitt aus dem Koͤrper ein Fuͤnfeck 
machen, davon die Seitenflaͤchen etwas ausgeſchweift 
ſind. Beſagte Oberflaͤche iſt mit kleinen Stacheln 


punctirt, oder als mit Hirſenkoͤrnern beſtreuet, der 
Nand iſt gleichſam gegliedert, und auf verſchiedene 


Art dornig. Eine dergleichen Seepaſtete wird 
Tab. VII. fig. 4. abgebildet. Der Aufenthalt iſt 
im mittellaͤndiſchen und Indianiſchen Meere. 
Lynck. tab. 4. f. 14. t. J. f. 6. t. 8. f. 12. 
tab. 23. fig. 38. 


9. Der Stachelſtern. Aſteria equeſtris. 


Der Korper iſt an dieſer Art klein, hingegen Stachel 
find die Strahlen ungemein lang, und ziemlich ſtern. 
ſchmal; an den Seiten kammartig mit langen Dor, Eque- 
nen beſetzt. Die platte Oberfläche iſt netzartig mit 

„ Puncten 
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B. 
Stern⸗ 


floͤrmige. 


10. 
Glatt⸗ 
ſtrahl. 
Laevi- 
gata. 


Puncten durchſtochen, und mit fuͤnf Knoͤtchen ver⸗ 
ſehen, der Rand elnigermaſſen gegliedert, und un⸗ 
tenher mit einer Reihe Fuͤhlerchen beſetzt. Von die⸗ 
fer Art giebt es zweyerley, die beyde aus dem mit⸗ 
telländifchen Meere kommen, eine kleine, welche 
die Größe einer Handflaͤche erreicht , und eine große, 
die von einer Strahlſpitze bis zur andern bald an⸗ 
derthalbe Schuh im Durchmeſſer hat, wo hingegen 
der Koͤrper ſelten uͤber drey Zoll breit wird. Ohn⸗ 
gefehr mitten auf dem Koͤrper zeiget ſich bey vielen 
eine roſenfaͤrbige Warze von rother Farbe, und an 
der untern Seite zeiget ſich eben ſowohl eine Flaͤche 
als oben, welches bey der vorigen Art nicht ſtatt hat. 
e Stell, Tab. 6. f 13. tab. ; Fzı, 

t. 13. f. 22. t. 23. f. 37. t. 24. f. 39. 1 

4. k. 33. f. 


10. Der Glattſtrahl. Aſteria lacvigara, 


Noch eine Art wird von dem Ritter in diefer 
Abtheilung angefuͤhrt, die ſchon anfaͤngt einiger 
maſſen die Geſtalt der Strahlſterne anzunehmen, 


welche in der folgenden Abtheilung vorkommen. Es 


ſind naͤmlich die Strahlen ſehr lang, der Koͤrper 
hingegen klein. Was den Bau dieſer Strahlen an⸗ 
belangt, fo find fie halb cylindriſch, einigermaſſen 
achteckig, einen Finger dick, und gegen die vorigen 
Arten gerechnet, glatt, indem ſie nur mit kleinen 


Koͤrnern als mit Hiersſaamen bedeckt ſind, aber keine 


lange Stachel, Warzen oder Knoten haben. Man 
hat Exemplare, die uͤber einen Schuh im Durchſchnitt 
halten, und ihr Aufenthalt iſt ſowohl im indiani⸗ 
fchen als im mittellaͤndiſchen Meere. 

Lynck. Stell. tab. 28. f. 47. 


C. Strah⸗ 
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C. Strahlige deren Strahlen nämlich Be 
lang und wurmfoͤrmig dünn find, tige. 


11. Der Schlangenſchwanz. Aſteria 


Ophiura. 


Wir haben die Linneiſche Benennung, wie r. 

ſie lautet mit Schlangenſchwanz uͤberſetzt, wie⸗ 1 
wohl dieſe Art ſonſt auch Wurmſtrahl, oder Spuhl⸗ ſchwanz. 
wurmſtern genennet wird, weil bie Strahlen lang Ophiu- 
und glatt find, auſſer daß fie zuwellen Baͤrtchen fuͤh⸗ ra. 
ren, die fie vermuthlich gleich verliehren, wenn fie 
getrocknet werden. Diefe Strahlen find vier bis 
ſechs Zoll lang. Der Koͤrper aber iſt rund und 
platt, in fuͤnf Lappen mit einer Sternfigur abgethel⸗ 
let, und kaum einen Zoll im Durchſchnitt breit. 

Sie werden in den Cabinetten ſchwarz, ob fie gleich 
vorher eine purpurartige Farbe moͤgen gehabt haben. 
Daß dieſe Art faſt in allen Meeren gefunden werde, 
zeiget die Anfuͤhrung der Schriftſteller, denn Seba 
befchreibt diefelbe aus Oſtindien; Sloane aus 
Weſtindien; Martens aus Grönland; Plane 
cus aus dem mittellaͤndiſchen Meere. Wir be⸗ 
ſitzen verſchiedene Exemplare von der Inſul Curacao, 
wo ſie haufenweiſe unter den Steinen, ja in den Co⸗ 
rallenſchwaͤmmen ſitzen. Sie verllehren ihre Strah⸗ 

len die ſehr muͤrbe ſind, gleich, aber der Verluſt iſt 
nicht groß, denn ſie wachſen ihnen ſchnell wieder nach. 

Knorr. II. Theil, G. III. fig. 2. 
Lynck. tab. 37. f. 65. | 


12. Der Stachelſchwanz. Aſteria aculeata. 


Die Geſtalt kommt mit der vorigen Art ſo Stad [ 
ziemlich überein, nur iſt der runde fuͤnflappige Koͤr⸗ want 
per im Durchſchnitt nicht fo breit, und die Strah⸗ Aculea- 
len ſind an den Seiten und oben, (nur nicht unten,) ta. 

5 mit 


8 
Strah⸗ 


heiten hiehher, welche auch Stellae ſcolopendroi- 


140 Sechſte Cl. U. Ordn. Gegliederte. 


mit Stacheln beſetzt. Auf der plattgedruckten Ober, 


flache des Koͤrpers zeiget ſich eine fuͤnffache Blumen, 
figur, deren fünf Lappen geſpalten find, 
Es gehören aber allerdings etliche Verſchieden⸗ 


des geneunet werden. Sie kommen miteinander 


darinne überein, daß jeder Strahl bey der Einſen⸗ 


kung eine Oefnung hat, und das Maul ſich unten 
in der Mitte befindet. Nur iſt die Richtung der 


13. 
Haar: 
ſchwanz. 
Ciliata. 


T. VII. 
fig. F. 


14. 
Kamm 
ſchwanz. 
Pecti · 
Nata. 


Strahlen verſchieden. Die Exemplaria die wir aus 


dem mepicanifchen Meerbusen getrocknet beſitzen, 
find ſchwarz, an jeder Seite der Strahlen mit zwey 


Reihen weiſſer Stacheln beſetzt, die aber alle ſtumpf 
ſind, die Strahlen ſelbſt hangen wie an der vorigen 
Art mit ſehr vielen ſchmalen Gelenken aneinander. 
“Knorr Deliciae, Tab. G. III. fig. 6. 
Lyynck. Tab. 26. f. 42. 43. | | 
13. Der Haarſchwanz. Afteria ciliata. 
Ein Exemplar dieſer Art wird ſich aus einer 
um die Helfte verkleinerten Abbildung Tab. VII. 
fig. F. am beſten ſchließen laſſen. Die Strahlen am 
Original ſind uͤber vier Zoll lang, und der Koͤrper 
uͤber einen Zoll breit. Die Strahlen ſehen durch 
ihre Gelenke ſchuppig aus, und find an beyden Sei⸗ 
ten rauhhaarig. Dle indianiſchen Meere naͤhren 
dieſe Art. 1 1 
Lynck. tab. 40. f. 71. tab. 37. fig. 6. 


14. Der Kammſchwanz. Aſteria pectinata. 


Es beſchreibet der Ritter dieſen Meerſtern als 
einen Doppelſtrahl, davon die obern Strahlen gleich 
ſam mit Floſſen, die untern aber mit Faſern beſetzt 
ſind, und deſſen Vaterland Indien iſt. Um aber 
dieſe Beſchreibung zu verſtehen, wird man des Bar⸗ 


relier 
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relier Befchreibung, deſſen Dekaknemos fimbriata 
allhier von dem Ritter angefuͤhret wird, und welcher 
ſein Exemplar aus dem Wittelländiſchen Meere 
hatte; wie auch des Herrn Lagerſtroͤms Exemplar, 


G 
Stra 
lige. 


welches mit dem Petiveriſchen aus China uͤberein⸗ 


kam, dazu nehmen muͤſſen. Erſtere lautet alſo: 
Der Ruͤcken iſt erhaben und aufgetrieben, das 


Maul mit fuͤnf Zoten gebaͤrtet, die gekrauſet und 


anderthalbe Zoll lang ſind, und vermuthlich als Fuͤh⸗ 
ler dienen, den Raub damit zu packen und ans Maul 
zu bringen. Aus dem Mittelpuncte des Bauchs zie⸗ 
hen ſich fuͤnf Strahlen aus, die ſich gleich bey ihrer 
Einſenkung in zwey ſpalten. Dieſe Strahlen ſind 
rund und beſtehen aus vielen Knoten und Ringen, 
auch ſo vielen Gelenken. Sie ſind drey Zoll lang, 
und der Laͤnge nach mit vielen Haͤrchen und Stacheln, 
die auf ihren Wirbeln ſtehen, dornig. Ein ſolcher 
Seeſtern wurde in der Muͤndung der Tyber ge⸗ 
fangen, und war ſaffrangelb. 


Die andere Verſchiedenheit hatte kaum einen 
Körper, aber zehen Strahlen, die unter ſich wiede⸗ 
rum zehen Strahlen abgaben. Die obern waren 
fingerförmig und ſaſſen paarweiſe am Grundſtuͤcke 
eingeſenkt, fo daß man fie fünf doppelte Strahlen 
nennen moͤchte, und weil dieſe unter ſich eben ſo 
viele Strahlen abgaben, fo konnte man fie als fünf 
vierfache Strahlen anſehen , die der Laͤnge nach mit 
kleinen Faͤſerchen beſetzt waren. 


Ben dieſem letzten Umſtande fallt uns ein, ob es 
etwa ein junges Caput medufae, oder doch wenig⸗ 
ſtens ein ſchicklicher Uebergang von den fuͤnfſtrahligen 
zu den vielſtrahligen Seeſternen ſeyn koͤnnte. 

Lynck, Stell. tab. XXXVII. fig. 64. 66. 


15, Der 
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abe 15. Der Vielſtrahl. Aſteria multiradiata. 
A Das Kennzelchen dieſer Art iſt lediglich diefeg, 
ſtrahl. daß ſie viele Strahlen hat die mit vielen Faſern be⸗ 
Multi- ſetzt find, und davon die untern Strahlen fadenartig 
radiata. duͤnn find. Man findet fie mit dreyſig und mit vier⸗ 
zig Strahlen abgebildet, und vielleicht ſind es wohl 

gar nur Verſchiedenheiten der vorigen Art. 

Lyock. stell. T. XXI fig. 33. 

T. XXII. fig. 34. 


16. Der Medusa. Aſteria Caput meduſae. 


ee Dieſes wunderbare Gefchöpfe, welches auch 

Ciput der Zotenkopf, und die Seeſonne genennet wird, 

medu- hat an dem runden fuͤnflappigen Koͤrper bey der Eins 

ſae. ſenkung fuͤnf dicke Strahlen, die kaum einen halben 

Zoll fortſetzen und ſich dann in zweyen vertheilen. 

Jeder Strahl ſetzt dann wieder in etwas fort, und 

vertheilt ſich wieder, und ſolche Verthellung faͤhret 

immer bis zur Spitze fort, ſo daß endlich viele hun⸗ 

dert Spitzen herauskommen, und man kann jeden 

Hauptſtrahl mit nichts beſſers, als mit einem Baum 

vergleichen, der aus dem Hauptſtamme viele dicke, 

hernach duͤnnere Aeſte, und endlich eine große Men⸗ 

ge Spitzen abglebt. Da nun endlich dieſe Strahlen, 

ſo wie bey allen Seeſternen, aus einer großen Menge 

Gelenken und Wirbeln beſtehen, ſo iſt es nicht zu ver⸗ 

wundern, wenn Rumpf uber achtzig tauſend 
derſelben in ſeinem Exemplar gezaͤhlet hat. 

Inzwiſchen hat auch dieſe Art vlele Verſchle⸗ 

denheiten, ſowohl in Abſicht auf den Bau, als auf 

die Groͤße, welche zum Theil auch von den ver⸗ 

ſchiedenen Gegenden des Meeres abhangen. Man 

findet naͤmlich deren Koͤrper ganz rund oder eckig, 

auch wohl zehneckig, gerippt oder mlt einem Schil⸗ 

de gedeckt, lang und kurzſtrahlig, deren e 

mit 
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mit ausgebreiteten Armen von zwey bis zehen Schuh 


im Durchſchnitt von einer Spitze bis zur andern 


reicht, und wer weiß, welche große Ungeheuer im 
Norder Ocean, nach dem Nordpol zu, ſtecken moͤgen. 


8. 
Strah⸗ 
ige. 


Darinne aber kommen ſie gemeinſchaftlich miteinander 


uͤberein, daß ſich ihre Strahlen, wenn ſie ſterben, in 
der Rundung herum an und uͤber dem Koͤrper zuſam⸗ 
menkraͤuſeln. Gemeiniglich iſt ihre Farbe alsdann 
braunroth, oder roͤthlich gelb. Der Aufenthalt iſt 
in der Wordſee, im weiſſen Meere, in der 
caſpiſchen See, an der Kuͤſte von Africa, und 
im oſt⸗ und weſtindianiſchen Meere. | 


Knorr. Deliciae, II. Theil, Tab. G. fig. 1. 2. 
Lynck. Stell. Tab. 18. f. 29. t. 19. f. 30. 31. 


t. 20. f. 32. t. 29. f. 48. t. 30. f. 49. 
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Geſchl. 
Benen⸗ 
nung. 


u 


299. Geſchlecht. Seeaͤpfel. 
Molluſca: Echinus. 


— 


IR Benennungen, die dieſem Geſchlechte ge⸗ 
geben ſind, ruͤhren von der Geſtalt dieſer 
Geſchoͤpfe her, denn ſie ſind runde Ballen oder auch 
Scheiben, die ringsherum mit ihren runden Stacheln 
beſetzt find, daher der Griechen Echinos, von 


Echis (einer ſtechenden Otter) und der Lateiner 


Geſchl. 
Kenn⸗ 
zeichen. 


Echinus kommt. Sie heiſſen daher, in Ruckſicht auf 
ihre Geſtalt, italieniſch Riccio und Rizzo; ſpa⸗ 
niſch Erizo de Mar; franzòſiſch Ourfin, oder 
Heriſſon de Mer, desgleichen Caſtague de Mer; 
engliſch Sea - Urchin, oder Sea Hedghogg; 
hollaͤndiſch Zee-Egel, und Zeeappel; deutſch 
See⸗ oder Meeraͤpfel, Weerigel und dergleichen. 
Jedoch veraͤndern ſich dieſe Benennungen noch nach 
den verſchiedenen Arten. | 

Die Geſchlechtskennzeichen find folgende: Der 
Koͤrper iſt faſt rund, und mit einer knochigen Schaa⸗ 
le gedeckt, auch mehrentheils mit beweglichen Sta⸗ 
cheln gewafnet. Das Maul ſſt fuͤnfklappig / und 
befindet ſich unten. 

Ob wir gleich hier die Linneiſchen Kennzeichen 
angegeben haben, ſo laͤſſet ſich dennoch verſchiedenes 
ſagen, daß alle Arten angehet. Sie haben naͤmlich 
mehrentheils eine Haupteintheilung von fünf Faͤchern, 
die ſich auch an der aͤuſſern Schaale durch beſondere 
Reihen Puncte oder Warzen unterſcheiden laͤßt. 


Ihr Gebiß hält gleichfalls fünf Werkzeuge und Scene 
nn f 
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Sie haben alle Warzen, bey einigen ſind dieſe War⸗ 
zen groß und erhaben, bey andern mittelmaͤßig, und 
bey andern klein, wie Hirſenſaamen, ja bey gewiß 
ſen Arten vertieft. Alle fuͤhren ſie eine Art der 
Stachel, entweder dick und fingerfoͤrmig, oder auch 
ſtecken⸗ nadel⸗ dorn⸗ ſpleß⸗ buͤrſten und haarfoͤr⸗ 
mig. Die Schaale iſt duͤnn, einigermaſſen knochig 
von verfchledener Farbe, und aus einer unzaͤhlbaren 
Menge von kleinen Quadraten, Fuͤnf⸗ oder Sechsecken 
zuſammengeſetzt. Die Stacheln ſſtzen vermittelſt 
Sennen auf ihren Waͤrzchen, und koͤnnen ohnerach⸗ 
tet ihrer ſehr viele ſind, dennoch alle willkuͤhrlich 
beweget werden. Sie dienen dem Geſchoͤpfe, um 
darauf zu laufen, ſich damit zu wehren und in den 
Loͤchern der Felſen, aus welchen man ſie hervorzie⸗ 
hen will, ſich auszuſpreitzen, daß man ſie nicht ganz 
herausbringen kann. Wird ein Seeapfel beſchaͤdigt, 
oder verliehret er einen Theil der Schaale, ſo 
waͤchſt ſelbige wieder nach, wie bey den Seeſter⸗ 
nen. Ihr Fleiſch iſt weich wie der Auſtern, je⸗ 
doch haͤutig und faſerig, und einige unter ihnen 
ſind eßbar, und haben einen Geſchmack wie die Kreb⸗ 
ſe, doch iſt nicht viel daran. In dem Meere 
ſchwimmen ſie, oder tauchen bey Sturmwinden in 
die Tiefen, wenn fie ſich nicht in Felſen und Klip⸗ 
pen verbergen koͤnnen, und wenn ſie ſchwimmen, 
ſo thun ſie es nach Art der Kugeln, mit einer dre⸗ 
henden Bewegung. Uebrigens ſind ſie in der aͤuſ⸗ 
ſerlichen Geſtalt fo verſchſeden, daß die Naturfor⸗ 
ſcher allerhand Arten der Eintheilungen entworfen 
haben, um die verſchiedenen Geſtalten in richtige 
Claſſen zu bringen, davon unter andern der be⸗ 
ruͤhmte Klein acht Geſchlechter machte, wie folget: | 
Einthei⸗ 
1. Geſchl. Sie haben den Mund unten und den Af⸗ 1 von 
ter oben im Mittelpunct. a 


Linne VI. Cbeil. K 2. Ge⸗ 
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2. Geſchl. Den Mund unten in der Mitte, und den 
After gleichfalls unten, zwiſchen dem Munde 
und dem Rande. 

3. Geſchl. Den Mund unten in der Mitte, und den 
After gleichfalls unten, dicht am Rande. 


g 


4. Geſchl. Den Mund unten auſſerhalb dem Mittel- 


puncte, und den After auch unten dicht am 
Rande. | 


5. Geſchl. Den Mund unten auſſerhalb dem Mittel 


puncte, und den After unten im Rande. 


6. Geſchl. Den Mund unten in der Mitte, und den 
After in der obern Schaale. 90 
7. Geſchl. Den Mund unken auſſerhalb dem Mittel⸗ 
pPrncee, und den After. 
3. Geſchl. Den Mund auſſerhalb dem untern Mittels 
| puncte, und den After an der obern Schaale 
weiter vom Rande. 8 


Einthe:⸗ Die d' Argenvilliſche Einthellung hingegen 

dungs if diese 5 | 

1 N17 * . 5 4 

genville. 1. Kunde, weiße, rothe, gruͤne und violetfaͤr⸗ 
bige. 


2. Ovale, gelbe, oder gelblichweiſſe. 
3. Eckige, von verſchledenen Farben. 
4. Unregelmaͤßige, oder Todtenkoͤpfe. 
5. Platte und duͤnne, oder Seeſcheiben. 
6. Fremde, violetfaͤrbige, unten wie eine Som 
nenblume, oben mit kurzen dicken Stacheln. 
Allen dieſen Einthellungen hilft der Kitter 
kuͤrzlich durch folgende ab: 


A. Re⸗ 
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A. Regelmäßige, mit dem After oben, Zan, 

davon es 11. Arten giebt, und dieſe mung. 
ſind alle wie runde Aepfel gebildet. 

B. Unregelmaͤßige, die den After ſowohl 
als die Mündung unten haben,; 
6. Arten, und hier kommen alle 
übrige vor / welche oval, ſpitzig, 
ſcheibenartig / oder ſonſt beſonders 
gebildet ſind. 


Es find alfo überhaupt ſtebenzehn Arten zu ber 
trachten, mit deren Beſchreibung wir jetzo den An⸗ 
fang machen, wie folget: 


A. Regelmaͤßige / mit dem After oben. Reg 
0 N! 1 N | maßiges 
1. Der Seeball. Echinus eſculentus. 


Dieſe erſte Art enthaͤlt die ſogenannten Hirß⸗ . 
koͤrnern aͤhnliche Seeaͤpfel, deren Waͤrzchen naͤm⸗ Sreaats 
lich, womit die Schaale über und über beſetzt find, lentus 
eine Hirßkoͤrnern ähnliche Geſtalt haben. Dieſe . 
Aepfel find mehrentheils rund wie ein Ballen, aus⸗ 
genommen, daß die untere Seite, wo ſich das Maul 
befindet, etwas flach und nach dem Maule zu einge⸗ 
rundet, oben aber nach den After zu etwas mehr er⸗ 
habenrund iſt. Die Schaale iſt ungemein zart und 
muͤrbe, und gleichſam durch zehn Gaͤnge abgetheilt. 

Der Farbe nach ſind ſie weiß, grau, gruͤn, roth, 
violetfaͤrbig, und haben ſehr feine Stacheln, welche 
mehrentheils mit der Schaale einerley Farbe haben. 
Dleſer Meerapfel wird über eine Fauſt groß, aber 
die Stacheln werden nicht viel über einen halben Zoll, 
und wenn es viel iſt, gegen einen Zoll lang, und 
| K 2 fuͤhren 
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führen mehrentheils weißliche Spitzen. Die Gaͤnge 
ſind mit etwas groͤßern, die Felder aber mit kleinern 
Koͤrnern beſetzt. Sie werden in den euro paͤiſchen 
und ind ianiſchen Meeren gefunden, heiſſen bey 
den Franzoſen Boulons de Mer; bey den L atei⸗ 
nern Pomum marinum, und find eßbar, dasje. 
nige aber, was an ihnen zu eſſen iſt, beſtehet vor⸗ 
zuͤglich in ihren Eyern, ſie werden entweder gekocht, 
oder gebraten, und was man in ihnen findet, beſte⸗ 
het in einem fingerlangen, etwas gewundenen, dicken 
wurmfönnigen Gefäß, welches mit unzaͤhligen Fa⸗ 
ſern allenthalben an dem innern Umfange befeſtiget 
iſt. Dieſe Faſern haben durch faſt unſichtbare Oef⸗ 
nungen Gemeinſchaft mit allen Stacheln. Auf dieſen 
welzen fie ſich herum, faugen ſich mit andern Faſern 
an, haben im Maule fuͤnf geſpaltene Zaͤhne, die wie 
ein Kegel zuſammenſtehen, deſſen flacher Boden nach 
innen zu gekehret iſt. Ihre Verſchiedenheit aber iſt 
fo groß, daß man wohl dreyſig bis vierzig Abwel⸗ 

chungen findet. | 

Knorr. I. Theil, Tab. D. fig. 1. 4. 5. 6. ohne 
b Stacheln. 5 ö | 
Tab. D. II. fig. 1. 2. 3. 4. J. und 
Tab. D. III. fig. 4. mit Sta 
cheln. 75 


2. Die Seekugel. Echinus globulus. 


Wir haben bey der erſten Art geſagt, daß es 
viele Verſchiedenheiten derſelben gebe. Einige der⸗ 
ſelben, die ſich mit einem vorzuͤglichen Unterſchied, 
es ſey in der Groͤße, oder Richtung der Gaͤnge und 
anderer Umſtaͤnde, auszeichnen, werden von dem 
Kitter zu beſondern Arten gemacht. Es ſind alſo 
die Kennzeichen der jetzigen Art halb zirkel und faſt 
kugelrund mit zehn Gaͤngen, deren Felder an den 

Seiten 


—— — — 
2 
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Seiten warzig, und in der Mitte voller Loͤcherchen A. 
ſind. Indien. | 1 


3. Der Seeknopf. Echinus ſphaeroides. 


. 3. 
Dieſe Art iſt halb kugelrund erhaben, mit zehn See. 
Gaͤngen, die uͤberall warzig, in der Mitte aber an 
durchlöchert find. Indien. "REN olg 


9 Die Seekaſtanie. Echinus gratilla, 


Gegenwaͤrtiger Meerapfel iſt halb kugelrund Seefa⸗ 
erhaben, mit zehen dreyfachen Gaͤngen, deren Felder ſtanie. 
übers Kretz warzig find. Indien. Gratilla 


5. Das Seeknoͤtchen. Echinus lixula. 


52 
Die Schaale hat zehn paarweiſe ſtehende Gaͤn, 1900 
ge, deren Felder in die Quere mit Puncten warzig Liu, 


oder dornig erſcheinen. Indien. 


6. Der Steinapfel. Echinus ſaxatilis. 


Bey dieſer Art fangen ſich diejenigen an, die i 

man Echinos mammillares nennet, weil die a 17175 
Warzen viel größer als an der erſten Art find. Sie Saxati- 
haben auch zehn, aber paarweiſe geſetzte Gaͤnge, und lis. 
die Felder der Laͤnge nach mit Warzen beſetzt. Sie 
ſind oben etwas platt, und in den Seiten gedruckt, 
haben Zoll lange, ziemlich dicke, mehrenthells ſchwar⸗ 
ze, oder roͤthlichbraune, zuweilen aber ſchwarz und 
weiß bandirte Stacheln, welche, wenn ſie auf den 
Grund fallen, einen klingenden Thon von ſich geben. 
Mit dieſen Stacheln halten ſie ſich an den Klippen 
und Corallen fo feſte, und verwachſen auch wohl das 
rinn, daß man fie nicht herausbringt, daher fie Se- 
xatiles, oder R werden. 3 0 

3 ie 
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ſie guf ihren untern Stacheln gehen, ſo ſiehet es aus | 


Regel ob jemand auf Krucken oder Stelzen liefe. Sie 


mäßige. werden kaum fo groß als eine Kinder fauſt, und find 
1. vm. mehrentheils nur ſo groß als eine Walnuß Eine 
, Abbildung dieſer Art iſt Tab. VIII. fig. zu fehen, | 
Sie werden im mittellaͤndiſchen Meer, wie auch 
in Oſt⸗ und Weſtindien gefunden, und kommen 
in den Antillen häufig vor, Uebrigens vergleiche 

Man 
Knorr. I. Th. Tab. D. I. fig, 8. ohne Stacheln, 
a III. fig. 6. mit den en 

eln. 


7. Die Seekrone, i ED Sch, 


Eich ⸗ Sie iſt oben plattgedruckt, bat nur fünf Gan. 
ne. ge, die ſich aber in der Schaale, jede durch zwey 
1 gleſchwei tige kohlſchwarze Linien auszeichnen, da 
i 180 die übrige Schaale eine grauweiſſe Farbe 
T. VIII, hat. e werden ſo groß als eine Handflaͤche, und 
fg. 2. haben in kaͤſefoͤrmige Geſtalt. Siehe Tab. VIII. 
| fig. 2. Ihre Stacheln find unter allen die laͤngſten 
und dünnften, denn fie erreichen wohl drey Zoll, 

und ſind doch nicht dicker als eine 1 ’ Fohle 
ſchwarz, von unten bis oben aus mit feinen in die 

Höhe gerichteten Stachelchen zackig geringelt, fo 

daß man fie wohl zwiſchen zwey Fine gern hinunter, 

nicht aber in die Höhe ſchieben kann. Indien. 
Knorr. Del, J. 9 7 Tab, D. III. fig. 2, ohne 


Stacheln. 

- 4 3 fig. 1. mit 

| Stacheln. 

Lürti 8. Der tuͤrkiſche Bund. Echinus cidaris, 
e Die turkiſchen, oder Mohrenbunde find 


Cichris runde hochwärgige Seeäpfel mit fünf , 
dicken, 
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dicken, ſtumpfen und klingenden Stacheln, die, da- A. 
mit fie feſte ſtehen, durch etliche andere kleine Sta, Regel⸗ 
chel in der Rundung herum, unterſtuͤtzet werden. mäßige. 
Die Felder ſind eins ums andere in zweyen abgethei⸗ 

let. Sie haben die Groͤße einer Citrone, wohnen 

in den Tiefen des Meeres, und haben nach dem 
Rumpf drey Verſchiedenheiten, die aber von dem 
Bitter getrennet, und zu beſondern Arten gemacht 

ſind. Die Stacheln der jetzigen Art ſind oft einen 
Finger lang, dick, und oben ſtumpf, von hellgrau⸗ 

oder brauner Farbe, und kommen aus den Indien. 


Knorr. Delic. I. Th. Tab. D. fig. 3. ohne Stachel. 
| T. D. III. fig. J. mit Stacheln. 


9. Der große Bund. Echinus mammillaris. 


Wir nennen dieſen den großen Bund, nicht deswe⸗ 1 
gen, weil er etwa größer wäre, ſondern weil die Warzen Mam. 
größer und auch die klingende, dreyeckige keulfoͤrmige, millaris 
braune, und weißbandirte Stacheln anſehnlicher und 
dicker find. Die Schaale hat zehen bogige, gleich⸗ T. VIII. 
weitige Linien, und die Felder find warzig. Eine ig. 3.4. 
Abbildung dieſer indianiſchen Art zeiget ſich Tab. 
VIII. fig. 3. und derſelben Stacheln fig. 4. Gehet 
man aber mit den Kupfern zu Rathe, die der Ritter 
bey dieſer, der vorigen, und der folgenden Art durch 
einander anfuͤhret, ſo geraͤth man in die aͤuſſerſte 
Verwirrung, 

Knorr. Delic. I. Theil, Tab. D. f. 2, der große 

a Bund. 
T. D. III. f. 7. S. die Stacheln. 


10. Der Eyerigel. Echinus lucunter. 


Lucunter iſt die Benennung eines gewiſſen ge 
weiſſen Backwerks, und ift au Art, wegen ihrer tex. 


4 ovalen 
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A. ovalen Geſtalt, beygelegt. Nach des Ritters Bes 
Regel, ſchreibung fol fie zehen bogige Gänge, und dornige 
mäßige. Felder haben, davon die ſchmaͤlſten nach der Laͤnge 

ſtehen. Die meiften ſolcher Linneiſchen Beſchrei⸗ 
bungen treffen mit den angeführten Figuren gar nicht 
überein So viel wiſſen wir, daß es eine ſolche 
laͤngliche Art mit ſehr hohen Warzen glebet, davon 
die Warzen in einer wilden Ordnung ſtehen, und 
ſich von den Gaͤngen und Feldern nicht viel unter⸗ 
ſcheiden laͤſſet, die aber nach der angeführten Se⸗ 
baiſchen Zeichnung hieher gehören muß. Indien. 
Knorr. Delic. I. Theil, Tab. D. fig. 3. 


11. Die Halbkugel Echinus atratus. 


IE Dieſer fehr rare Meerapfel ift etwas laͤnglich 
1 und platt, mit kurzen ſtumpfen dicken Stacheln be⸗ 
1 1 ſetzt, die am Rande keulfoͤrmig und platt ſind. Das 
Tab. VIII. fig. 5. abgebildete Exemplar zeiget ſich 
T. VIII von unten wie eine ausgefallene Blume, und die 
fig. 5. Stacheln am Rande find dunkel violetfaͤrbig. Das 
Vaterland iſt Indien. Inzwiſchen duͤnkt es uns 
nicht, daß hiemit alle Arten der regelmaͤßigen Meer⸗ 
aͤpfel angezeiget waͤren, vermuthlich aber haͤlt der 
Ritter die übrigen für bloſſe Verſchledenheiten. 
Das aber iſt anch richtig, daß man noch nicht alle 
Arten, mit ihren eigenen Stacheln wuͤrklich beſetzt, 

in den Cabinetten gefunden hat. N 


. B. Unregelmaͤßige, die den After eben 


mäßige. ſo wohl als die Mündung unten 


12 12. Die Hirnſchaale. Echinus ſpatagus. 
Ae Spatagus iſt eine Benennung, die noch vom 


Spata- Arißtoteles herſtanmet, welcher aber nicht erklaͤret, 
zus / was 
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was er darunter verſtehet, eben fo wenig, als was B. 
fein Briſſus bedeuten fol. Wir nennen dieſe Art Unregel⸗ 
die Hirnſchaale, weil die Geſtalt oder wenigſtens maßige. 
der Umfang etwas aͤhnliches mit ſelbiger hat. Dieſe 
Schaale iſt erhaben eyrund, hat eine eingedruckte 
Blumenfigur mit vielen Loͤchern, iſt lederartig duͤnn, 
beſtehet aus fuͤnf und ſechseckigen kleinen Feldern, 
die ſehr ſtark mit eingedruckten Waͤrzchen und buͤr⸗ 
ſtenartigen Stacheln beſetzt ſind. Der After dieſes 
Thieres ſtehet unten am ſpitzigen Ende in dem Ran⸗ 
de, der daſelbſt etwas gedruckt iſt, und das Maul 
unten am Boden, und hat einen hervortretenden bogigen 
Fortſatz der Schaale zur Bedeckung. Man trift dieſe 
Art in allen Meeren an. 
Knorr. Delic. I. Theil, Tab. D. I. fig. 13. 
D. II. fig. 6. 7. 


13. Der Todtenkopf. Echinus lacunoſus. 


18 
Diefe hat mit der vorigen Art die naͤmliche Ge⸗Todtem 

ſtalt, und iſt nur darinne unterſchleden, daß die ein⸗ er . 
gedruckten fünf Gaͤnge gerade und fehr tief gehen, 10115 
davon der voͤrdere, der ſich nach der Muͤndung ſtreckt, 
ſehr weit hervor gehet. Eine Abbildung dieſer Art T. VIII. 
it Tab. VIII. fig. 6. zu ſehen. Alle Gaͤnge ſtellen, fig. 6. 
wenn fie von den Buͤrſten entbloͤßt find, ein durch⸗ 
brochenes Gitterwerk vor. Der Aufenthalt dieſer 
Art iſt im mittellaͤndiſchen und beyden indiani⸗ 
ſchen Meeren. e 

Knorr. Delic. I. Theil, Tab. D. I. fig. 14. 
' | D. III. fig. 3. 


14. Die Roſenblume. Echinus rofaceus. 
Der jetzige Meerapfel hat in Abſicht auf die Roſen⸗ 


Schaale mit den zwey vorigen Arten faſt elnerley Aue | 
Bewandnis, nur zeigen 5 die acht Gaͤnge auf der ceus. 


9 obern 
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B. obern Schaale nicht eingedruckt, fondern beſtehen 
Unregel, nur aus einer roſenartigen Figur, die aus lauter 
maßige. ſehr feinen durchbrochenen Puncten beſtehet. Ihr 

Alfter iſt nicht im Rande, ſondern am Boden. Der 
Mund naͤmlich ſtehet auſſer dem Centro, und der 
After an der andern Seite des Mittelpuncts. Man 
findet ſie in der Groͤße einer Erbſe bis zu etlichen Zoll. 
Der Bitter ziehet des Bumpfs Seerealen zu 
unſerer Verwunderung hieher, und der Name Echt- 
nantus, den fie wegen der Blumenfigur führen, 
ſchickt ſich auch auf andere Arten. Von dieſer Art 
aber giebt es noch viele Verſchiedenheiten. 


Knorr. Delic. I. Theil, Tab. D. I. fig. O. II. 


1 5. Der Schildigel. Echinus reticulatus. 


15. 
Schild Die Abbildung Tab. VIII. fig. 7. wird hier 
igel. am beſten zeigen, welche Art hier verftanden werde. 
0 Die Schaale iſt plattoval, mit fuͤnf ovalen Gaͤngen 
gleich einer Roſe, und uͤbrigens netzfoͤrmig gezeich⸗ 
T. VIIl, net. Der Rand iſt ganz und nicht eingeſchnitten. 
fig. 7. Auf der Schaale befinden ſich bey dem lebendigen 
| Thiere eine große Menge Buͤrſten, deren jede ein 
Stachel iſt, welcher auf einen eingedruckten punctir⸗ 
ten Waͤrzchen ſtehet. Dieſe Schildigel werden 
wohl eine Spanne lang, und fuͤnf Zoll breit. Sie 
haben ihren After am Rande, und werden bey an 
derthalben Zoll dick. 
Knorr. Delic. I. Theil, Tab. D. I. fig. 12. 


16, Der Seekuchen. Echinus placenta, 


See Der Koͤrper iſt duͤnn und platt wie ein Pfan⸗ 
chen. nenkuchen, fuͤhret oben fuͤnf Gaͤnge, die alle in 
Placen- zweyen getheilet find, und der After iſt gleichfalls 
ka. im Rande. Der Umfang macht faſt ein Oval aus, 


und iſt ganz, oder uneingeſchnitten. Es giebt is 
m au 
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auch in dieſer Art merkwuͤrdige Verſchledenheiten, B. 
und es kommt uns überhaupt vor, daß der Ritter Unregel⸗ 
dieſes Geſchlecht gar zu ſehr elngeſchraͤnkt, die Arten mäßige. 

zu wenig beſtimmt, und zu vielerley Figuren bey 

jeder Art angefuͤhret habe, die ſich alle nicht recht 
zuſammen reimen wollen. Jedoch iſt es auch moͤg⸗ 
lich, daß viele Druckfehler bey den angefuͤhrten Fi⸗ 
guren vorgegangen ſind, die man alſo nicht auf des 
Ritters Rechnung zu ſetzen har, | 


17. Die Seeſcheibe. Echinus orbiculus. 


Dieſe Seeäpfe find ganz platt, heiſſen dahero „17 
Echino-Difei, und find kaum einen Federkiel dick, ſcheibe, 
von grauweiſſer Farbe, haben eine Blumenfigur von Orbi- 
fein durchbrochenem Gitterwerk in der Mitte, und culus, 
den After an der untern Flaͤche etwas von der Muͤn⸗ 
dung entfernt. Ihre Groͤße iſt von zwey bis ſechs 
Zoll im Durchſchnitt, und der Umfang iſt faſt rund. 

Zu dieſer Art zaͤhlet der Ritter vier Unterarten, 
die wir als wuͤrkliche verſchledene Arten betrachten, 
und dem Ritter gar nicht beypflichten, daß er fie 
untereinander geworfen hat. Denn zu geſchweigen 
daß fie jede, eine wuͤrkliche Art ausmachen, fo fin⸗ 
den wir noch, daß verſchiedene Unterarten mangeln, 
und daß von den unregelmaͤßigen Meeraͤpfeln gar 
fuͤglich neue Geſchlechter haͤtten gemacht werden koͤn⸗ 
nen, Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo zeiget doch 
der Ritter folgende Unterarten an: 


A. Der Raͤderkuchen⸗ Neben⸗ 


Diefer Echinus iſt an dem Rande wie ein . 
Uhrrad bis faſt zum halben Umfange ausgezackt, und graͤder⸗ 
dabey in der Scheibe dicht, oder undurchbohret. kuchen. 
Eine Nebenart hat nur zwey Einſchnitte im Rande. 


America. 
B. Das 
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B. Das Doppelloch. 


10 Die Scheibe iſt mit zwey Langlie Löchern 


15 durchbohret, und der Rand hat etliche Einſchnitte, 


doch giebt es auch eine Art mit zwey durchbohrten 


Ei Loͤchern ohne Einſchnitte des Randes, wie Tab. 
VIII. fig. 8. zu ſehen iſt. Indien. 
Knorr. Delic. I. Theil, Tab. D. I. fig. 15. 


C. Das Fuͤnfloch. 


Fü Mitten durch die Scheibe gehen im Umfange 

loch. fuͤnf längliche durchbohrte Oefnungen, der Rand iſt 

aber ganz. Indien. 
Knorr. Delic. I. Theil, Tab. D. I. fig. 16. 


D. Der Seeſchilling. 


1 5 Diefe letzte Art iſt wie ein Stuͤck Geld, duͤnn, 
ſchilling. ohne durchbrochene Oefnung und hat einen ganzen 
uneingeſchnittenen Rand. Der Aufenthalt iſt in 

g Indien. 
Sie ſind alle grauweiß, haben eine Blue 


figur, und eine punctirte Oberflaͤche. Der After 


ſtehet unten ohnweit dem Munde zwiſchen dem Mit⸗ 
0 und dem Rande. Bey dem Munde iſt nur 
eine Höhlung in der Schaale, und das uͤbrige iſt 
inwendig ein Gewebe von einem knochigen Weſen. 
Jede Unterart hat noch ‚re Verſchledenheiten. 


III. Ord⸗ 


5 


. 


3 


III. Ordnung. 


Wuͤrmer mit Gehaͤuſen 
’ oder | 


Sondpylien 


Vermes: Teftacea, 


ae ir kommen jetzo zu dem bellebten Na, gr mens 
turalienfache, welches ſchon geraume nung der 
Zeit ein Reitz der Augen iſt, und Drd 

f die meiſten Liebhaber gefunden hat. nung. 
Ein Fach, welches durch feine Schoͤnheit, Mannig⸗ 
faltigkeit und Niedlichkeit den Geitz ſelbſt bezaubert, 
und ihn zum Verſchwender gemacht hat, indem 
wohl keine Claſſe der natuͤrlichen Seltenheiten 
in der Welt theurer bezahlet, und mit ſo großem 
Aufwande geſammlet wird, als eben dieſe. Wir ges 
ben demſelben überhaupt den Namen Eonchrlien, 
denn die Benennung Schaalenthiere, wie ſie nach 
dem lateiniſchen Teftacea heiſſen müßten, iſt uns 
zu zweydeutig, indem darunter ja auch vor Alters 
die Seeſterne, Seeäpfel, ja auch die Cruftacea, 
als Krebſe und Krabben, verſtanden wurden. Zwar 
iſt der Name Conchylien von dem lateiniſchen 
Concha, und dem franzoͤſiſchen Cocquillage 
gemacht; jedoch ſchon dergeſtalt unter den Deut⸗ 
ſchen naturalificet, daß ein jeder weiß, was wir 
darunter verſtehen. Mit dieſer Benennung entwei⸗ 
chen wir einer Verwirrung, die vormals entſtehen 

' mußte, 


| 
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mußte, da man die Sammlungen diefer Geſchoͤpfe 
lediglich Muſchelkabinette nennte. Denn eine 
Muſchel iſt nur eine platte Schaale, und unter 
dieſem Namen konnte man eigentlich nichts anders 
als nur eine einzige Abthellung, naͤmlich die eigent⸗ 
lichen Muſcheln, oder zweyſchaaligen Conchylien, 
verſtehen, dadurch wurden alſo die Schnecken ent⸗ 
weder alle ausgeſchloſſen, oder faͤlſchlich mit dem 
Namen Muſcheln belegt. Bey den Griechen und 
Lateinern hieſſen diefe Geſchoͤpfe uͤberhaupt Oftra- 
coderma, und Scleroreſtrea. Die Holländer 
nennen ſie alle Schulpdieren, weil das Wort 
Schulp bey ihnen ſchon eine beſtimmte Bedeutung 
hat, womit man ſogleich den Gedanken einer Con⸗ 

chylie verbindet. 5 1 
Kenn Zum allgemeinen Kennzeichen der ganzen Ord⸗ 
zeichen nung aber koͤnnen wir nichts anders angeben, als 
der Ord⸗doß die Thiere derſelben in eigenen harten kalcharti⸗ 
nung. gen Schaalen wohnen, die ſie ſelbſt aus ihrem Safte 
bereiten, darinne mehrentheils feſtſitzen, und ſolche 
mit ſich herumfuͤhren, ſich auch in ſelbige ganz ver⸗ 
bergen, und ohne dieſer Schaale nicht ſehr lange, ja 
etliche ganz und gar nicht leben koͤnnen. Die Thlere 

ſelbſt ſind weiche Wuͤrmer, und haben zum Theil 
einige Verwandſchaft mit denjenigen, die wir oben 
in verſchiedenen Geſchlechtern und Arten betrachtet 
haben, wie ſolches an ſeinem Orte ſoll angezeiget 

werden. N 

Um uns aber bey den Befchreibungen der folgen 
den Geſchlechter und Arten nicht aufhalten zu dürfen, 
ſo wird es noͤthig ſeyn, eine kleine Einleitung 
voran zu ſchicken, wo wir das merkwuͤrdigſte ſagen 
wollen, was dieſes ganze Fach betrift, und dann 
auch etwas von den mannigfaltigen Arten der Ein⸗ 
theilungen reden, nach welchen verſchiedene be⸗ 
ruͤhmte Schriftſteller die Conchylien ſchicklich zu ord⸗ 

nen ſich bemuͤhet haben. 
Ein⸗ 
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tung. 
Die Wolluſt der Römer, ihre Tafeln mit Urs 
fremden Speiſen, welche nahrhaft find, und die ſprung 
Geilheit befoͤrdern, zu fpiefen; die Erfindung des e 
Purpurſaftes aus der Purpurſchnecke, zur Farben. e 
pracht der Kleidungsſtuͤcke; die Hervorſuchung der lungen. 
Schneckendeckel, zum koſtbaren Raͤucherwerk; und | 
der Perlen, zur Einfaſſung geſchnittener Koͤpfe, und 
mehr dergleichen Umſtaͤnde, veranlaſſeten anfaͤnglich 
den Fleiß der Fiſcher, das mittellaͤndiſche Meer 
zu durchwuͤhlen, und nebſt den Corallen, alle nur 
moͤgliche Verſchiedenheiten der Conchylien herben zu 
bringen. Man achtete damals die Schaalen nicht, 
ſondern nur das, was darinne war. Man bekam 
aber unter den weggeworfenen Schaalen viele dauer⸗ 
hafte, anſehnliche und der Geſtalt nach ſehr abwei⸗ 
chende Stuͤcke zu ſehen, ihre Mannigfaltigkeit relzte 
das Auge, und die Erfindung wurde rege gemacht, 
dieſe weggeworfene Koͤrper zu nutzen. Man fand 
fie ſchicklich zur Auszlerung der Garten, und erfand 
Grotten. Hin und wleder dieneten dieſe Geſchoͤpfe 
zum Spielwerk für Kinder, und nur ſparſam lieſſen 
die Naturforſcher der aͤlteſten Zeiten ein aufmerkſa⸗ 
mes Auge auf dieſe Körper fallen. Der Kuͤnſtler 
wagte ſich endlich an ſelbige, und fand beym Durch⸗ 
ſchneiden und Poliren neue Schoͤnheiten, die mehren⸗ 
theils unter einer rauhen und unanſehnlichen Decke ver⸗ 
borgen waren. Seine putzende Hand erregte einen 
ſtaͤrkern Trieb dieſe Geſchoͤpfe zu ſammlen, und 
hierdurch wuchs der forſchende Geiſt derer, die die 
Natur liebten und ihre Mannigfaltigkeiten zaͤhlten, 
und nun entſtunden ſchon bey Leuten die fuͤr klug ge⸗ 
halten wurden, einzelne Sammlungen; ja die aͤltern 
Schriftſteller, als Ariſtoteles und Plinius, fien 
gen ſchon an, dieſe Koͤrper mit unter die Reihe der 
Geſchoͤpfe zu zahlen, die der Betrachtung und * | 

8 


zeichnung wuͤrdig waͤren. 
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Es kamen die Zeiten, daß die Schiffart ſich in 
alle Welttheile wagte, und das Mitbringen neuer 
Verſchiedenheiten machte die Naturforſcher noch aufs 
merkſamer. Der Glanz des chineſiſchen und japa⸗ 
niſchen Porzellans bezauberte die Augen der Euro⸗ 
päer. Sie fingen an, fir ein unſaͤgliches Geld 
Prachtkabinette dieſes Geſchirrs anzulegen, und hin⸗ 
und wieder ſchlichen ſich glaͤnzende und bunte Schne⸗ 


ckengehaͤuſe (die dem Porzellan aͤhnlich ſahen, ja 


ihm nichts nachgaben) zur Ausfuͤllung mit in die 
Putzſchraͤnke ein. Das Frauenzimmer, das ihr aͤuſ⸗ 
ſerſtes Vergnuͤgen an jenen chineſiſchen und japa⸗ 
niſchen Goͤtzen hatte, ſteckte ihre Maͤnner mit aͤhn⸗ 
licher Sammlungsſucht an, und dieſe raͤumten den 
zierlichen Schnecken gar gerne einen Platz unter dem 
koſtbaren Thee⸗ und Caffeegeſchirre ein. 


Der allgemeine Geſchmack der Zeiten verurſach⸗ 
te endlich, daß man dem Frauenzimmer die Porzel⸗ 
lanſucht allein überließ, und damit die Männer nicht 
leer ausgehen moͤchten, ſo ſuchten ſie die Conchylien 
heraus, und machten ſich eigene Sammlungen. 
Nun hatten auch dieſe ihre geputzten Glaßſchraͤnke, 
die fi) aber gar bald durch die Verſchiedenheit und 
Mannigfaltigkeit der Gehaͤuſe, die aus den Indien 
gebracht wurden, in Schublaͤden verwandelten. 
Bald wurde es Mode andern dieſe Koſtbarkeiten zu 
zeigen, und in dem Eifer, recht viele Schubladen 
herauszuziehen, trachtete jeder, es dem andern zus 
vor zu thun. Dazumal aber dieneten dieſe Koͤrper 
zu nichts anders, als zur Augenweide, und dieſer 
wurde aller Vorſchub durch die bunten Reihen und 
die ſchoͤnen Herz» Roſen⸗ und Blumenfiguren gelei⸗ 
ſtet, in welchen ſie dieſe Geſchoͤpfe auf ein ſanftes 


Bette von gefaͤrbter Baumwolle, Atlaß oder Sam⸗ 


met legten. 


Mitten 
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Mitten unter dleſem Geſchaͤfte fanden ſich ſchon Einkei⸗ 

im vorigen Jahrhunderte gewiſſe ſyſtematiſche Schrift, fung 
ſteller, welche, nach der Aehnlichkeit der aͤuſſerlichen 
Geſtalten, eine Ordnung entwarfen, um nach der⸗ 
ſelben die Mannigfaltigkeit dieſer Geſchoͤpfe zu erfah⸗ 
ren, und vorzüglich erregte das Kumpfiſche Sy 
ſtem, dann des Valentins Bemuͤhung, einen neuen 
Eifer, beſonders bey den Hollaͤndern, (mo ſich 
ſchon damals verſchiedene Cabinette befanden,) ſich 
mit der großten Begierde auf die Conchylienſamm⸗ 
lungen zu legen, und dieſe Liebhaberey breitete ſich 
nach und nach auch von der andern Selte durch ganz 
Europa aus. Nun wurde erſt recht um Conchy⸗ 
lien nach Ditindien und America geſchrieben, und 
bey allen Seefahrern angefragt, ob ſie keine Con⸗ 
chylien mitbraͤchten? Der mitgebrachte Vorrath 
war lange nicht hinreichend, den Eyfer ſo vieler 
Sammler ſowohl in Engelland und Frankreich, 
als in Holland zu befriedigen, und die haͤufige Nach⸗ 
frage in den Indien erregte daſelbſt gleichfalls neue 
Liebhaber, die ſich beſonders der raren Conchylien 
bemeiſterten, und ſie nicht aus den Haͤnden gaben. 
Nun legte man ſich auf das Ueberbleten, und ver⸗ 
wendete raſende Summen fuͤr elnzelne Stuͤcke, und 
in der Maaße als ſich die Liebhaber vermehrten, be⸗ 
haupteten auch die Conchylien ihre hohen Preiße, ſo 
daß man von nichts als funfzig, achtzig, hundert 
Gulden, ja von drey hundert bis fuͤnf hundert Gul⸗ 
den, fuͤr ſeltſame Stuͤcke, reden hoͤrte. 


Waͤhrend dieſer Zelt vermehrten ſich die ſyſtema⸗ 
tiſchen Schriftſteller unſers Jahrhunderts, und das 
Linneiſche Syſtem drang, ob wohl eben nicht in 
dem Fache der Conchylien dennoch in andern 35 
chern durch, da ſich inzwiſchen geſchickte Naturfor⸗ 
ſcher in Engelland, Frankreich, Holland und 
Drutſchland vorzüglich mit den Conchylien 

Linne VI. Theil. 4 be⸗ 
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beſchaͤftigten, und den Liebhabern allerhand Metho⸗ 
den vorlegten, ihre Lieblingsſtuͤcke zu ordnen. Man 
unterſtuͤtzte dieſen Eyfer mit Kupferſtichen, in den 
praͤchtigen Werken eines Liſters, Seba, Bonan⸗ 
ni, d' Argenville, es kam endlich die praͤchtige Il⸗ 

lumination des Geve, Regenfuß, Knorr, und 
jetzo auch das ſchoͤne Martiniſche Werk hinzu, und 
ſo wurde dieſes Fach ein Gegenſtand der allgemeinen 
Liebhaberey, fo daß man beſonders in Handlungs⸗ 
und Seeſtaͤdten zehen Conchylienkabinette gegen einer 
Sammlung aus andern Faͤchern des Naturreichs 
findet. Und dieſes ſind die Urſachen der anhaltenden 
Theurung dieſer Seeproducte, die das vor andern 
voraus haben, daß ſie ſich ohne Koſten und Gefahr 
des Verderbens, bewahren laſſen. 


Wachs⸗ Da wir alſo in dieſer Ordnung mehr die Schaa⸗ 
thum len, als das Thier ſelbſt zum Gegenſtande der Ber 
der Con, trachtung vor uns haben, ſo kommt allerdings die 
chylien. erſte Frage vor, wie wohl dieſe Koͤrper moͤchten ge⸗ 
bildet werden? und da zeiget ſich dann ohnſtreltig 
bey den mehreſten, daß die Schaalen mit dem Thiere 
jung ſind, und von der Groͤße eines Sandkoͤrnleins 
bis zur beſtimmten Große wachſen. Sie kommen 
mehrentheils aus Eyern, und diefe ohnſtreitig von 
dem Thiere. Daher wir zufoͤrderſt etwas von der 
Begattung zu handeln haben. 
Begat⸗ Es giebt naͤmlich unter dieſen Schalenwuͤrmern 
tung. zweyerley Geſchlecht, und auch Fwitter. Das 
erſte findet, nach Adanſons Bericht, ben etlichen 
Blaſen⸗ und Purpurſchnecken ſtatt, denn die Weib⸗ 
chen haben eine engere Schaale und weniger Buckel. 
Die Maͤnnchen hingegen laſſen zur rechten Selte 
eine Ruthe mit einem Beinchen hervor gehen, und 
das naͤmliche haben andere Schriftſteller an etlichen 


Kraͤuſeln beobachtet, gleichwie Juſſieu ſolches an den 


Mondſchnecken fand, und von einigen e 


. Einleitung. 163 
cken bereits bekannt iſt. Die Schaalen inzwiſchen Einlei⸗ 
werden ſehr oft, ohne Ruckſicht auf den weſentlichen tung. 
Geſchlechtsunterſchled des Thieres oder des Einwoh⸗ 

ners, von den Liebhabern in maͤnnliche und weibliche 

eingetheilet, indem man, in Nachfolgung des Kumpfs,⸗ 

die dickſchaallgen und die zackigen vor Maͤnnchen, die 

duͤnnſchaaligen aber bey jeder Art, oder denen die Zar 

cken mangeln, oder auch die weniger Zacken und Hoͤ⸗ 

cker haben, vor die Weibchen der naͤmlichen Gattung 

haͤlt. 

Ob nun wohl nicht zu laͤugnen ſeyn möchte, daß 
es weſentlich beyderley Geſchlechter unter den Con⸗ 
chylien gebe, fo iſt doch das gewiß, daß wenigſtens 
die meiſten, nach Art vieler Würmer, wahre Fwitter 
ſind. So nimmt man zum Exempel an allen Zwey⸗ 
ſchaaligen, oder ſogenannten Muſcheln keine Begat⸗ 
tungswerkzeuge, wie Adanſon will, wahr, und 
er hat nur bey etlichen Klippklebern ein maͤnnliches 
Glied angetroffen. Eine andere Art des Zwitter 
Zuſtandes zeiget ſich daran, daß das naͤmliche Thier 
wie bey vielen Gartenſchnecken, beyde Werkzeuge, 
naͤmlich das weibliche und maͤnnliche zugleich fuͤhret, 
wobey ſich jedoch noch eine Verſchiedenheit in der 
Stellung der dazu noͤthigen, und an der rechten 
Seite des Thieres befindlichen Oefnungen zeiget. 


Dem ſey nun wie ihm wolle, fo entſtehen am Eher. 
Ende Eyerchen zur Bruth. Dieſe werden von etli⸗ 
chen innerhalb der Mutter ausgebruͤthet, und ſolches 
giebt alsdann lebendig gebaͤhrende Schnecken, wie 
an den Kronen, und Warzenbacken, erhellet, oder 
lebendig gebaͤhrende Muſcheln, dafuͤr man die 
Be Zweyſchaaligen, und befonders die Auſtern, 

72 0 

Andere hingegen, und zwar dle meiſten Schne⸗ 
cken, legen ihre Eyer von ſich, die denn hernach erſt 

von ſelbſt ausbruͤthen. N Eyer befinden ſich ent, 

2 weder 


Einlei⸗ 


T. IX. 


fig. 1. 2. 


und 3. 


Bruth. 


Wachs⸗ 


\ 
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weder in einem Schleim nach Art des Froſchlalchs, 


wie bey den Gartenſchnecken, oder auch in einem 
haͤutigen Gewebe, welches aus einer großen Menge 
abgeſonderter Zellen beſtehet. Diefes Gewebe ſiehet 
in den Cabinetten vom weiten einem gelblichen 
Schwamm aͤhnlich, iſt aber in der Structur der 
Zellen und deren Verbindung untereinander, erſtaun⸗ 
lich verſchieden. Die Alten nennten dieſe Eyerſaͤcke 
Molicera oder Favago, und man findet große 
Klumpen die aus viel hundert ja tauſend Zellen ber 
ſtehen. Ehe man dieſe Eyerſtoͤcke kannte, hielte 
man ſie fuͤr ein Olcyonium, und gab ihnen den 
Namen Veficaria marina. Etliche dieſer Neſter 
haben die Geſtalt eines Schwammes, und dann ſind 
es zuſammengehaͤufte Eyer, oder eines Trauben⸗ 
buſches, oder auch wie eine Frucht. Ja etliche zei⸗ 
gen ſich wie die Kaͤtzchen an einer langen Schnur mit 
regelmaͤßigen Schaalen, Becher, Blaͤßchen oder 
dergleichen, (Siehe die Abbildungen Tab. IX. fig. 
1.2.3.) fo wie davon Exempel an den Feigen vor⸗ 
handen ſind. Man kann aber nicht jedes Eyerneſt 
fuͤr das Werk einer einzigen Schnecke halten, denn 
etliche, wie die Bezoarſchnecken, verſammlen ſich zu 
gewiſſen Zeiten aus einer Gegend zuſammen, und 
legen ihre Eyer miteinander auf einen Klumpen, 
deren Blaſen ſich endlich zuſammen klitten. 

Das junge lebendige Thierchen, (deren eines 
oder mehrere zuſammen in einem Blaͤschen ſtecken,) 
bohret ſich eine Oefnung und kriecht heraus, daher 


alle Bläschen dieſer Eyerneſter, die man in den a. 


binetten antrift, eine kleine Oefnung haben. Dieſe 
junge Bruth, die oft nicht groͤßer als ein kleiner 
Stecknadelknopf iſt, hat ſogleich ſchon ihre Schaale, 
und nun fragt es ſich: wie ſelbige wachſe? c 


Die Einwohner diefer Gehaͤuſe fitzen auf vers 


thumder ſchiedene Art in ihrer Schaale befeſtiget. Bey den 
Schaale b ö | ih Muſcheln 
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| Muſcheln find fie gemeiniglich in der Mitte jeder Einlei⸗ 
Scchaale vermittelſt einer ſtarken Senne befeſtiget. tung. 
Bey den Schnecken hingegen, theils nach hintenzu, 
ttzheils aber in der letzten und aͤuſſern Spitze. Nun 
haben dieſe Thierchen eine kalchartige Feuchtigkeit 
beg ſich, die ſich verhaͤrtet und täglich abſondert. 
Ihre Schaalen hingegen beſtehen in einem faſerigen 
Gewebe mit vielen Zwiſchenraͤumchen. Es iſt alſo 
wahrſcheinlich, daß die Schaale, es ſey durch die 
Sennen, oder auch ſonſt ihre Nahrung von dem 
Thier empfange, daß ſich dieſe Saͤfte immer durch 
das faſerige Gewebe hinziehen, aͤuſſerlich anlegen 
und erhaͤrten. Nun behaupten einige, daß die Ans 
ſetzung der Schaale ſowohl in der Erwelterung der 
Gewinde nach der Spitze zu, als in Anſetzung des 
Mundes beſtehe. So viel iſt gewiß, daß ſich die 
Schaale innwendig wegleckt, und aͤuſſerlich wieder 
waͤchſt, man ſiehet davon Beweiſe, wenn die Muͤn⸗ 
dung über die alten Hocker des aͤuſſern Umfanges hin⸗ 
gehet, die nun inwendig weggepeitzt, und wleder mit 
einer glatten Flaͤche überzogen wird. Ja auswen⸗ 
dig laͤſſet ſich an den meiſten Schnecken gar deutlich 
die alte Muͤndung erkennen, und man zaͤhlet deren 
oft fuͤnf bis ſechs, davon die alten erhoͤhten Wulſte 
ſich die Laͤnge herab auf den Oberflaͤchen der Schaalen 
zeigen Bey den Muſcheln hingegen ſiehet man die 
Zirkel allzuklar, wie ſich die Schaale immer mit einem 
neuen Rand anſetzt. 


Viel raͤthſelhafter ſcheinet hingegen der Urs 
ſprung der ſchoͤnen Farben und wunderbaren Zeich⸗ 
nung der Schaalen zu ſeyn, allein wir werden in 
den allgemeinen Farbenregeln genug finden, welches 
dieſer Erſcheinung ein Licht geben kann. 
Diuie Farben find Brechungen der verſchieden Farbe 
eigenartig gefärbten Lichtſtrahlen, dieſe Brechung u. Zeich⸗ 
hänget von den Scheferer jeder Oberflaͤche 1 nung. 
3 e 
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Einlei⸗ Die Oberflaͤchen der Conchylien ſind aus einem ver⸗ 

tung. ßhaͤrteten Saft entſtanden, und die Säfte leiden vers 
ſchiedene Aufloͤſungen. Dieſe Aufloͤſungen machen in 
den thieriſchen Körpern vierfüßiger Thiere ein rothes 
Blut, ein gelbes lymphatiſches Weſen, ein durch⸗ 
ſichtiges Waſſer, eine gruͤne Galle, eine weiſſe Milch, 
und ſo weiter. Alle dieſe Arten der Aufloͤſungen 
koͤnnen in den verſchiedenen Gefaͤßen und Druͤſen der 
Schaalenthiere auch geſchehen, und den Anſatz zu den 
Farben geben, je nachdem die Struktur ihres Koͤr⸗ 
pers unter der Haut beſchaffen iſt. Allein man wird 
uns entgegen ſetzen, daß alsdann die Schaalenthiere 
ſelbſt bunt ſeyn muͤßten, da doch ihre Schaale eigent⸗ 
lich nur mit ſo vielen Farben pranget. Wir ant⸗ 
worten hierauf, daß dieſes eben keine Folge ſey, wenn 
wir behaupten, daß die letzte und beſte Aufloͤſung der 
Saͤfte eigentlich in den Gefaͤßen der Schaale vor 
ſich gehe. Wir nehmen naͤmlich an, daß die aͤuſſere 
Farbe die innere Textur und die Lineamente der 
Schaale ſelbſt verrathe, und daß die in dieſe Textur 
und Lineamente der Schaale eingetretene Saͤfte des 
Thieres erſt dann weiter ausgekocht oder aufgeloͤſet 
werden, fo wie ſolches allerdings bey den bunten 
Schaalen der Aepfel und andern Obſt ſtatt hat, die 
erſt gegen der Zeit der Reife ihre ſchoͤnen Farben be⸗ 
kommen, und deren Säfte ihre melſte Aufloͤſung und 
Veraͤnderung in der Schaale ſelbſt leiden. Und hier 
dringt freylich die Arbeit der Natur dergeſtalt in das 
Feine und Unſichtbare hinein, daß uns nichts uͤbrig 
bleibt, als die Allmacht Gottes zu bewundern. 


Ein⸗ Was endlich die Einwohner dieſer Gehaͤuſe be⸗ 
wohner. trift, fo iſt ihr Bau nach der Schaale, oder dieſe 
vielmehr nach jener verſchieden. In den Roͤhren⸗ 
ſchnecken wohnen eigene Wuͤrmer. In den Mond⸗ 
Kraͤuſel⸗ Schnirkel⸗ und andern Schnecken, wohnen 

ſolche, die mit den Schnecken ohne Haus viele W 

ein⸗ 
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einen Einwohner der den Seehaſen nahe kommt. 
Die laͤnglichen hingegen beherbergen ein Thier, das 
mit den Seeſcheiden einige Verwandſchaft hat. Die 
Nautili ſcheinen eine Art Blackfiſche oder Vielfuͤße 
in ſich zu faſſen, und die Seepocken eine Art der 
Steinſchnecken, wie ſolches naͤher wird angezeiget 
werden. Inzwiſchen koͤnnen ſich die mehreſten doch 
ganz in ihre Schaalen verbergen, denn die Muſcheln 
ſchlagen ihre Schaalen zu, und die meiſten Schne⸗ 
cken haben ihre Deckel. 

Was die Lebensart diefer Thiere ſey, und wo⸗ 
von ſie ſich naͤhren, iſt nicht von jeder Art bekannt. 
Vermuthlich verſpeiſen fie andere Seethiere, See⸗ 
mooße und allerhand junge Bruth, und die Molluſca 
oder weiche Wuͤrmer, werden wohl am meiſten dazu 
hergeben muͤſſen. Alle haben ſie eine langſame ſchlei⸗ 
chende Bewegung. Etliche, als viele dickſchaalige 
Muſcheln, liegen an einem Orte ſtille, oder ſind wohl 
gar angewachſen, wie die Auſtern und Klippmuſcheln. 
Nur wenige ſchleudern ſich aus dem Waſſer hervor. 
Sie halten ihre eigene Strande und Meeresgegenden, 
wohnen auch wohl Colonienweiſe auf den Klippen 
unter Waſſer, oder halten ſich lediglich in unergruͤnd⸗ 


lichen Tiefen auf. Einige lieben einen ſandigen, 


wieder andere einen tonigen, und etliche einen ſchlam⸗ 
migen Boden. Wenige wohnen in Fluͤſſen oder 
ſuͤſſen Waſſern, bleiben verhaͤltnißmaͤßig klein, und 
haben eine dünne, minder mit Farben gesierte Schaa⸗ 
le. Die meiften lieben das Salzwaſſer, find ſchoͤn⸗ 
ner, und führen dickere Schaalen. Einige lieben 
die kalten, andere die warmen Climate, und wie 
man Amphibien unter andern Thieren hat, fo findet 
man fie auch unter dieſen, zu geſchweigen, daß jeder⸗ 
mann bekannt iſt, wie man auch eine große Verſchle⸗ 


denheit von Sumpf, Lands und Gartenconchy⸗ 


lien habe. 
24 In⸗ 


0 einftimmung haben. Die breiten Muſcheln haben Einlei⸗ 
' 


tung. 


Lebens⸗ 
art. 


Einlei⸗ 
tung. 


Ge⸗ 
brauch. 
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In: wiſchen haben die Conchyllen der Welt ſchon 
zu allen and gedienet Viele große Fiſche leben von 


dieſen Geſchoͤpfen, die Menſchen eſſen felbige, und 


viele derſelben liefern eine nahrhafte Speiſe. Wie 
bekannt ſind nicht bey uns die Auſtern und Mieß⸗ 
muſcheln; wie gut ſchmeckten den Römern, und 
jetzo noch den Griechen, die Schnecken des mittel⸗ 
laͤndiſchen Meeres. Sehr viele oſt, und weſtindia⸗ 
niſche Volker am Meeresſtrande, bis um die ameri⸗ 
caniſche Landſpitze herum, und an dem Suͤdmeer 
hinauf, leben faſt von nichts anders als Conchyſien, 
wiewohl diejenigen, welche die am ſchoͤnſten gezeichneten 
Schaalen haben, als Pabſtkronen, Biſchofsmüͤtzen, 
Porzellanen, Harpfen und viele Rollen, nicht gut 
zu eſſen find, ja ein Wuͤrgen und eriiche auch ein 
Sieber verurſachen. Wie viel Weſens man bey groß 
fen Tafeln von den großen Landſchnecken mache, iſt 
bekannt, und auch die Aerzte haben ſowohl die 
Schnecken und Muſcheln als auch die Muſchelſchaa⸗ 
len vielfältig zur Arzeney angeruͤhmt. Ja noch 
neuerlich hat man Exempel von Schwindſüͤchtigen / die 
durch das Trinken der Schneckenmilch genaſen. Die 


Trompetenſchnecken waren bey den Koͤmern, und 


ſind noch jetzo bey den Indianern die ordentlichen 
Trompeten, womit letztere im Kriege ihr Jeldgeſchrey 


machen, wie fie denn auch allerhand andere Conchye 


llen zu Ringen, Gefäßen, Opferhoͤrnern, Schilden; 
Bechern, Loͤffeln und derglelchen zu verfertigen wiſſen, 
auch damit ihre Schraͤnke, Kuffer, Pferdezeuge, 
und Lleidungsſtuͤcke auszieren. Die Zuropder hin⸗ 


gegen machen Doſen, eingelegte Arbeit und Grotten⸗ 


werke davon, und wie viel Dienſte das Perlenmutter 
thue, iſt jedermann bekannt, der Perlen, Muſchel⸗ 
ſteine und des Regenbogenſteins aus dem Schloſſe 
der Auſtern, nicht zu gedenken. 


Von 
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Von dem Mufchelgrieß, und zertruͤmmerten Einlei⸗ 
Schaalen wiſſen die Chineſer eine Porzellanerde; kung. 
die Sollaͤnder einen Kalch zum Mauerwerk; die 
Engellaͤnder einen Dung zur Urbarmachung ihrer 
Felder zu machen, und die Vornehmen ſchuͤtten den 
Muſchelgrieß zum Staat in ihre Gärten, um weiſſe 
und feſte Gaͤnge zu bekommen, ja viele Indianer 
und Africaner gebrauchen die Laurifje, oder das 
ſogenannte Chineſiſche Geld ſtatt der Scheide⸗ 
muͤnze. 

Daß nun dleſe Geſchoͤpfe, die allein bey dem 
Ritter 814. Arten ausmachen, die Sammler ſehr 
beſchaͤftiget habe, ſie auf allerhand Art zu ordnen, 
iſt leicht zu begreifen. Ein jeder naͤmlich ordnete 
ſie aus einem beſondern Geſichtspuncte bald ſo, bald 
anders, und etliche gaben davon oͤffentliche Verzeich⸗ 
niſſe, oder Syſtemata heraus, wo ein jeder glaub⸗ 
te die beſte Methode erfunden zu haben, die Con⸗ 
chylien in Geſchlechter und Arten abzutheilen, und 
dieſes fuͤhret uns nun nothwendig auf die Einthei⸗ 
lung dieſer Geſchoͤpfe, wovon wir jetzo das merk⸗ 
wuͤrdigſte ſagen wollen. 


Eintheilung. 


Ariſtoteles und Plinius haben nichts weſent⸗ Eint hen 
liches in dieſem Fache gelelſtet. Geßner macht vier lung. 
Claſſen: als 1) Einſchaallge, 2) Zweyſchallge, 3) 
Spiralgewundene, und 4) Unregelmäßige, wohin 
auch die Seeaͤpfel und Seeſterne kamen. Aldro⸗ 
vandus hatte nur drey Claſſen, als 1) Schnecken, 

2) zweyſchaalige Muſcheln, 3) Einſchaalige, deren 
Windung nicht ſehr ſichtbar iſt, als Patellen, See⸗ 
ohren, Porcellanen, Warzenbacke, Wurmroͤhren 
und dergleichen. Jonſto⸗ folgte dem Aldrovand. 
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Einthei⸗ Der Fuel Major in Kiel ni nur zwey 
lung. Claſſen: als 


che. . Einſchaalige. 
A. Mit enger Muͤndung. 8 1 = 5 


B. Mit weiter Mündung f Bu 


3 weyſchaalige. 
II. Mehrſchaalige: Wee 


Tourne⸗ Der bühne Kraͤuterlehrer Tournefort hat 


forsifche drey Claſſen, und brach die Bahn zu einer ſchicklichen 
Eintheilung, davon vieles bey den nachfolgenden 
Schriftſtellern geblieben iſt. Es verhält ſich aber 
mit feiner Eintheilung wie folge: 


I. Einſchaalige. 
1) Familie, offene, Patellen, Kaͤfermuſchel. 
2) Familie, ſpirale. 
A, Mit deutlichen Windungen. 
1. Geſchl. Murex. Stachelſchnecken. 
2. Geſchl Buccinum. Trompetenſchnecken. 
3. Geſchl. Buccino murex.Spindelartige. 
4. Geſchl. Purpura. Purpurſchnecken. 
$. Geſchl. Buceino - pur. Schöpfer. 


| pura. 
6. Geſchl. Peribolus. Nadeln. 
7. Geſchl. Turbo. Kraͤuſel. 
8. Geſchl. Verticillus. Kurze Spindeln. 
9. Geſchl. Cochlea. Mondſchnecken. 
10. Geſchl. Nerita. Schwimmſchnecken. 
11. Geſchl. Auris marina. Seeohren. 


B) Mit 
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B. Mit undeutlichen Windungen. Einthei⸗ 

1. Geſchl. Porcellana. Porcellane. lung. 
2. Geſchl. Cymbium. Backenſchnecken. 
3. Geſchl. Nautilus. Nautili. 

3) Familie. Roͤhrenfoͤrmige. 
1. Geſchl. Dentalıa. Zahuſchnecken. 
2. Geſchl. Entalia. Meerroͤhrchen. 
3. Geſchl. Mutili marini. Wurmgehaͤuſe. 


II. Zweyſchaalige. 
1) Samilie, mit allezeit geſchloſſenen Schaalen 
I. Geſchl. Concha. | 
2. Geſchl. Concula. 
3. Geſchl. Oſtreum. Auſter. 
4. Geſchl. Mytulus. Mießmuſchel. 


5. Geſchl. Pinna. Steckmuſchel. 
6. Geſchl. Perna. Schinke. 
7. Geſchl. Pholas. Pholade. 


8. Geſchl. Pectunculus. Kammmuſcheln. 


2) Familie, mit allezeit offenſtehenden Schaalen. 
1. Geſchl. Chama. Glenmuſchel. 
2. Geſchl. Solen. Rinnendoublet. 


III Vielſchaalige. 
Pocken, Seetulpen, Eichel, Stäpfel, u. ſ. w. 
Der berühmte Kumpf ſonderte zuerſt die See, „ 
aͤpfel von den Conchylien ab, und hielte, nicht ohne ce 


Berhülfe des D. Sipmavns, ohngefehr dieſe 
Ordnung. 


I. Em 
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Einthei ⸗ I. Einſchaalige. 


mn 1. Gewundene. 
a. Schifskuttel. 
b. Mondſchnecken. 
c. Kraͤuſel. 8 
d. Wirbelſchnecken. 
e. Halbmondſchnecken. 
| 1. glatte. 
2. geſtreifte. 
f. Sturmhauben. 

1. hoͤckerige. 

2. warzige. 

3. glatte. 
Stachelſchnecken. 
Schellenſchnecken. 

1. Kahnſchnecken. 
k. Kinkhoͤrner. 

1. Trompeten. 

2. Thuͤrmchen. 

3. Spindeln. 


4. Harffen. 
1. Nadelſchnecken. 
m. Tuten. 


1. bandirte. 
2. ohne Bande. 
3 baͤuchige. 
n. Fluͤgelſchnecken. 
1. mit Zacken. 
2. mit Lappen. 
0. Porzellanen. 
1. große. 
2. kleine. 
p. Rollen. 
I. große. 
2, kleine. 
2. Un⸗ 
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2. Ungewundene. 
a. Roͤhrenſchnecken. 
b. Schuͤſſelfoͤrmige. 
ü 1. Meerohren. 
2. Klippkleber. 


II. Zweyſchaalige. 
a. Glenmuſchel. 
b. Venusmuſchel. 
C. Kammmuſchel. 
1. große. 
2. kleine. 
d. Noahsarchen. 
e. Tellmuſchel. 
f. Nießmuſchel. 
g. Auſtern. 


III. Vielſchaalige. 
a. Seetulpen. 
b. Langhaͤlſe. 


Einthei⸗ 
lung. 


Um nun der Bonanniſchen, Valentyni⸗ 


ſchen, Kundmanniſchen , Langiſchen und 
Hebenſtreitiſchen Eintheilungen nicht zu gedenken, 
wenden wir unfere Augen auf die Breiniſche, wel 
che das beſondere hat, daß ſie auch verſteinerte Con⸗ 
chylien, deren Originale nicht mehr gefunden mer, 
den, enthaͤlt, ſie beſtehet in folgenden acht Claſſen. 


I. dae Tubuli. Roͤhrenſchnecken und Bellem⸗ 
ten 


niten. 
II. Claſſe. Cochlidia. Alle gewundene Schnecken, 
mit Inbegrif des Papier Nautlli und der See 
re 


ohren. | 
III. Claſſe. Polythalamia, oder Vielkammerlge, 
als Nautilus, Ammonshorn und Orthoce- 


ratites. 5 
IV. Claſſe. 


Breini⸗ 
che. 
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Eintheir IV. Claſſe. Lepas. Klippkleber. 
lung. V. Claſſe. Concha. Alle zweyſchaalige Muſcheln. 
VI. Claſſe. Conchoides. Pholaden und Enten⸗ 
muſcheln. | 
VII. Claſſe. Balanus. Seeeichel. 
VIII. Claſſe. Echinus. Seeaͤpfel. 


Gualtie⸗ Gleich darnach kam des Gualtieri, Leibme⸗ 
riſche. dici des Herzogs von Tofcana, Syſtem heraus, 
welches die Conchylien in folgende fuͤnf Abtheilungen 
eintheilte. 5 
1. Abtheilung. Erd» und Suͤßwaſſer⸗ oder Fluß⸗ 
conchylien, in zwey Claſſen. nn 
2. Abtheilung. Einſchaalige Conchylien, an denen 
man keine Gewinde ſiehet, als Klippkleber, 
Wurmroͤhren, Porzellanen, u. ſ. w. In 
zwey Claſſen. 
3. Abtheilung. Schnecken aus dem Meere, die 
ſichtbar gewunden ſind. In ſechs Claſſen. 
4. Abtheilung. Zweyſchaalige Muſcheln. In drey 
Claſſen. 
5. Abtheilung. Vielſchaalige, als Meereicheln, 
Seeaͤpfel. In einer Claſſe. 


Woben zu merken, daß er des Plancus Schneck⸗ 
chen, die am Ufer bey Rimini im Seeſande gefun⸗ 
den werden, unter dem Namen Tubulofa Polytha- 
lamia in die zweyte Abtheilung ſetzt, uͤberhaupt 
aber bey ſeiner Abtheilung der gewundenen Schne⸗ 
cken nicht ſehr gluͤcklich geweſen, und nur in der Ab⸗ 
Wies der zweyſchaaligen Muſcheln mehr annehm⸗ 
lich iſt. | 


Mit weit beſſerem Gluͤcke gleng die Claſſificatlon 
des Herrn d' Argenville von ſtatten. Sie Lab 
einen 
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einen weit allgemeinern Benfal, und iſt folgender Einthei 


Geſtalt beſchaffen. | fung 
I. Univalves. Einſchaalige, vertheilt in d Ar. 
funfzehn Familien. liche. 


1. Patelles. Klippkleber. 

2. Oreilles de Mer. Seeohren. 

3. Vermiſſeaux de Mer. Wurmgehaͤuſe. 

4. Vaiſſeaux, ou Nautiles. Nautili. 

g. Limagon a Bouche ronde. Mondſchnecken. 
6. Limagon a Bouche demi- ronde. Halb⸗ 


mondſchnecken. 5 

7. Limagon a Bouche aplatie. Kraͤuſel / und 
Nabelſchnecken. 

8. Trompes ou Buccins. Trompetenſchnecken. 


9. Vis. Nadeln. 

10. Volutes ou Cornets. Tuten. 

11. Roulleaux. Rollen, Datteln. 

12. Rochers. Murer, Klippſchnecke. 

13. Pourpres. Purpurſchnecke. 

14. Tonnes. Blaſen⸗ und Schellenſchnecken. 
1. Porcelaines. Porzellanſchnecken. 


II. Bivalves. Zweyſchaalige, in ſechs Fa⸗ 
milien 


1. Huitres. Auſtern, Lazarusklappen, polni⸗ 
ſche Hammer, ꝛc. - 

3. Cames. Gienmuſcheln. 

3. Moules. Mießmuſcheln. 

Coeurs. Herzmuſcheln, Venusmuſcheln, 
Pferdehuf, Nagelmuſcheln. 

Peignes. Kammmuſcheln, Maͤntel ꝛc. 

Manches de Couteaux. Scheidenmuſcheln, 
Meſſerhefte ꝛc. 


R „ 


III. Mul- 


Eintheis 
lung. 


Adan⸗ 
ſoniſche. 
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III. Multivalves. Vielſchaalige, in ſechs 
Familien. | 


1. Ourfins, ou Boutons de Mer. Seeaͤpfel. 

2. Oſcabrion ou Lepas ahuit cötes. Käfer 
muſchel. | 

3. Glands de Mer. Meereichel. 

4. Pouſſepieds. Seemuͤtzen. 

J. Canques Anatiferes. Entenmuſcheln. 

6. Pholades. Pholaden. 


Ferner theilet er die Flußconchylien in Ein⸗ 
und Zweyſchaalige. Die Erdconchylien aber in 
Lebende und Todte ab, wovon die letztern feine Co- 
quillages foſſiles enthalten, und worunter Ein⸗ 
Zwey⸗ und Vielſchaalige vorkommen. g 


Die Leſſeriſche, Kleiniſche, Hebenftreitis 
ſche und anderer Schriftſteller Eintheilungen, als 
die in jedermanns Haͤnden, und zu jetziger Zeit min⸗ 
der erheblich ſind, uͤbergehen wir, merken aber nur 
an, daß Broune, der die Conchylien von Jamaica 
beſchreibet, der erſte war, welcher ſeinen Bedacht 
auf die Bildung des Schloſſes der Muſcheln nahm, 
woher dieſe Methode ſeinen Urſprung bekam, die 
Muſcheln darnach einzutheilen, fo wie Hebenſtreit 
fein Augenmerk auf die Dehnung der Splrallinie in 
den Schnecken richtete. 


Das A danſoniſche Syſtem der Conchylien iſt 
ſehr gekuͤnſtelt, und daher ungemein ſchwer. Er 
macht vier Claſſen: als 1) Einſchaalige, 2) Deckel⸗ 
conchylien, 3) Zweyſchaalige, 4) Vielſchaalige. Er 
macht ſeine Unterabtheilungen der Schnecken nach der 
Verſchledenheit der Windungen, Spitzen, Muͤn⸗ 
dungen, Deckel, Perlenmutterglanz, und aͤuſſern 
rauhen Haut. Und die Unterabtheilungen der Mu⸗ 


ſcheln, b 
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ſcheln, beruhen auf der Betrachtung der Klappen, Einthei⸗ 


Spitzen, des Schloſſes, der Lineamente, Verbin⸗ lung. 
dungen, des Perlenmutterglanzes und der auflern 
Haut, ſo daß man allzuviel in Obacht zu nehmen 
hat, und bey Beobachtung ſo vieler Regeln ſehr oft 
durch zweydeutige Exemplare in das groͤßte Gedraͤnge 
gefuͤhret wird. Bey allen dieſen Subtilitaͤten ſiehet 
er auch noch auf die Bauart des Thieres, auf ihre 
Hoͤrner, Augen, Maul, Fuß, Luftroͤhre, Mantel, 
Fühler und Fell. Wer alſo ein Conchylienkabinet 
nach ſeiner Methode ſammlen und ordnen will, dem 
rathen wir, ſich mit einem Tiſche und Schranke an den 
Senegalliſchen Strand hinzuſetzen, taͤglich ein 
paar lebendige Couchyllen zu fangen, zu unterſuchen, 
und dann in eine Lade an ihren Ort zu legen, fo wird 
er in drey Jahren damit fertig ſeyn. 


Da aber die Holländer den Ruhm der beſten 
Conchylienſammlungen vor ſich haben, fo wird es 
auch billig ſeyn, ihrer Syſtemate zu gedenken, nach 
welchen viele ihrer Cabinette eingerichtet find, 


Der Herr Voßmaer, welcher Director Voßmaz 
des mehr als königlichen Cabinets des Prin⸗ eriſche. 
zen von Oranien in dem Haag iſt, hat folgende 
Ordnung getroffen. 


J. Einſchaalige. 
A. Erſte Ordnung. Spiralgesundene. 

1. Porſeleinhoorens Porzellanen. Porcellanae, 
2. Blaashoorens. Blaſenſchneken Globoſae. 
3. Schippertjes. Schhffskuttel. Nautili. 
4. Halvmaantjes. Halbmondſchn. Semilunares. 
s.Maanhoorens Mondſchnecken Lunares. 
6. Jollen. Kͤraͤuſel. Trochi. 

Linne VI. Theil. M 7. Pen- 
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Einthei/ 7. Pennen. Nadeln. Strombi. 

lung. 8. Rollen. Datteln. Cylindri. 
9. Tooten. Tuten. Volutae. 
10. Kasketten. Sturmhauben. Calſides. 


11. Vleugelhobrens. Flugelſchneck. Alatae. 
12. Rotshoorens. Felſenſchnecken Murices. 
13. Purperhoorens. Purpurſchneck. Purpurae. 
14. Trompetten. Trompetenſchn. Buccina. 


B. Zweyte Ordnung. Ungewundene. 


15. Ooren. Meerohren. Aures. 
16. Schoteltjes. Klippkleber. Patellae. 
17. Wormagtige. Wurmgehaͤuſe. Vermiculi, 
18. Pypagtige. Roͤhrenſchneck. Tubuli. 


II. Meerſchaalige. 
C. Dritte Ordnung. Zweyſchaalige. 


19. Mantels. Muauͤntel. Pectines. 
20. Oeſters. Auſtern. Oſtreae. 
21. Gaapers. Gienmuſcheln. Chamae. 


22. Fonteinbakken. Waſchbecken. Labra. 
23. Hartagtige. Herzmuſcheln. Cordiformes, 


24. Noachsarken. Archen. Arcae. 
27. Gooten. Scheiden. Solenes. 
26. Moſſelen. Mießmuſcheln. Mytuli. 


27. Dunſchaalige. Tellmuſcheln. Tellinae. 


D. Vierte Oednung. Vielſchaalige. 
28. Langhalſen. Entenmuſchel. Anatiferae, 
29. Pokken. Meereichel. Balani. 
30. Steenſchulpen. Pholaden. Pholades. 
. Hlerauf 
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Hierauf folgen zwey Geſchlechter Seeaͤpfel. Einthei⸗ 
In diefer Ordnung liegen alfo die Conchylien in dem lung, 
Cabinet des Prinzen von Oranien, welches de⸗ 
nen zur Nachricht dienet, die Gelegenheit haben dies 
ſen Conchylienpracht zu ſehen. 


Allein es ift in Holland noch eine Einthel⸗ 
lung bekannt, die uns Deutſche mehr intereſſiret: 
Memlich das Syſtem des Coburgiſchen Herrn (dent 
Legatlonsrath Meuſchens in dem Haag. Dieſes 
duͤrfen wir um deswillen nicht vorbeygehen, weil 
viele oͤffentliche Auctionscatalogen der Conchyllen 
nach dieſem Syſtem pflegen gemacht zu werden, und 
wir Deutſche doch bey den Hollaͤndern mehren⸗ 
theils zu Markte gehen muͤſſen. Es verhaͤlt ſich da⸗ 
mit alſo, daß er vier und dreyßig Geſchlechter in 
drey Claſſen und ſechs Ordnungen bringt, wie 
folget: 

1. Einſchaalige. 
A. Geen Krulltrekkende 

Sans ſpirale. 


9 Ungewundene. 


I. Wormagtige Kookers. 
[ Wurmgehaͤuſe. 


Fefe, 
Ver miſſeaux de Mer. 


2. Pypagtige Kookers. | | 
Tubuli. i Roͤhren. 
Tuyaux de Mer. 


3. Schetels. | 
Patellae. Schuͤſſelmuſcheln. 
Lepas ou Patelles. 


M2 B. Krul- 


lung. 
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1 B. Krulltrekkende. * Gewundene. 


a Spirale. 


4. Zee-Ooren. 
Aures marinae. Meerohren. 
Oreilles de Mer. 


S. Zeilers. | 
Argonautae. | Le Segler. 
Nautilles Papiracks. g 


6. Schippers. 
Nautili. Schifskuttel. 
Nautilles. f 


1 75 Poftryders. 


Angar ii. | Poſthoͤrner. 
Cornets de Poſtillons 
8. Halve Maanhoorns. \ 


Semi lunares. 
Limagon a aneh demi - ronde 


9. Maanhorens. 
Lunares. Mondſchnecken. 


Limagon a bouche ronde. 


10. Tollen. 

Tracht. Kraͤuſel. 
Sabots ou Toupies. 

11. Pennen. 5 
Srombi. h Nadeln. 
VIS. ˙;1 

11. Trompetten. 


Buccina. h Trompetenſchnecken. 
Buccins. | 


13. Pur- 


Halt a 
ſchnecken. 


0 


— 
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13. Purpurhoorens. Elnthei⸗ 
Purpurae. Imad. lung. 


Pourpres. 
14. Rotshoorens. 


Murices. 5 Felſenſchnecken. 


Murex ou Rochers. 


15. a) ene RR, 5 
Alatae. Fluͤgelſchnecken. 
Ailées. 

b) halve Vleugelhoorens. 
"Semi - Alatae. N80 Halbfluͤgel. 
Demi Aleés. | 
16. Tooten. 
Volutae. - Tuten. 
Volutes ou Cornets. 
17. Rollen of Dadels. 


lindri ſ. Dadtili. \ Rollen. 
Rouleaux ou Olives. | 


18. Blaashoorens. 
Globofae. h Blaſenſchnecken. 
Tonnes. 

19. Kasketten. 
Caſides. Sturmhauben. 
Caſques. 


20. a) Halve Porcelein. 
Semi Porcellanae. Halbporzellane. 
Demi porcellaines. 
b) Porceleinhoorens. 
Porcellanae. Porzellane. 
Porcelains, ou Pucelages.) 


M 2 II. Zwey⸗ 


Einthei⸗ 


lung. 
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Il. Zweyſchaalige. 
C. Scharniergelykende. 


Cardiniformes. 
En forme de Char- 
niere. 10 
31. Moſſels. 


Mytuli ſ. Muſculi. % e 
Moules. \ 


(Mit unvollkom⸗ 


22. Mantels. | „ 
Pefines. . Mäntel, | 
Manteaux. 


D. Halfgefcharnierde. . 
Semi cardines. mit halben 
a Charniere imparfaite,_ Schloß. 


23. Oeſters. 1 0 
Oſtrea. Auſtern. 
Huitres, 


24. Arken, 
Arcae, , Archen. 
Arches. . 


E. Geſcharnierde. 1 vollkomme⸗ 


Cardines, 


a Charniere parfaite. nen Schloß. 
25 Lazarusklappen. 
nic 7 Lazarusklappen. 
mches, ou Cliquettes. 


26, Foely- 


| 


menen Schloß. 
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26. Foelybladeren. Ä 5 Einthei⸗ 
Macerovilla. Muſcatenbluth dou⸗ lung. 
Gateaus feuilletes. blet. 

27. Fontyn Bakken of Paarde ) 

Voeten. Waſchbecken⸗ 
oa ſeu lavacra. Troͤge. 
Baſſins ou Lavoirs. N 


28. Hartgelykende. 3 _ | 
Cordiformes. h Herzaͤhnliche. 


Cordiformes. etc. 


29. Gaapers. 
Chamae. Gienmuſchel. 


Cames. 


30. Dunſchalen. \ 
Tellinae. : Tellmuſchel. 


Tellines. 
31. Gooten. | 
Solenes. | Rinnendoublet. 
Manches de Couteaux. | 


III. Vielſchaalige. 
F. Niet geſcharnierde. a 
Non Cardines. ohne Schloß. 


Sans charniere. 
32. Steenfchulpen. 

Pholades. Pholaden. Steinbohrke. 

Dails ou Pholades. 


M 4 33. Ende 
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une 33. Ende Halzen en Voet 
‚„ .. teenen. 


Anatiferae et Pollicipedes. Entenmufet und 


Conques Anatiferes et dagen. 
Fouſſepieds. 


34. Pokken. 


Palani. Meerelchel. 
Glands de Mer. 


Hierauf folgen nun ſechs Geſchlechter der Meer⸗ 
aͤpfel in drey Abihei lungen von welchen aber jetzo 
nicht die Rede iſt. 


Marti⸗ Wir wuͤrden es hiebey bewenden laſſen, wenn 

niſche. wir es uns nicht zur Pflicht ſetzten, den Deutſchen 
zu zeigen, daß es uns auch in Deutſchland nicht an 
einem wohl ausgedachten Conchylienſuſtem, fehle. 
Es iſt das neueſte und accurateſte, wornach 
die Sammler ihre Conchylien mit Freuden ordnen. 
Wir zielen nämlich auf dasjenige, welches der Herr 
Doctor Martini in Berlin in einem fuͤrtref⸗ 
lichen Werke mit ausgemahlten Figuren unter dem 
Namen, Neues ſyſtematiſches Conchyliencabinet, be⸗ 

. kannt gemacht hat, und damit unſerm Werke nichts 
weſentliches fehle, ſo theilen wie hier ſelnen Plan mit. 


J. Claſſe. Einſchaalige Conchylien. 
I. Ordnung. Ungewundene. 
1. Abſchnitt. Roͤhrenförmige. 
I. Geſchlecht. Kegelfoͤrmige Roͤhren. Tubuli 
eee | 
A) Mit einfacher Hoͤhlung. | 
Erſte Gattung. Glatte Meerzaͤhnchen. 
Antales. 
Zwvote Gattung. Geſtrelfte Meerzaͤhne. 
Dentales. 
II. Ge⸗ 
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II. Geſchlecht. B) Mit Kammern. Einthei⸗ 
III. Geſchlecht. Warzenförmige Röhren, Wurm, 9 
gehaͤuſe. 
A) e 
a2) Einfa 


b) ü epklebende Maſſen derſelben. 


B) Sandige oder Hornartige. Sabellae. 
Penicilli. 


II. Abſchnitt Napfs oder ſchuͤſſelfoͤrmige 


Schaalen 


I. und einziges Geſchlecht. Napfſchnecken. Lepa- 
des. Patellae. 
Erſte Gattung. Mit verſchloßnem Wirbel. 
A) Trichter oder pyramidenfoͤrmige mlt 
glattem Rande. 
B) Eyfoͤrmige. 
a) Mit glattem Rande. 
b) Mit ungleichem Rande. 


Zwote Gattung. Mit ofnem Wirbel. 
Dritte Gattung. Mit uͤbergebogenem Wirbel. 
a) und einfacher Hoͤhlung. 
b) und einer hohlen Rinne inwendig. 
Vierte Gattung. Mit Kammern und nach der 
Seite gekrümmten Wirbel. 


II. Ordnung. Gewundene Schaalen. 


1. Abſchnitt. Flache ellyptiſche Schalen. 
I. Geſchlecht. Meerohren. Aures marinae, 
Erſte Gattung. Breite durchlöcherte. 
Zwote Gattung. Schmale, laͤngliche. 
Dritte Gattung. Undurchloͤcherte. 
II. Geſchlecht. Milchnaͤpfe. 


M5 | II. Ab⸗ 
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„II. Abſchnitt. Flache, in ſich ſelbſt oder um 
100 i 5 ſich ſelbſt den Schaalen. 


I. Geſchlecht. Schifsboote. Nautili. 
Erſte Gattung. Duͤnnſchaalige, ohne Kam 
mern. Papyracei. 
Zwote Salt Dickſchaalige, mit Kammern. 


II. Geſchlecht. Ammonshoͤrner und Biſchofsſtaͤbe. 
Cornua Ammonis et Litui. 


III. Abſchnitt. Schnecken mit eingerofiten 

Windungen. 

J. Geſchlecht. Kugel⸗ oder eyfoͤrmige Blaſen⸗ 
ſchnecken. Bullae. 

Erſte e Unvollkommene Blaſenſchne⸗ 


Zwote Gattung. Vollkommene a) genabelte 
Blaſenſchnecken. 
Dritte Gattung. Vollkommene b) ungena⸗ 
belte Blaſenſchnecken. 
II. Geſchlecht. Eyfoͤrmige glatte, mit enger ge⸗ 
zahnter Mündung. Porcellanae. 
Erſte Gattung. Ungeſaͤumte ſchwere, kurze 
Porcellanen. 
Zwote Gattung. Duͤnnſchaalige, gewundene 
Porcellanen 
Dritte Gattung. " Ungefännte birnfoͤrmige 
| Porcellanen. 
Vierte Gattung. Lange, ſchmale Porcellanen. 
| "Bünfte a Einfach geſaͤumte Porcel⸗ 


lanen. 
Sechſte Ee Doppelt geſaͤumte Porcel⸗ 
nen. 
III. Ge⸗ 
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III. Geſchlecht. Eyfoͤrmige knotige mit enger, ge⸗ Einthei⸗ 
zahnter Muͤndung. Sturmhauben. lung. 
Caſſides. 5 

Erſte Gattung. Dreyeckige Sturmhauben⸗ 
Zwote Gattung. Runde dickbaͤuchige Sturm⸗ 
hauben. Ventriculi. 


IV. Geſchlecht. Porcellanartige Schnecken. 
Erſte Gattung. Aechte. Kornelkirſchen. 
Frucłus Corni. 
Zwote Gattung. Unaͤchte. 
a) Pflaumen. 
b) Gurken. 
V. Geſchlecht. Walzenfoͤrmige Schnecken. 
Erſte Gattung. Midasohren. Auriculae 
midae. | | 
Zwote Gattung. Bruͤtende Taͤubchen. 
Dritte Gattung. Olivenkernen. Nuclei 
Olivae. 
VI. Geſchlecht. Rollen⸗ oder Walzenſchnecken. 
Cylindri Dactili. 
Erſte Gattung. Mit kurzgewundener Spitze. 
Zwote Gattung. Dickbauchige Schlauchdat⸗ 
teln mit ſchwuͤliger Lefze. Cylindri, 
Dritte Gattung. Lange, duͤnne Schlauch⸗ 
datteln. | 
Vierte Gattung. Lange zahnloſe Walzen. 


VII. Geſchlecht. Tuten⸗ oder Kegelſchnecken. 
Volutae. Coni. 
Erſte Gattung. Mit glatten pyramidenfoͤr⸗ 
migen Windungen. 
a) ſchmale, laͤngliche. 
b) kurze, gedrungene. 
Zwote Gattung. Spitzkegel 
Dritte Gattung. Aechte Kegel, 
Vierte 
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Einthei⸗ Vlerte Gattung. Tuten mit gekroͤnten oder 
lung. koͤrnigen Windungen. 1 
Fuͤnfte Gattung. Mit ausgekehlten Gewin⸗ 
den und weiter Muͤndung. 
VIII. Feigen und Rettischen. 
Erſte Gattung Duͤnnſchaalige. 
Zwote Gattung. Dickſchaalige. 
IX. Geſchlecht. Kahnſchnecken. Cymbia. 
Erſte Gattung Knotige. 
Zwote Gattung Glatte. 
A) Mit ausgekehlter Windung. 
B) Mit bruſtwarzenfoͤrmiger Windung. 
C) Mit gekroͤnter Windung. 


X. Geſchlecht. Fluͤgelſchnecken 
Erſte Gattung. Halbe Fluͤgelſchnecken. Se⸗ 
mi- alatae. 
Zwote Gattung. Vollkommene Fluͤgelſchne⸗ 
cken Alatae. 
A) Mit glattem Fluͤgel. 
B) Mit gezacktem Fluͤgel. 5 
C) Mit unausgewachſenem Fluͤgel. 
XI. Geſchlecht. Birnförmige Schnecken. 
Erſte Gattung. Glatte. 
Zwote Gattung. Gezackte. 


XII. Geſchlecht. Zackige Schnecken. Murices. 
Erſte Gattung. Mit gekroͤnten Windungen. 
Zwote Gattung. Mit ganz rauher Schaale. 


XIII. Geſchlecht. Knotige oder blaͤtterige Schne⸗ 
cken mit verlaͤngertem Schnabel. Pur⸗ 
purſchnecken. Purpurae. 

Erſte Gattung Kraußblaͤtterige. 
A) Mit drey Reihen blaͤttriger oder 
| knotiger Wulſte. 
B) Mit ſechs Reihen dito. 
Zwote 
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| Zwote Gattung. Geribte dreyedige Purpur⸗ Einthei⸗ 
ſchnecken. A) Mit breitem Schnabel. lung. 
Dritte Gattung. Runde, B) mit langemoder 
krummen Schnabel. 
XIV. Geſchlecht. Helmfoͤrmige Schnecken. Sel⸗ 
me. Tonnenſchnecken. Sarfen. 
Galeae, Dolia. Harpae. 


IV. Abſchnitt. Gezopfte Schnecken. 
I. Geſchlecht. e Schnecken. Fiſch⸗ 


reußen. Nafla 
Erſte Gattung. 0 
Zwote Gattung. Zugeſplitzte oder wahre Fiſch⸗ 
reußen. 
II. ee Langgezopfte Schnecken. Kink⸗ 
hoͤrner. Buccina. 
Erſte Gattung. Mit einem Einſchnitt oben 
an der weiten Mündung. 
Zwote Gattung. Mit eyfoͤrmiger, oben huge 
ſpitzter Muͤndung. 
A) Knotige oder gezackte. 
B) Geſtreifte. 5 
Dritte Gattung Mit Schnaͤbeln. Spin⸗ 
deln. Fuſi. 
A) Kurzgeſchnaͤbelte. 
B) Langgeſchnaͤbelte. 
Vierte Gattung. Schmalbaͤuchige, mehren⸗ 
theils gezahnte Kinkhoͤrner. Strombi. 
III. Geſchlecht. Sehr lang gezopfte Schnecken. 
chraubenſchnecken. Nadeln. 
Turbines. | 
Erſte Gattung. Mit runder Mündung. 
Zwote Gattung. Mit laͤnglicher Muͤndung 
und gedrehter Lefze. 
Dritte 
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Einthei⸗ 
lung. Vlerte Gattung. Gefluͤgelte Schrauben⸗ 
ſchnecken. 


Fuͤnfte Gattung. Schnabelſchrauben. 


V. Abſchnitt ene gewundne 
Schaalen. Schnecken. 


1. Geste Mi Meer Mündung Krauſel. 


Erſte 9 Pyramidenfoͤrmige. 

Zwote Gattung Flachere dune 

Dritte Gattung. Platte. 
A) Genabelte. 
B) Schwuͤlige. 

II. Geſchlecht. Mit rundlicher Muͤndung. Kräuſ⸗ 

ſelfoͤr mige Schnecken. Cochleae 
trochiformes. 


III. Mit mondfoͤrmiger Muͤndung. MWondſchne⸗ 
cken. Cochleae lunares. 


IV. Geſchlecht. Mit halbmondfoͤrmiger Mun, 
dung. Meriten. Schwimmſchne⸗ 
cken. Valvatae. Neritae. 


Erſte Gattung. Genabelte. 
Zwote Gattung. Gezahnte. 
Dritte Gattung. Ungezahnte. 


NB. Anhang. Schneckendeckel und Meliceri- 
tes oder Schneckenbrut. 


II. Klaſſe. 


Dritte Gattung. Weitmuͤndige Schrauben. 
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3 Kuaſſ. Zwoſchaalige Sonchplien. aue 


Conch ag, 
I. Ordn. . mit ungezahntem 
Schloſſe. 5 
I. Abſchn. Mit ausgehoͤhltem, knorplichem 
Schloſſe. 


1. Geſchlecht. a oben ſchmale, unten breite 


Wie Mit bucklichen Schaalen. 
Mytuli. 

Zwote Gattung. Mit flachen Schaalen. 
Schinken. Holftermuſcheln. 
Pernae. Pinnae. 


II. Senke 1 5 faſt walzenfoͤrmige Muſcheln. 
olades. Pholaden. Ernten⸗ 
7 5 1 0 | 
III. Geſchlecht. Runde oder längliche ee 
Muſcheln mit Ohren oder Spuren ders 
ſelben. Ohrmuſcheln. Kammmu⸗ 
ſcheln. Pectines. 
Erſte Gattung Runde Kammuſcheln mit einer 
gewoͤlbten und einer platten Schaale. 
Tecobs» oder Pilgrimsmuſcheln. 
Conchae S. Jacobi. 
Zwote Gattung. Mit zwo egalgewoͤlbten 
Schaalen. Bunte Maͤntel. Pallia. 
Dritte Gattung. Runde glatte Ohrmuſcheln. 
Kompasmuſcheln. Amuſia. 
Vierte Gattung. Dreyeckige oder gedehnte 
Stralmuſcheln mit kurzen Ohren. 
Jaͤgertaſchen. Ralpeln. Burſae 
venatoriae. Radulae. 


II. Ab⸗ 
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Einthei⸗ II. Abſchnitt. Muſcheln mit unvollkomme⸗ 
Aug nem ligamentöfen Schloffe. 
I. und einziges Geſchlecht. Auſtern. Oſtreae. 
Erſte Gattung. Blaͤtterige Auſtern. Oftreae 
lamellofae. 1 
Zwote Gattung. Gefaltene Auſtern. Oftreae | 
plicatae. 
Dritte Gattung. Figurirte Auſtern. Oſtreae 
figuratae. 


III. Abſchnitt Muſcheln mit gekerbtem 
Schloſſe. | 

I. Geſchlecht. Runde. Kuchen- oder Poffer⸗ 
Dupletten. Nuces piloſae. 

II. Geſchlecht. Rhomboidaliſche. Archen. Arcae. 

III. Geſchlecht. Figurirte oder gefluͤgelte. | 


Il. Ordnung. Muſcheln mit ſtarkgezahn⸗ 
tem Schloſſe. a 


I. Abſchnitt. Mit veſtſchlieſenden Schaalen. 
I. Geſchlecht. Stachlige mit vollkommenem Char⸗ 
niet. Lazarusklappen. Spondyli, 
II. Geſchlecht. Blaͤtterige mit langen Gruben am 
Schloſſe. Muscatbluͤthen. Mace- 
rophylla. | 
III. Geſchlecht. Nagelartige mit grubenfoͤrmigen, 
an den Seiten gekerbtem Schloſſe. Fie⸗ 
gelmuſcheln. Waſchbecken. Lava- 
cra. Hippopodes. | 
IV. Geſchlecht. Herzfoͤrmige mit grubenfoͤrmigem, 
vierfach gezahntem Schloſſe. 
Erſte Gattung. Wahre Herzen. Corda vera. 
Zwote Gattung. Dreyeckige Herzmuſcheln. 
Dritte Gattung. Herzfoͤrmige Kammmuſcheln. 
V. Ge⸗ 
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V. Geſchlecht. Runde Muſcheln mit drenfach ge, Einthel⸗ 
5 zahntem Schloſſe. Gienmuſcheln, lung. 
Chamae. 5 05 
Erſte Gattung. Flache runde Gienmuſcheln. 
Zwote Gattung. Gewoͤlbte runde Gienmu⸗ 
fcheln. N ' 
VI. Geſchlecht. Urngleichſeitige Muſcheln mit ges 
ſchobnem, vierfach gezahnten Schloffes 
MNemphen Nymphae. i 
Erſte Gattung. Rundliche. 
Zwote Gattung. Geſchobne. 
VII. Geſchlecht. Dreyeckige Mufcheln, | 
Erſte Gattung. Stumpfiinfliche Dreyecke. 
2 E aſtartvenusmuſcheln. Vene 
5 | 1185 affınes: a | 
Zwote Gattung. Scharfwinkliche Dreyecke. 
Alechte Venusmuſcheln. Con- 
chae venereae: | 
VIII. Geſchlecht. Duͤnnſchaalige Muſcheln mit 
dreyfach gezahntem Schloße. Duͤnn⸗ 
e, , 
Erſte Gattung. Nunpliche, mit einem elnge⸗ 
5 drückten Rande an der Seite. 
Zwote Gattung. Enförmige Tellmuſcheln. 
Dritte Gattung. Abgeſtumpfte Tellmuſcheln. 
90 Stumpfchens. 

Vierte Gattung. Ungleichſeitige, an einem 
| Ende ſchmaͤlere Tellmuſcheln. 
IX. ee eee Mu⸗ 
ſcheln mit ſtark gefurcht ⸗ und gezahntem 
Schloſſe. Muſculi. . g 


Linne VI. Theil. N II. Ab⸗ 
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Einthei⸗ II. Abſchnitt. Lange an beyden Seiten klaf⸗ 
n, n ene 

breiten oder gerheilten Zahn. Hiatulae 
1 0 „„ 
II. Geſchlecht. Lange cylinder foͤrmige Klaffmu⸗ 
a ſcheln mit hakenfoͤrmigem Zahn. YiJefs 
ſerſchaalen. Fiſtula. Solen. 


IIl. Ordnung. Muſcheln mit kuͤnſtlicher 
Artikulation des Schloſſes und durch⸗ 

CNiwbohrtem Wirbel. 

I. Geſchlecht. Bohrmuſcheln. Terebratulae. 

Anomiae. 


117. Klaſſe. Vielſchaalige Muſcheln. 
| Conchae piurivalves, 
J. Geſchlecht. Lange. Steinmuſcheln. | 
| laden. le vr | 
II. Geſchlecht. Kurze. | | va 
Erſte Gattung. Entenmuſcheln. Con- 

1 chae anatiferae. 

Zwote Gattung. Fußzeen. Muͤtzen. Pol. 
. 0 
III. Geſchlecht. Eichelnfoͤrmige. Meereicheln. 

Balani. N 


Aus dieſer Martiniſchen Tabelle wird man 
nun wohl einſehen, daß das Linneiſche Syſtem 
dabey gar nicht bey Seite geſetzet fen, nur hat der 
Kitter eine umgekehrte Ordnung, und faͤngt da an, 
wo Martini endiget, und dieſes konnte bey dem 
Bitter aus dem Grunde nicht anders ſeyn, weil er 
zuletzt die Meeraͤpfel, die ohnehin vielſchaalig find, 

unter 
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unter die Molluſca geſetzt hatte. Es wuͤrde alſo Einthei⸗ 
ein allzugroßer Sprung geweſen ſeyn, von dieſen lung. 
ſogleich auf die Einſchaaligen zu kommen. Mithln 
faͤngt er von den Vielſchaaligen an, und es wird 
unnoͤthig ſeyn, des Ritters Lonchylienſyſtem 
hier zu wiederhohlen, da der Leſer es bereits von 
pag. 14. bis pag. 22. incluf. weitlaͤuftig ausein 
ander geſetzet iſt. 918 15 

Wir koͤnnen alſo nunmehro zur Beſchrelbung 
der Conchylien ſelbſt ſchreiten, muͤſſen aber nur noch 
wiederhohlen, daß der Ritter die Geſchlechter dieſer 
dritten Ordnung in vier Abtheilungen gebracht 
habe. 1 b | 

Erſte Abtheilung. Vielſchaalige. 3 Ge⸗ 
rg . 
Zweyte Abtheilung. Zweyſchaalige. 14 
Geſchlechter. 
Dritte Abtheilung. Einſchaalige gewun⸗ 
dene. 14 Geſchlechter. 8 
Vierte Abtheilung. Einſchaalige unge⸗ 
wundene. 5 Geſchlechter. 
Es find alſo überhaupt 36 Geſchlechter, mit 
deren Betrachtung wir uns nunmehro beſchaͤftigen, 
und nur noch dieſes anzeigen wollen, daß die Nummern 


der Arten, durch alle Geſchlechter durch, bis 8 14. 
ununterbrochen fortlaufen. f . 


N 2 Erſte 


W . j 6 
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N 0 = — — 8 . — m Br | 


Erſte Abtheilung. 


Vielſchaalige. 


300. Geſchlecht. Kaͤfermuſchel. 


Teſtacea: Chiton. 


9 DS ˙ B 


Geſchl hiton bedeutete bey den Griechen eine Mot⸗ 
Benen⸗ tenart und iſt dieſem Geſchlecht gegeben, weil 
nung. die Motten unter die Inſecten gehoͤren, deren Merk⸗ 

mal war, daß ſie auf dem Ruͤcken eingekerbet, und 
durch Ringe abgetheilet ſind. Dieſes findet nun bey 
jetzigem Geſchlecht ſtatt, da es ſchneckenartige Thiere 
find, welche über den Ruͤcken verſchiedene Blätter 
oder Schaalen nebeneinander liegen haben, die den 
Ruͤcken bedecken. Ihr ovaler Bau, nebſt den Ab⸗ 
theilungen der Schilde, rechtfertiget die Benennung 
welche die Hollaͤnder dieſen Geſchoͤpfen geben, 
wenn fie felbige Zeebiffebedden nennen, das iſt, 
Seeaſſel⸗ oder Seekellerwurm, und uns wundert, 
daß fie der Kitter nicht unter die Inſecten geſetzt 
hat. Denn ſo wie die Krebſe unter die Inſecten 
unter den Namen Aptera oder ohngefluͤgelte ſtehen, 
ſo haͤtten dieſe Thierchen da auch wohl einen Platz 
unter dem Namen Apodes finden koͤnnen, und die⸗ 
ſes waͤre um ſo leichter angegangen, da ihre Schaalen 
nicht das eigentliche kalchſteinartige Beſtandweſen 
haben, das man an den uͤbrigen Conchylien 1 
| | n⸗ 


1 
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Inzwiſchen finden wir fie nun hier als einen Anſchluß 
auf die Meeraͤpfel, und als einen Anfang der Con⸗ 


chyllen, zum Bewelß, daß ſich die Natur nicht ber 
graͤnzen laͤſſet. Und wir finden etwas in dem Lin⸗ 
neiſchen Syſtem, daß vielleicht hundert Liebhaber 
nicht beobachtet, naͤmlich eine beſondere Kette oder 
Verbindung der Geſchoͤpfe untereinander. Wie 
ſollen wir aber dieſes Geſchlecht nennen? Einige 
vergleichen ſelbige mit den Ruͤcken einer Grylle, und 
nennen fie daher Gryllenmutchel. Sollte Chiton 
uͤberſetzt werden, müßte fie Mottenmuſchel heiſſen, 
wir wollen aber von beyden abgehen, und ſie wegen 
ihrer Größe und Staͤrke Kaͤfermuſchel nennen. 

Die Kennzeichen ſind folgende: Das Thier iſt Geſchl. 
von der Art der Seeſchnecken ohne Haus, (Do- Kenn⸗ 
ris. Siehe oben das 284. Geſchlecht, pag. 69.) zeichen. 
Der Ruͤcken iſt die Länge herunter mit vielen Schaa⸗ 
len bedeckt, die in die Quere ſtehen, unten aber 
zeiget ſich die bloße Schnecke, und hat daſelbſt keine 
Schaale, ſondern ſchleicht auf den Klippen herum. 

In die em Geſchlechte find neun Arten zu betrachten, 
wie folget. | 


I. Der Stachelſeekaͤfer. Chiton hifpidus. 


Die Schaale beſtehet aus ſechs Stuͤcken, und ede 
iſt geſtreift. Der Ort des Aufenthalts aber iſt lich. 
unbekannt. Ane 


2. Der Knotenruͤcken. Chiton tuberculatus. 


i Die Schaale beſtehet aus ſieben Gelenken. Der 5 35 
Körper ift oval, und oben mit wulſtartigen Knoͤt⸗ rücken. 
chen wuͤrfelweiſe beſetzt. e Die ſieben Gelenke oder Tuber- 
Schilde gehen kaum kielfoͤrmig in die Höhe, find bo⸗ culatus. 
genfoͤrmig geſtreift, und in den Seiten mit einem 
Winkel gebogen. Petiver nennet dieſes Geſchoͤpfe 

ä N 3 Ofca- 
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Oſcabrion von Carolina; Sloane eine gegliederte | 
Patelle; andere eine Seewanze, oder Cimex 
marina; auch Schiſchen, Seeboot, Seeaſſel, 
und dergleichen, denn wenn das Thier heraus iſt, 
und man die Schaale umwendet, ſiehet es volkom:⸗ 
men einem Schifsboot aͤhnlich. Sie werden in 
den aſtatiſchen und americaniſchen Meeren 
gefunden. 


3, Der Dornfuͤhrer. Chito aculeatus, 


r Die Schaale hat acht Gelenke, die in die Duere | 
ährer. geſtreift, aber mit keinem kielfoͤrmigen Rucken ver⸗ 
Aculea- ſehen find. Die äuffern Gelenke find am kleinſten. 
tus. Zuſammen haben ſie die We elnes umgekehrten 
Schifboots, und ſind mit ungleichen ſcharfen rothen 
Dornen bogenweiſe beſetzt. Rumpf führer unter 
feinen Krebſen Tab. . fig. a. ein ſolches Exemplar, 
das vier quere Finger breit lang iſt, und zwey quere 
Finger in die Breite haͤlt, deſſen Rucken mit ſchwarzen 
ſchlaffen Dornen beſetzt war. Die Gelenke vergleſcht er 
mit krummen Naͤgeln, welche, als an einem Panzer⸗ 
ſchilde uͤbereinander gehen. Das Fleiſch des Thieren | 
iſt zähe, gelb und ſchlelmig, wird aber doch von den 
Indlanern gegeſſen. Dieſe Thiere ſaugen ſich fo feſt 
an den Klippen, daß man ſie mit Gewalt herunter 
Sie muß, und ihr Aufenthalt iſt im Ei, | 
ere. | 


1 Der Büſcheltrager. Chiton fafcicularis, | 


Die Schaals hat acht Gelenke, und der Kör⸗ 

Büſche, per iſt an den Gelenken an beyden Seiten mit Bio 

Falel. ſcheln beſetzt. Das Thier iſt aſchgrau und glat, die 

cularis. Schaale nur wenig kielfoͤrmig erhoͤhet. Die Bir 
ſchel find weiß, haarig, an der Zahl acht, und ſitzen 

neben den Seiten der Gelenke an dem Körper. 1 575 | 

ater? 
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Vaterland iſt die Meereskuͤſte von Algier und der 
1 ganzen Barbarey. 


5. Die . Chiton 


ſquamoſus. en Schi 
peumm⸗ 
Die Schaale fuͤhret acht Gelenke ı und ift halb ſchel. 


qua- 


geſtreift, der Körper aber a mit ange ls 
beſetzt. Indien. 


6, Das Punctirſchild. Chiton Eulen. 
Die Schaale hat acht Gelenke, iſt nicht ge, 6. 


ſtreift, ſondern mit ausgehoͤhlten Puncten beſetzt. ni 


Jedoch zeigen ſich in die Quere etliche Furchen. Der Pond. 
Rand ift weich, doch das übrige hart. Wenn man tus. 
die ſe Sn re anruͤhret, ziehen fie ſich nach Art der 
Kelleraſſel ſo zuſammen, daß eine Spitze an die an⸗ 
dere ſtoͤßt. Der Aufenthalt ift in den europaͤi⸗ 
ſchen, aſtatiſchen und americaniſchen Meeren. 
Es halten einige dafuͤr, daß ſich dieſe Schnecken 
wohl auf dem Körper der Wallfifche anfegen, und 
daher kommt es, daß man ſie auch wohl Wäßteſch⸗ 
laͤuſe genennet hat N 
Man merket an dieſem There, wenn es wie Tab. x 
die Patellen an den Klippen herum ſchleicht, einen 75 a 
halbmondförmigen Kopf, aber keine Augen, Zühlee 
oder Fuͤßchen. Am Kopfe zeiget ſich nur eine durch⸗ 
bohrte Oefnung, aus welcher ein Koͤcher hervor⸗ 
kommt, der am einen Ende mit zwey Halbkuͤgelchen 
gedeckt iſt. Vermuthlich iſt es ein Werkzeug der 
Athemhohlung. Eine Abbildung von einem derglei⸗ 
chen Geſchoͤpfe an der franzoͤſiſchen Kuͤſte, iſt Tab. 
X. fig. 1. zu ſehen, und ein Exemplar aus Ameri⸗ 
ca iſt fig. 2. vorgeſtellet. 
e Couchnl. IV. Theil, Tab. XVII. II 
fig. 3.4. 
N 4 7.Der 


/ 
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. Der Rothziegel. Chiton rüber, | 


Die Schaale hat acht Gelenke, iſt bogig, et⸗ 
was ſchief geſtreift von rother Farbe, und nicht 
groͤßer als eine einſe. Der Aufenthalt iſt im nors 
wegiſchen Meere, wo man fie gleich den Patellen 
an den Klippen kleben findet. Die Geſtalt iſt uͤbri⸗ 


gens oval. 


8. Das Weiß dach. Chiton albus. 


Die Schaale beſtehet gleichfalls aus acht Schil⸗ 
den, und iſt glatt, auſſer daß das erſte Schild hin⸗ 
tenher geraͤndelt if. Der Umfang iſt oval, der 


—— in u te 


Ruͤcken nicht ſehr erhaben, und wenig kielfoͤrmig. 
Der Aufenthalt iſt in der Nordſee, in der Gegend 


9. Die Grauklappe. Chiton cinereus. | 


Die Schaale iſt nicht größer als eine Wanze, 


aus acht Schilden zuſammengeſetzt und platt, oder 


wenig kielfoͤrmig, der Farbe nach aſchgrau „ und 


hinten etwas breiter als vorne. 


* 
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301. Geſchlecht. Meereichel. 
Teſtacea: Lepas. | 


$ N griechiſche Benennung Lepas wurde ſonſt Geſchl. 
von den Patellen oder Klipklebern ge Benen⸗ 

braucht, und bedeutet eine Schaale oder Rinde; iſt nung. 
aber nunmehro dieſem Geſchlecht zugeeignet, weil die 
Thiere deflelben in verſchiedenen rindenartigen Schaa⸗ 
len von verſchledener Größe und Zahl als in ihrem 
Gehaͤuſe ſtecken. Die erſten Arten diefer Geſchoͤpfe 
führten durcheinander die Venennung der Meer⸗ 
eichel, weshalben wir ſelbige fuͤr das ganze Ge⸗ 
ſchlecht genommen haben. „ 


Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts find folgende: Geſchl. 
Das Thier iſt eine Art Triton oder Steinſchnecke, a 
davon im obigen 292. Geſchlecht pag. 102. gehandelt een 
worden, und gleich bey der erſten Art naͤher ſoll 
beſchrieben werden. Die Schaale beſtehet aus vie⸗ 
len ungleichen Stuͤcken, und iſt an der Wurzel an 
einen andern Koͤrper befeſtiget. Es ſind hier zehen 
Arten, nach den durchlaufenden Nummern zu be⸗ 
ö trachten. 5 


10. Die große Seepocke. Lepas balanus. 


10. 

Dieſe Art fuͤhrt vorzuͤglich den Namen See⸗ Große 
eichel, welches auch der griechiſche Name aus, Seepo⸗ 
druckt, indem ſie eine Eichel oder nußfoͤrmige Ge⸗ Be | 
ſtalt hat. Die Schaale iſt kegelfoͤrmig, fige mie nus 
dem breiten Ende feſt, und in der abgeſtutzten offe⸗ 

N nen 
. ö | 


* 
N 
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nen Spitze fiehet man die ſpitzigen ſchaaligen Deckel 
hervorragen, womit das Thier bedeckt iſt, und wel⸗ 
ches zur obigen Benennung Anlaß gab. Gewoͤhn⸗ 
lich heiſſen fie in Holland Zeepokken oder Zee- 
puiſten, d. l. Seepocken, weil fie andere Körper 
oft ſehr dick beſetzen. Sie find kaum fo groß als eine 
Haſelnuß, mehrentheils aber kleiner, beſtehen etwa 
aus ſechs in die Rundung herumgeſetzten Schaalen, 
die an einem ſehr duͤnnen, und mit der Flaͤche ange- 
wachſenen Boden feſte ſitzen. Auswendig zeigen ſich ö 
an den Schaalen herab etliche Furchen, wodurch ſie 
ſich von der folgenden Art, die glatt und klein iſt, 
unterſcheiden Die Farbe iſt aſchgrau oder weißlich⸗ 
grau, zuweilen mit roͤthlichen Strichen durchzogen, 
und fie ſetzen ſich im europaͤiſchen und indiani⸗ 
ſchen Meer an Holz, Steine, Schifboͤden, Schne⸗ 
cken und Muſcheln fo ſtark an, daß man oft ihrer 
mehr als hundert entweder klumpenweiſe oder auch 
in der Flaͤche ausgebreitet beyſammen ſiehet. Das 
Thier ift oben innerhalb der Oefnung der Pocke mit 
vier ſchaalenartigen dreyeckigen Blaͤttern gedeckt, die 
in einer ſchiefen Spitze mit einer Spalte ſichtbar 
en find. Die Geſtalt dieſes Thieres it Tab. X. 
18.3. fig. 3. abgebildet, und man hat desfalls folgendes 
zu merken. 5 
Es ſind naͤmlich vier und zwanzig klauenartige 
Baͤrtchen vorhanden, welche das Anſehen einer ge⸗ 
kraͤuſelten Feder haben, zwoͤlf davon ſteigen paar⸗ 
weiſe von dem Ruͤcken des Thieres in die Höhe, find 
gelb, durchſichtig wie Horn und voller Gelenke. Je⸗ 
des Gelenke fuͤhret an der hohlen Seite zwey Rei⸗ 
hen Haͤrchen, und dieſe dienen zum Netz, den Raub 
zu fangen. Die andern zwölf Flauenartigen Baͤrt- 
chen ſind kleiner, ſtehen je ſechs und ſechs neben den 
größern, aber paarweiſe wie Krebsſcheeren auf einem 
Stamme, und find bieafamer, und mit mehreren 
Haͤrchen beſetzt. Alle Baͤrtchen nehmen bis zur Pu 
n 
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in Groͤße ab, wie der Bart an einer Feder. Mit⸗ 
ten aus der Wurzel der groͤßten Klauen ſteiget ein 
Muͤßel empor, der ſich mit großer Geſchwindigkeit 
nach allen Seiten bewegen kann. Dieſer Ruͤßel iſt 
durchſichtig, koͤcherartig rund, und beſtehet aus lau⸗ 


ter Ringen, die ſich nach und nach verengern. Die 


Mündung dleſes Ruͤßels endlich iſt mit einem Kranze 
von Haͤrchen beſetzt, die alle beweglich find. Inner⸗ 
halb dem Rüßel ſteckt eine ſpirale Zunge, und das 
Maul ſiehet einem zuſammen gezogenen Beutel aͤhn⸗ 
lich, wo ſich noch ſechs bis acht hornartige Schier 
ferchen oder Zaͤhnchen zeigen, deren Spischen ent⸗ 
weder ſaͤgefoͤrmig gezackt oder mit Buͤſcheln beſetzt 
find, die ihre Richtung unterwaͤrts haben, damit 
der Raub, der mit den Baͤrtchen ertappt, und mit 
dem Rüßel angezogen iſt, nicht wieder zuruͤcktreten 
konne. Unter dem Maule liegt der Magen und die 
Eingeweide, und ferner folgen die Muſculn und 
Sennen, welche das Thier mit der Schaale ver⸗ 
einigen. 
Diefes iſt die Bildung des Einwohners, der 
mit einigen verhaͤltnismaͤßigen Abaͤnderungen alle 
Arten der Lepaden dleſes Geſchlechts bewohnet. 


11. Die kleine Seepocke. Lepas balanoides. 


Sie iſt nicht nur kleiner als die vorige, ſondern 
unter ſcheidet ſich auch darinne, daß die Blaͤtter der 
Schaale glatt ſind, und aͤuſſerlich keine Furchen ha⸗ 
ben. Sodann ſind die obern Deckel nicht ſpitzig, 
ſondern ſtumpf, und der ganze Bau ſtellet einen klei⸗ 
nen abgeſchnittenen Kegel vor. Endlich iſt auch die 
Schnautze oder der Ruͤßel des Thieres eine weiche 
gedrehte Roͤhre, die zu jeder Seite vier lange geglie⸗ 
derte haarige Fuͤßchen, und noch drey dergleichen 
laͤngere und dickere mit ſcheerenfoͤrmigen Spitzen hat, 
die noch uͤberdas mit zwey gegliederten Buͤrſten ger 

| Rn wafnet 


Ir. 
Kleine 


See⸗ 
pocke. 
Balano« 
ides, 


— 
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wafnet ſind. Das Maul fuͤhret zwey Zaͤhnchen, 
die mit einer Lippe bedeckt ſind. Wenn nun von die⸗ 
„ fer Seepocke behauptet wird, daß fie glatt ſey, fo 
muß man doch die Fugen abſondern, womit die ver⸗ 
ſchiedenen Schaalen aneinander geheftet find. Dieſe 
„Jugen find lederartig, und dienen nur dazu, daß ſich 
das Thier dehnen kann, um groͤßer zu werden Der 
Körper des Thleres fuͤllet die Schaale nicht aus, es 
iſt aber der Ueberreſt mit Eyern angefuͤllet. 

Sie werden in der Woroſee an den Klippen 
gefunden, und wie Linneus will, in der Hohe 
ohngefehr, wo ſich die niedrigſte Ebbe zeiget, zu wel 
cher Zeit ſie klaffen, hingegen wenn die Fluth kommt, 
ſich wieder ſchließen ſollen. Inzwiſchen haben wir 
Auſter⸗ Mießmuſchel Schnecken“ und Scdhiefer⸗ 
ſchaalen, wo fie in größter Menge aufſitzen, welche 
Koͤrper doch vermuthlich aus den Tiefen des Meeres 
aufgezogen find. Das aber iſt uns merkwuͤrdig vor⸗ 
gekommen, daß auf einer naͤmlichen Oberfläche: diefe 
dichte aneinander ſchlieſſende Seepocken ſich von der 
Größe eines Hirſenſaamens an, bis zur Größe einer 
der groͤßten Erbſe zeigen, zum Beweiß, daß ſich 
ihre Eyer im Umfange zerſtreuen, und alſo die Bruch 
vermehren. Es muͤſſen aber wohl Zwitterthierchen 
ſeyn, weil ſie nicht zuſammen kommen Ren ſich zu 
begatten. 


12. Die Meertulpe. Tapas int 


12. Die Benennung Meertulpe, oder Gloͤck⸗ 
a lein iſt am geſchickteſten, die Geſtalt der Schaale 
Tintin- auszudrucken, denn fie erreicht die Größe einer Tul 
nabu- pe, iſt auch auf die Art vielblaͤtterig, oben offen 
lum. und abgeſtutzt, und auswendig runzelſch. Sie wer, 
| den auch Sollaͤndiſch Zeetulpen genennet, auch 

1 ab K. da ſie viel groͤßer als die vorigen Arten ſind, durch 

84% den a groote Zeepok, of ZeeEikel 
untere 
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unterſchleden. Ihre Farbe iſt weiß, aſchg au und 
auch wohl roth geſtreift, und der Aufenthalt iſt faſt 
in allen Meeren. Sie ſetzen ſich klumpenweiſe 
über und aufeinander, fo daß man Neſter findet, 
die ſo groß wie ein Menſchenkopf ſind, und einzelne 
werden oft noch einmal ſo groß als eine natuͤrliche 
Tulpe. Die Schiffe ſind oft unten am Kiel und 
Boden ſtark damit beſetzt, und an den Klippen iſt 
ihre gewoͤhnliche Heimat. Oben ſiehet man zwey 
ſpitzige Beinchen, die ſich wieder in zwey zerlegen, 
ſonſt aber wie Zaͤhne ineinander ſchlieſſen. Wenn 
dieſe Beinchen voneinander weichen, ſtreckt das Thier 
zwölf haarige Federbuͤſchel heraus. Das Fleiſch des 
Thieres iſt ſchleimig, wird aber durch Kochen hart 
und weiß, und dann iſt es eßbar. Die Schaale 
inzwiſchen kann zu einem Leuchter dienen. Eine Ab⸗ 
bildung einer ſchoͤnen kleinen Art iſt Tab. X. fig. 4. 
zu ſehen, welche ſchmutzig violetfaͤrbig iſt. 

Knorr. II. Theil, Tab. II.“ fig. 6. IV. Theil, 

Tab. XXI. *. fig. I. 
Rumph. Tab. XLI fig. A. 


13. Die Wallfiſchpocke. Lepas diadema. 


Dieſe Meereichel ſiehet wie ein platter See. Wall⸗ 
apfel ohne Stachel aus, beſtehet aus ſechs Blättern fiſchpo⸗ 
die miteinander ohngefehr in der Rundung ſtehen, cke. 
und mit Gruͤbchen beſetzt ſind. Die Klippen und Diade- 
auch die Haut der Wallfiſche find der Ort des Auf er 
enthalts. Eine dergleichen Art ift in der Abbildung Tab. X. 
Tab. X. fig. f. zu ſehen. Diefelbe iſt mit einem fig. 5. 
andern darauf ſitzenden Geſchoͤpfe (welches ein Lang⸗ 
hals iſt,) abgebildet, fo wie man fie in der Nerd⸗ 
fee antrift, und an den Wallfiſchen findet. 

KRumph. Tab. XIV. fig. H. | 


14, Die 


14. 
Schild⸗ 
kroͤten 
pocke. 
Teſtu- 
tinaria. 


15. 
Seemuͤ⸗ 
tze. 
Mitella 
Tab. X. 
fig, 6. 
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4, Die Schldfedtenpode. Le, 


teitudinarıa. 
Da man dieſe Meereichel gewöhnlich auf den 
Schaale der Schildkroͤte ſitzend findet, ſo iſt daher 
obige Benennung entſtanden. Solländiſch heißt 
es Schild-Pad-Pok. Die Schaale ift flach erha⸗ 
benrund, und beſtehet aus ſechs ausgehoͤhlten ge 
ſtreiften Strahlen. Sonſt fuͤhren dieſe Eichel auch 
wohl den Namen Schildkroͤtenläuſe, fo wie die 
vorige Art Wallfiſchlaus genennet wird. Weil 
es aber keine Laͤuſe, ſondern Meereicheln find, ſo iſt 
die Benennung billig bey beyden Arten abgeändert 
wol den. In den ſechs Zuſammenfuͤgungen kommt 
eine Sternfigur heraus. Der Aufenthalt iſt im 
adriatiſchen und andern Meeren, wo es Schild⸗ 
kroͤten glebet. De | 
Knorr. III. Theil, Tab. XXX.“ fig. 3. 4. 
Rumph. Tab. XL. fig. K. 0 


15. Die Seemuͤtze. Lepas mitella, 


Die Benennung Mitella wird im Hollaͤndi⸗ 
ſchen ſehr gut durch Myter ansgedruckt, und fol 
beydes eine Biſchofsmuͤtze bedeuten, dafuͤr bey uns 
der Name Seemütze gebraͤuchlich iſt; franzoͤſiſch 
Pouſſepied. Die Schaale iſt gedruckt erhaben, 
und ungleichfoͤrmig geſtreift. Siehe die Abblldung 
Tab. X. fig. 6. Der Theil, der andern Klippen 
ſitzet, iſt wie Chagrinleder rauh, vorneher rund, 
und beſtehet aus zweyen Schaalen, die weiß ſind, 
wie ein Nagel. Jede Seemuͤtze beſtehet aus vier 
bis fünf Beinchen, die die Geſtalt der Vogelklauen 
haben, zwiſchen welchen das Thier feine Faſern her 
ausſtreckt. Dieſe Thierchen werden von den In⸗ 
dianern fleißig geſucht, um ſchmackhafte Bruͤhen 
zu machen. Der Aufenthalt iſt in den chineſiſchen 

und 
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und indianiſchen Meeren, woſelbſt man ſie ober⸗ 

halb dem Waſſer an den Klippen findet, ohngefehr 

in der Höhe, wo die groͤßte Fluth anfpühler. 
Knorr. W Theil, Tab XIII.“ “, fig. 7. 
Rumph. Tab. XL VII. fig. M. 79 55 


16. Das Federmeſſer. Lepas ſcalpellum. 


| Unter den Lepaden werden auch einige gefun⸗ 5 
den, deren Geftalt ſehr viele Aehnlichkeit mit einem meſſer. 
Federmeſſer hat, daher obige Benennungen, und der Scalpel- 
Hollander Pennemes entſtanden. Die Schaale lum. 
iſt gedruckt, einigermaſſen glatt. und beſtehet aus Tab x 
dreyzehen Klappen. Sie ſitzet ſehr oft an einem fig. 7. 
ſchuppigen Darm, und die Abbildung Tab. X. fig. 7. 
zeiget ein ſolches Exemplar, wie es in Norwegen 
an einem Seegewaͤchſe ſitzend gefunden worden. 

Von den dremzehn Klappen oder Schaalen, womit 
der obere Theil des Thieres bedeckt iſt, ſitzen an 
jeder Seite ſechs, und eine macht auf dem Ruͤcken 
das Schloß aus. Die gemeinſchaftliche innere Haut, 
welche die Schaalen inwendig bekleidet, verbindet 
ſie auch untereinander. | 


17. Die Gaͤnſemuſchel. Lepas anferifera, 


Da die folgende Art Entenmuſchel heißt, ſo Gase, 
iſt dieſe zum Unterſchied Gaͤnſemuſchel genennet muſchel. 
worden, zumal fie der folgenden Art faſt ganz gleich Anleri e: 
iſt, ausgenommen, daß die Schaale der Länge nach era⸗ 
mit Gruben und erhabenen Rippen verſehen iſt, da 
die folgende hingegen ſich glatt zeiget. Die gegen⸗ 

waͤrtige Art iſt nämlich auch platt gedruckt, aus fünf 
Schaalen zuſammen geſetzt, und an einen langen 
Darm befeſtiget. Sie iſt aber nicht groͤßer als 
Leinſaamen, und alſo viel kleiner als die folgende 
Art. Sie kommt im americaniſchen Meere vor. 


18. Die 
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1 8, 
Enten⸗ 
muſchel. 
Anati- 
fera. 


Tab. X. 
ng 8. 


18. Die Entenmuſchel. Lepas anatifera. 


In dem Norder Ocean fand man eine un⸗ 
glaubliche Menge Enten und Gaͤnſe, oder fonftige 
Waſſerroͤgel, ohne zu wiſſen, woher dieſe kaͤmen. 


| 
| 
1 


Man fand aber auch eine erſtaunende Menge diefee 


Muſcheln an ſchwimmendem Holze befeſtiget, und 
nahm wahr, daß dieſe Thiere gewiſſe Federbuͤſche 
hervorſtreckten; da machte der Aberglaube ſogleich 
die Erklaͤrung, daß die Enten aus dieſer Mufchel, 
die Muſcheln aber aus faulem Holze hervor wuͤchſen, 


ja man gieng ſchon ſo weit, und ließ junge gemahlte 


Enten aus dieſen Muſcheln hervorfliegen, und ob 


moͤchte, ſo mahlte man ſchoͤne große Baͤume, an 
welchen dieſe Muſcheln mit ihren lederartigen Haͤlſen 


hiengen, und bald einen Fluͤgel oder einen Kopf von 


etwa dieſes zur Ueberzeugung noch nicht hinlangen 


einer jungen Ente herausſtreckten. Doch alles dieſes 


hat nichts geholfen, den harten Sinn der unglau⸗ 


bigen Welt zu biegen, und man hat von dieſen abe 
theuerlichen Neuigkeiten nichts mehr als den bloſſen 
Mamen noch fuͤr dieſe Muſchel beyehalten, daher 


kommt denn die Benennung onchae anatifera, 
Endtenmuſchel, hollaͤndiſch Eende Schulp; 
engliſch Bernacles. 


Dieſe Muſcheln werden bey anderthalbe Zoll 


lang / ſitzen an einem darmartigen Fortſatze, der auch 
wohl einen Schuh lang werden kann, und niſten in 


ſehr großer Menge beyſammen, an ſchwimmenden 


Holz, Schifsboͤden und Felſen, ja wo fie nur einen 
ſchicklichen Gegenſtand finden, und zwar in allen 
Meeresgegenden. Die Schaale iſt glatt, und beſte⸗ 
hen aus fuͤnf Klappen, zwey große ſind an den Seiten, 
zwey kleinere an der Spitze, und eine uͤber dem 
Ruͤcken, woran die zwey großen Seltenſchaalen 


ſchlieſſen. Das Thier iſt platt, und giebt zehen paae 
kammartige Arme von ſich , die ſich wie ein er ' 
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buſch zeigen. Die Närhe der Schaale find oft gelb 
oder braun, und die Schaale blaͤulich weiß, oder 
gelblich weiß. Eine Abbildung davon iſt Tab. X. 


fig. b. zu ſehen. a 5 8 
Knorr. II. Theil, Tab. XXX.“ fig. 4. 5. 


19. Der geoͤhrte Langhals Lepas aurita. 


| Der Name Langhals wird fonft auch wegen Geöhrte 
des langen Darms der vorigen Art gegeben, Diefe Lang. 
unterſcheidet ſich aber von jener, weil ein doppelter hals. 
Köcher oben am Ruͤcken wie ein paar aufgerichtere Aurita. 
Ohren, hervorraget. Die Schaale ift bauchig und Pab. N. 
haͤutig, und ſitzt auch auf einem langen Darm. Das fig. 9. 
Maul oder die Oefnung iſt achtklappig gezähgelt. 
Das Beſtandweſen des Darms iſt ein gelbes Gewebe 
von ovalen Koͤrperchen, die mit einem faſer igen 
Weſen verbunden find. Man findet fie in der Nord 
fee, und das Exemplar, davon die Abbildung Lab. 
X. fig. 9, erſcheinet, iſt ſogar von einer Wallfiſch⸗ 
Lippe herunter geſchnitten. 


Linne VI. Theil. O 302. Ge⸗ 


Geſchl. 
9 
zeichen. 
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— — 
i | | 


302. Geſchlecht. Pholaden. 
Teſtacea: Pholas. 


» ie griechiſe be 2 eng Pholas ; wpeſche 
8 ſo viel als einen Gegenſtand der ſich verbirgt 


0 verkriecht bedeutet, iſt den Muſcheln diefee Ges 


ſchlechts darum gegeben, weil ſie innerhalb den Stel⸗ 


nen, Klippen, ſteinigen Strandufern, Corallen, 


und andern Koͤrpern als verborgen ſtecken, und well 


ſich dieſe Benennung ſchon von langen Zeiten her 


in der deutſchen Sprache ein Recht erworben hat; 
ſo haben wir es auch Bm gelaſſen, denn auch die 
Iranzoſen nennen fie Pholades; und den aͤhnlichen 


Namen führen fie bey den Hollaͤndern. Bey den | 
Engellaͤndern heiffen fie Pidaks; und in den ver 


ſchiedenen franzoͤſiſchen Provinzen kennet man 


fie auch unter den Benennungen Pitaut, Dailsund 


Dattes. 


Das Thier diefer Scharlen bat ir Achnlichs 
kelt mit den Seeſcheiden (Afcidia) des 287. Ge⸗ 


ſchlechts, ſiehe oben pag. 83. und beſtehet aus einen 


langen wurmartigen cylindriſchen Koͤrper, der ſich 


bey einen Finger lang aus der Schaale hervorſtreckt, 


und vorne am Ende übereinander zwey Oefnungen 
hat, davon eine das Maul und die andere den After 
ausmacht. 

Die Schaale beſtehet eigentlich aus zwey großen 
klaffenden Schaalen, welche am Schloße noch einige 


IM 


kleinere ee e Der 7 des 


Schloſſes 
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Schloſſes iſt zuruck gebogen, und ſitzt vermittelt 

einer knorpeligen Senne feſt. | 

Die Eigenſchaft diefer Muſchel, iſt durch kalch⸗ geßens⸗ 
artige Uferſteine, oder Corallen, ja ſogar durch Art, 

Felſen durchzubohren. Es geſchiehet dieſes, wenn 

ſie nicht groͤßer als ein Senfkorn iſt, vermuthlich 

durch ihre eigene aͤtzende und ſteinbrechende Feuchtig⸗ 

keit; indem ſich der Stein durch ſelbige zu einem Mehl 

und Pulver aufloͤſet, welches vielleicht mit der Steine 

feuchtigkeit zugleich ihnen zur Nahrung gereicht, we⸗ 

nigſtens bohren fie ſich ganz rief in die Felſen hinein, 

und wenn fie ihr ſchickliches Lager gefunden haben; 

ſo werden ſie groß, und bleiben immer in ihrem Ge⸗ 

faͤngniß ſtecken, ja vermannigfaltigen ſich fo darinne / 

daß man oft in zerſchlagenen Felſen viele tauſend 

große, fingerlange und daumensdicke Pholaden 

beyſammen ſtecken findet, ohne daß man aͤuſſerlich 

an den Felſen eine Spur gewahr wird, auſſer daß 

ſich hin und wieder kleine Löcher, wie ein Stecknadel 

knopf zelgen, und auch dieſe find oft nicht einmal 

zu ſehen. Das eingeſperrte Thier alſo loͤſet um ſich 

herum den Saft des Steines auf, je nachdem es 

mit der Schaale groͤßer wird, und die Feuchtigkeit 

deſſelben, iſt wie ein wahrer Phosphorus beſchaffen, 

geſtalt das Thier im Finſtern leuchtet, fo daß, wann 
man das Fleiſch im Finſtern kaͤuet, man einem Feuer⸗ 
freſſer aͤhnlich ſiehet, indem von der Feuchtigkeit auch 
ſogar gluͤende Tropfen am Barte herunter auf die 
Kleider triefen. 

So wunderbar einem nun auch die Eigenfchaft; 
im Stein zu bohren vorkommen moͤchte, ſo hat man 
doch mehrere Muſchelarten unter den Zweyſchaaligen⸗ 
welche ſich gleichfalls ganz und gar in die Klippen 
hineinbohren. Wenigſtens fand Herr Bohadſch 
alte Seulen eines Tempels, die in Pozzuoli bey 
Neapel mit e Koſten aus der Erde her⸗ 
| 2 vor⸗ 


20. 
Stein⸗ 


bohrer. 


Daily- 
lus. 
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vorgegraben waren, auf der Hoͤhe von drey Schuh ü 
ganz und gar mit Pholaden durchbohret, die auch 


noch darinne ſaſſen. Ja Vonati fand zwiſchen 


Piemont und Provence einen Felſen, welcher 


ganz und gar durch Dholaden ausgehoͤhlet war, 
und dieſes iſt auch um ſo weniger zu verwun⸗ 


dern, da man ſogar die Terebellas oder Stein⸗ 
bohrer des 291. Geſchlechts haufig hat. 

Die zweyſchaaligen Pholaden ſind braun, 
und gehöhren nicht hieher, ſondern kommen im 315. 
Geſchlecht No. 248. vor, aber die Vielſchaaligen, 
haben am Schloße noch zwey kleine breite, und eine 
oder zwey laͤngere kleine Schaalen, die aber gleich 


0 


abfallen. Die Zahl der Arten iſt in dieſem Ger 


ſchlecht ſechs, wie folget. 


20. Der Steinbohrer. Pholas dactylus. 


Dieſe gemeine Pholade, davon Tab. X. 


fig. 10. eine Abbildung mitgetheilet wird, hat eine 
laͤngliche Schaale, die am Ende netzartig geſtreift 


iſt. Die großen Schaalen ſtechen mit einer Spitze 


| hervor, und klaffen immer, daher die kleinern nörhig 
1 9 waren, den uͤbrigen Theil des Thieres beym Schloße 
zu decken, und doch wie eine gebrochene Thür aufe 


fig. 10. 


zugehen, damit das Thier hervorkommen, und den 


Stein durchbohren oder aͤtzen kann. Vermuthlich 


helfen alfo die kleinen Schaalen zur Bewegung, und 


das netzartige Gewebe an den Spitzen, dienet ſtatt 


einer Feile, zur Abreibung des muͤrbe gemachten 
Steins. Man zaͤhlet an dieſer Art ſechs Schaalen. 
Der fingerförmige Eylinder, der von dem Thiere 


einen kleinen Finger lang ausgeſtreckt wird, hat zwey 
Canaͤle und zwey Oefnungen an der Spitze, die das 


Maul und den After ausmachen. Hinter deſem 


Cylinder liegt der Eyerſtock. Das Fleiſch iſt gut 
zu effen, und diejenigen, welche ſich in en | 
darauf 
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| darauf legen, dieſe Pholaden zu fangen, und aus 


den Steinen zu hacken, helſſen Pitoquiers, weil fie 


dieſe Muſcheln ſowohl Pitaut als Dail nennen. 
Jedoch trift man fie nicht nur an der franzoͤſiſchen 
Kuͤſte als Dieppe, Rochelle, und in andern Gegen⸗ 
den, ſondern auch im mittellaͤndiſchen und adria⸗ 
tiſchen, ja auch im nor wegiſchen Meere, in 


feſten Klippen an. 


21. Die geribbte Pholade. Pholas coſtatus. 


N 21. 

Dieſe Art kommt aus Weſtindien, und auch Geribb⸗ 
aus den Klippen, an den Stränden der ſuͤdlichen ke 
Gegenden Kuropens. Sie hat die Laͤnge herab ee 
hohe Ribben, und in die Quere viele Runzeln, tus. 5 
welche die Schaale gegittert machen, der Ritter 
giebt die Schaale als eyfoͤrmig an, jedoch weicht fie 
in der Geſtalt nicht viel von der vorigen Art ab, 
auſſer daß ſie geribbt, und viel groͤßer iſt, denn ſie 
erreicht wohl gegen vier Zoll, und vom Schloße bis 
zum Rande ſenkrecht herunter zwey Zoll. Hat eine 
weiſſe, duͤnne, faſt durchſichtige Schaale, die aber 
auch zuweilen gelblich und undurchſichtig iſt. Well 
die Spitze der Schaale vorne weit hervor ſticht, 
wird fie auch Langhals doublet, und weil fie ſich 
nicht ſchließen kaun, auch wohl ewige Klaffer, 
(eeuwige Gaper) genennet. | 

Knorr. II. Theil, Tab. XXV.“ fig. 3. 


22. Die geſtreifte Pholade. Pholas 
e ſtriatus. 5 
Der Kirter giebt diefer Art ebenfalls eine ey⸗ Ge⸗ 


foͤrmige Geſtalt, und berichtet, daß ihre Schaale ſtreifte. 


vielfach geſtreift, der Aufenthalt aber in den Klippen Sdriatus 

des ſüdlichen Europens ſey. Hieher waͤre auch 

die Holspholade des Kumpfs zu rechnen, welche 
| O 3 nur 
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nur fünf Schaalen haben, in der Laͤnge anderthalbe 


23. 
Weiſſe. 
Pholade 
Candi. 
dus. 


24. 
Zwerg⸗ 


Pane 


ufillus 


Zoll, in der Breite aber dreyviertel Zoll halten, und 
in alten Pfaͤhlen an der See gefunden werden ſoll. 
Die Farbe derſelben iſt dunkelfaͤrbig weiß, nach dem 


dicken Ende zu purpurfaͤrbig. Als einmal ein fpae 
niſches Schif aus den Weſtindien kalfatert wurde, 


fand man eine unzählige Menge dieſer Conchyllen ine 


wendig in dem Kiel ſtecken. Es beweiſet dieſes alfa, 


daß ſie faſt undenklich klein ſich in das Holz hinein⸗ 
0 und darinnen erſt zur Gtoͤße wachſen. Wie 
5 


ch aber dieſe Thierchen im Holze oder Steine Platz 


machen, iſt unbegreiflich, denn wo kommt die abs | 


geaͤtzte Stein, oder Holzmaterle hin? da fie doch 


keinen Platz haben, ſolche auf die Seite zu werfen? 
fie muͤßte denn als ein fluͤßiger dünner Brey durch die 
allererſtgemachte kleine Oefnung heraus geſpruͤtzet 


werden. 
23. Die weifte Pholade. Pholas 


candidus. 


Die Schaale iſt laͤnglich, allenthalben mit 


Strichen, die ſich kreutzen rauß, der Farbe nach 


ſchneeweiß, und in den Klippen der europalſchen 
und americaniſchen Meere befindlich. Dieſe und 


andere Arten bohren auch durch die Seeeichel und 


Auſtern durch, ſitzen häufig in den runden Corallen⸗ 
maſſen der Gebirn⸗ und Sternſteine, und find. nicht 


über einen Zoll lang. 


24. Die Zwergpholade. Pholas 
| puſülus. 


Dieſe kleine Pholade hat auf dem Nuͤcken nur 
einfache Klappen, und ſcheinet dahero faſt ein eigen 
nes Geſchlecht auszumachen. Die Schaale iſt 


laͤnglich / 
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laͤnglich, abgerundet, und bogenweiſe geſtreift. 
Der Aufenthalt dieſer beſondern Art iſt in 


America. 
* 


25. Die Lockenpholade. Pholas 
criſpatus. an 
| Die Schaale iſt oval, am Ende etwas ſtumpf „2°: 
und lockenartig geſtreift. Das Schloß iſt mit 5 
einem krummen Zahn gewafnet. Die kaͤnge dle⸗ Crilpa- 
ſer Schaale traͤgt etwa zwey Fingerbreit aus, und tus. 
haͤlt vom Schloße bis zum untern Rande nur einen 
Finger breit, jedoch giebt es auch einige, die von 
einem Ende zum andern drey Zoll, und die Quere 
über anderthalbe Zoll halten, das runde Ende iſt 
mit bogenförmigen, das ſpitzige aber mit wellen⸗ 
foͤrmigen Lockenſtrichen bezeichnet. Der krumme 
Zahn am Schloße iſt oft einen halben Zoll lang, 
und biegt ſich nach dem Wirbel der gegenſeitigen 
Schaale. Der Aufenthalt dieſer Pholaden iſt in 
den Kreidenbergen bey Dieppe, und da heiſſen ſie 
Piteau. In Engelland findet man ſie gleich⸗ 
falls, ſowohl in den Kreidengebuͤrgen, als im Alaun⸗ 
geſteine. Dle Urſache, warum dieſe Art auch noch 
unter den Vielſchaaligen vorkommt, iſt dieſe, 
daß ſich am Schloße noch eine kleine dritte Schaa⸗ 
le befindet. Das Thier ſtreckt ſich auch cylindriſch 
hervor, und hat die Gewohnheit Waſſer auszu⸗ 
ſpruͤtzen, wlewohl es in den Klippen lebet, und 
auch da erzeuget wird. Dieſer Cylinder iſt gleich⸗ 
fals mit zwey Oefnungen durchbohret, und fuͤhret 
auswendig purpurartige Querſtriche. Es iſt auch 
noch anzumerken, daß da andere Pholaden mit 
dem dicken Ende zuerſt in den Stein bohren, 
dieſe hingegen das dicke Ende nach oben gekehret hat, 
15 O 4 und 
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und in der Mitte elne eingedruckte Grube auf der 
Schaale fuͤhret. | | 


Uebrigens iſt diefe Art, die ſonſt zu dem 6 
genden Geſchlecht gerechnet worden, ein ſchicklichen 
Uebergang von den Dielfchasligen zu den Z wey⸗ | 


ſchaaligen, deren Betrachtung wir nun in dem 0 
folgenden Geſchlechte vor uns nehmen, 


Zweyte 


Zweyte Abtheilung. 


Svaſchaulge Conchylien 


Mu ſche hn. 


F 
— — 


8 In dieſer Abtheilung find alle diejenigen Con⸗ 

chylien enthalten, die nicht mehr als zwey 
Scha en haben, und eigentlich Muſcheln genen⸗ 
net werden. Es kommen darinnen vierzehn Ge⸗ 


ſchlechter vor. 


303. Geſchlecht. Klaffmuſcheln. 
| be Mya. 


A ie griechiſche Benennung Mas, die fo viel Geſcht 
bedeutet, als mit den Lippen ſchließen, war Genen 
von den alten Schriftſtellern den eßbaren Mieß⸗ nung. 
muſcheln gegeben, weil ſie mit den Schaalen wie 
Lippen aufeinander ſchließen, der Ritter aber hat 
ſelbige unter dem Namen Mytilus in das 3 fte 
Geſchlecht gebracht, und mit gegenwaͤrtiger Benen⸗ 
nung Mya ein ganz anderes Geſchlecht belegt, deſſen 
Lippen in der That nicht ſchließen, ſondern klaffen, 
9 5 daher 
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daher wir dieſes Geſchlecht Klaffmuſchel nennen, | 
wie fie denn auch bey den Holländern Gaapers 


heiſſen. 


Geſchl. Die Kennzelchen derſelben ſind folgende: Das 
8 Thier iſt, wie beym vorigen Geſchlecht, eine Art 
en Seeſcheide, (Afcidia,) fiche oben pag. 83. Die 
Schaale beſtehet aus zweyen Klappen, die aber an 

dem einen Ende klaffen. Das Schloß oder der 
Angel beſtehet bey den meiſten in einem dicken bre 

ten, und etwas ausgehoͤhlten oder baͤuchigen Zahn, 

der aber nicht in die andere Schaale einſchließt. Es 

ſind folgende ſieben Arten in immer fortlaufenden 
Numern zu betrachten. „ 


26. Der ſtumpfe Klaffer. Mya truncata. | 


26, Die Schaale iſt eyrund, jedoch an der einen 
Stum⸗ Seite als mit einem Meſſer abgeſtutzt, der Zahn, 
Klaffer im Schloße der einen Schaale, iſt breit, ſtumpf, 
Trun- einen halben Finger breit, gerade hervortretend; und 
cata, vorneher abgerundet. Das eine Ende der Schaale 

| iſt breit und rund. Durchgaͤngig find fie auswendig 
kalchartig weiß, inwendig gelblich, oder auch hoch⸗ 
gelb. Sie haben die Gewohnheit, ſich öfters dry 
bis vier Schuh tief im Sande zu vergraben, welches 
an dem Seeſtrande um fo eher angehet, da man feht 
viele Gegenden hat, die einen Saug⸗ oder Well⸗ 
ſand fuͤhren, wo alle Coͤrper die darauf liegen, wenn 
fie ſich nicht wegpacken, hineingeſogen werden. Der 
Aufenthalt iſt an den europaͤiſchen Stranden. 


1 27. Der Sandkriecher. Mya arenaria. 


Sand; Wir nennen dieſen Klaffer den Sandkrie⸗ | 
Ben cher, weil er ſich ſelbſt den Weg bis tief im Sande 
ria. hinunter zu bahnen weiß, und feine Gegenwart durch 
05 | zwey 
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zwey nebeneinander ſtehende runde Loͤcher im Sande 
verraͤth. 1 

f 1 Schaale iſt eyrund, hinten abgerundet, 
hat einen vorwärts geſtreckten runden Zahn am 
Schloße der einen Schaale, welcher mit einem Sei⸗ 
tenzaͤhnchen begleitet wird, der ſich nach dem gegen⸗ 
uͤber ſtehenden Gruͤbchen der andern Schaale richtet. 
Sie werden faſt fo groß wie ein Gaͤnſeey, und find 
auch weiß | 

Betreffend ihre Art fih im Sande zu vergra⸗ 
ben, ſo nimmt man wahr, daß ſie, wenn ſie oben 
auf dem Sande liegen, anfangen zu klaffen, ihr 
Fuͤßchen allenthalben herauszuſtrecken, und ſich durch 
Anhalten im Sande in die Hoͤhe zu welzen, daß ſie 
mit klaffender Schaale und in die Höhe gekehrtem 
Schloße auf dem Sande ſtehen. Wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen iſt, machen fie ihr Fuͤßchen ſpitzig, und boh⸗ 
ren eine runde Defnung , geben alsdann dem Fuͤßchen 
(dergleichen an der Phokade Tab. X. fig. 10. zwi⸗ 
ſchen den Schaalen auch zu ſehen ift,) eine breite 
keilfoͤrmige Geftalt, und machen die Oefnung breit, 
endlich wird aus dem Fuͤßchen eine Schaufel, wo⸗ 
durch der Sand weggeraͤumet wird, bis das Thier 
tief genug darinne ſteckt; und da ſie das Waſſer 
etliche Schuh hoch ſpritzen koͤnnen, ſo ſcheinen die, 
in dem uͤber ihnen zuſammen gefallenen Sande befind⸗ 
liche Loͤcher dadurch immer gemacht, und im Stande 
erhalten zu werden, denn fie liegen mehrentheils ein 
bis zwey Schuh ſenkrecht unter dieſen Loͤchern. Die 
Scclammuſcheln, die man am hollaͤndiſchen 
Strande findet, gehoͤren vermuthlich auch hieher. 


28. Die Mahlermuſchel. Mya pictorum. 


28. 

Diejenigen Muſcheln, welche durchgaͤngig in Mahler 

den Farbenkaͤſtchen mit Farben angefuͤllet, verkauft Bach k 
werden, machen jetzige Art aus. Sie find kane e a 
| nal, 


9 20. 
erlen⸗ 

muſchel. 
M²arga- 
ritifera. 
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oval, haben den vornehmften Zahn des Schloſſes ge⸗ | 


kerbet, und den Seltenzahn in die Laͤnge gedehner, 
wogegen ſich in der andern Schaale ein zwiefaches 


Zaͤhnchen befindet. Ihr Aufenthalt iſt in den Flüf, 


fen und ſuͤſſen Waſſern, weil fie nichts ſalziges an 
ſich haben, das die Farben verderben koͤnnte. Man 
hat hieher allerdings verſchiedene Abweichungen zu 
rechnen, welche ſowohl in der Groͤße, als auch in der 
Dicke und Farbe der Schaale verſchieden ſind. Man 
hat dergleichen von einem Zoll lang und einem 
halben Zoll breit, bis vier Zoll lang und dritthalb 
Zoll breit. Alle find fie mehr oder minder mit einem 
Perlenmutterglanze inwendig uͤberzogen, der oft ins 
Blaue, Rothe, oder Gruͤne ſpielet. Die äuffere 
Haut aber iſt nach ihrer Verſchiedenheit gruͤnlich, 
braun, oder auch ſchwarz und rauh. -Diejenigen, 
welche von mittlerer Große find, haben die dickſten 
Schaalen, aber die ganz Großen ſind auſſerordentlich 
duͤnnſchaalig, und werden oft in ſandigen Weihern 

und Suͤmpfen Deutſchlands gefunden, von den 
andern Verſchiedenheiten kommen allerhand Abwei⸗ 
chungen in Engelland, Frankreich und andern 
Gegenden vor, und oͤfters führen ſie grießartlge 
Perlen bey ſich. Durchgaͤngig findet man ſie am 


Schloß abgeſchabt oder verwittert und durchfreſſen. 


Die Urſache iſt, daß das Thier im Sande liegend, 


ſich oft drehet und wendet, um ſich umzuwerfen, 


daher denn das Schloß nach und nach verwittert, 
und abnutzet, zumal ſie, wenn fi e auch in den naſſen 
Sand hinein krlechen, mehrentheſls mit dem Schloße 
zu Tage ſtecken bleiben, da denn die Sonne die al. 
ve Haut ſpringend macht. 


> Die Perlenmuſchel. Men; 


Die Bauart dieſer Muſchel kommt faſt mit den 
vg Art überein, nur iſt fie ſehr ſchwer 105 
dick⸗ 
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dickſchaalig, vollkommen Perlenmutterartig, und 
aͤuſſerlich mit einer ganz ſchwarzen, oder ſchwarzbrau⸗ 
nen Rinde überzogen. Vorneher find die Schaalen 
ſchmal und plattgedruckt, hinten nach dem Schloße 
zu ſehr dickbaͤuchig, an beyden Enden abgerundet. 
Das Schloß hat einen kegelartigen Zahn, und der 
Wirbel iſt auſſenher gemeiniglich von der ſchwarzeu 
Schaale entbloßt. Dieſe Art haͤlt ſich in Fluͤſſen 
und Baͤchen auf, liebet ein reines kaltes Waſſer auf 
einem ſand oder thonartigen Boden, und iſt gerne 
in den Thaͤlern, wo ſich die Fluͤſſe ſogleich aus den 
Felſen und Bergen friſch herabſtürzen. Wenn dle 
Querringe auf der Schaale die Jahrgaͤnge ihres 
Wachsthums anzeigen, io ſollen ſie, wie etliche glau⸗ 
ben, wohl hundert Jahre alt werden konnen. Die 
gewoͤhnlichſten fird fünf bis ſechs Zoll, von einem 
Ende zum andern lang, und drey quere Finger vom 
Schloße, das faſt in der Mltte ſtehet, bis zum naͤch⸗ 
ſten Rande breit. Man hot ſie in Norwegen, 
Schweden, Lapland, En gelland, Liefland, 
Polen, Böhmen, Schleſten, Deutſchland, 
V igtland, ja faſt im den meiſten europaͤiſchen, 
beſonders nach Norden zu gelegenen Staaten, und 
man hat ihrer in Schweden gefunden, die eine 
viertel Elle lang, und elne vollſtaͤndige Manns hand 
breit waren. Das Thler ſitzt an jeder Schaale mit 
einer ſtarken Senne in der Mitten feſt, durch deren 
Einziehung ſich die Schaale ſo ſchließt, daß man ſie 
nicht aufbringen kann. Ihre meiſte Merkwuͤrdig⸗ 
keit aber beſtehet in den ſchoͤnen Perlen die ſie fuͤh⸗ 
ren, daher ſie auch in den angefuͤhrten Laͤndern uͤber⸗ 
all geheget werden, und an verſchiedenen Orten tref⸗ 
liche Perlenfiſchereyen abgeben. „ 
| Die Perlen die fie führen, find oft fo ſchoͤn, 
daß fie den Grientaliſchen nicht allein gar nichts 
nachgeben, ſondern ſie auch wohl uͤbertreffen, und man 
| hat genug europaͤiſche Perlen aus den Nord⸗ 
| laͤndern 


1] 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
| 


. ; | 
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laͤndern geſehen / da das Stück mit hundert Reichs 
thaler bezahlet worden, wie denn auch die Elſter?⸗ 
perlen ihren guten Werth haben, und der beruͤhmte 
Perlenbach unſers Landes ſehr oft die beſten Stüs 
cke zu einem fuͤrſtlichen, ja koͤniglichen Schmucke gen 
gegeben hat. es . g 
Was aber nun die Entſtehung der Perlen and 
betrift, ſo haͤlt man insgemein dafuͤr, daß es eine 
Krankheit der Auſter ſey, ſo wie bey andern Thleren 
der Stein iſt denn man findet die Perlen ſowohl 
in den Gefaͤßen der Auſter, als angewachſen an der 
Schaale. So viel iſt richtig, daß das Beſtand? 
weſen der Perlen das naͤmliche iſt, woraus die 
Schaale beſtehet, mithin urſpruͤnglich von dem Safte 
des Thieres kommt. Nun koͤnnen wir nicht anders 
dafuͤr halten, als daß eine Perle ein ausgetretener 
Saft ſey, der bey irgend einer Verletzung oder Ver⸗ 
haͤrtung in den Gefaͤßen des Thleres, von dem klein⸗ 
ſten Puncte an, nach und nach fortgetrieben wird, 
wenn aber die Perlen an der Schaale ſitzen, ſo ha⸗ 
ben wir durchgaͤngig eine Verletzung in der Schaale 
gefunden, welche in einer, vermuthlich durch einen 
Waſſerwurm gemachten, eingebohrten Oefnung bes 
ſtehet, die eine feine Stecknadel elnlaͤſſet. Ver⸗ 
muthlich haͤuffen ſich dann daſelbſt die herzutretenden 
Saͤfte, welche die Schaale dick und groß machen 
ſollen, (denn fie iſt fo dick, daß man erhabene Bilder 
in das Perlenmutter graben kann,) gleich einem tro⸗ 
pfenartigen Auswuchs zuſammen, und man wuͤrde 
wohl durch Kunſt diefe Muſcheln mit Perlen befruch⸗ 
ten koͤnnen, wenn man ihre lebendigen Schaalen 
ohnweit dem Schloß durchbohrte, und fie ſodann wie⸗ 
derum in den Bach zum Wachsthum hinſetzte, und viels 
leicht lieſſen ſich noch mehrere Handgriffe angeben, 
eine reiche Perlenerndte zu machen. Daß aber nicht 
alle Perlen ſchoͤn rund, rein und glaͤnzend ſind, oder 
auch wohl mit fal ſchen Farben ſpielen, auch 1 
Ken | Hwen⸗ 
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inwendig hohl und durchfreſſen find, mag wohl von 
verſchiedenen Umſtaͤnden herruͤhren, die wir hier 
nicht erörtern koͤnnen. 


Knorr. IV. Theil, Tab. XXV fig. 2 
30. Der Breitklaffer. Mya perna. 


a f . 0 2 . 308 
Perna bedeutet einen Hamm oder Schinken, Breit 


und iſt der Geſtalt wegen dieſer Art, die vielleicht HR 
Erna, 


auch eine Gattung einer Mleßmuſchel ſeyn koͤnnte, 
gegeben. Sie iſt fremd, und kommt aus der ma⸗ 
gellaniſchen Meerenge. Die Schaale iſt längs 
lich und breit, am Grundſtuͤcke ſchmal und zuſam⸗ 
mengedruckt. Der Farbe nach violet mit Purpur 
und achatartiger Zeichnung. Fuͤnf Zoll ift die Lange 
und drey Zoll die Breite bey manchen Exemplaren, 
deegleichen ſich in dem Cabinet des Herrn Hout⸗ 
tuins befinden, die purpurviolet, und rolenfärbig 
oder ſchoͤn blau ſind, mit verſchiedenen Veraͤnde⸗ 
Knorr. V. Theil, Tab. XXV. K, *, fig. T. 


31. Der Bartkneifer. Mya vulfella, 


5 fer. 
na 


5 1 3 le 315 
f Beyde obige Benennungen ſtammen vom Bart 
Kumpf her, und man verſtehet darunter ſolche kneifer⸗ 


laͤngliche Muſcheln, dle auch wohl Erbſen⸗ und 
Bauernbohnendoublett genennet werden. Wes 
nigſtens gehören dieſelbe als Unterarten hieher, und 
führen in Holland die Namen Baardknyper, 
Peul - doublet, und Boereboon-Doublet. Es 
iſt die Schaale laͤnglich zungenfoͤrmig, und hat am 
Ende ein langes Schloß. Einige ſind einen Fin⸗ 
ger lang, und etwas krumm, dunkelgrau, oder auch 
gelblich, auswendig gegittert, und die Benennung 
Bartkneifer ruͤhret von nichts anders her, als 
weil man ſie mit einer breiten Zange vergleicht, a 

N mit 


Vulſel⸗ 
de 
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mit man die Haare aus dem Barte rupft. Man | 


bekommt fie aus den Indien. | | 
Knorr. V. Theil, Tab. II. , fig. 1.2.3. * 


32. Der Nordklaffer. Mya arctica. 


95 Die Schaale iſt geftreift, das Schloß unge⸗ 
klaffer. daͤhnelt, und der Rücken einigermaſſen dornig, und 
2 gedoppelt. In der Geſtalt hat dieſe Art viele Aehn⸗ 
lichkeit mit den Archen, wiewohl ſie nicht groͤßer 
als eine Bohne iſt, auswendig blaß und rauh, ins. 

wendig milchig weiß. Der Aufenthalt iſt in den 
Nordſee an der Kuͤſte von Norwegen. | 


— — 
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304: Geſchlecht. Scheiden. 


Teſtacea: Solen, 


— 


Di ie griechifcbe 0 Solen bedeutet Geäl; 
eine Rinne oder Waſſerleiter, und Benen⸗ 
Rumpf belegte damit zwey Geſchlechter, naͤmlich nung. 
die einſchaaligen Roͤhrenſchnecken, und dann dieſe 
zweyſchaaltgen Muſcheln. Es iſt auch daher gekom⸗ 

men, daß man felbige Rinnendoubler, hollaͤn⸗ 

diſch Geut-doublet, genennet hat, doch jetzo iſt 

der Name Scheioe, hollaͤndiſch Scheede ge- 
braͤuchlich. Franzoͤſiſch Manches de Couteaux. 


Die Kennzeichen dleſes Ge ſchlechts ind folgen, Geht: 
: Das Thier iſt, wie in den zwey vorigen Ge Ken ef 
ſchlachegen eine Art ln ( Afcidia,) ſiehe zeichen: 
oben pag. 83. Die Schaale beſtehet aus zwey 
SL iſt laͤnglich, und klafft an beyden Seiten. 
Das Schloß iſt ein zurüͤckgebogener ſpitziger Zahn, 
der oft doppelt ft, und nicht in die andere Schaale 
hinein ſchließt, ja etliche haben gar keine Zaͤhnchen 
am Schloße. Der Seitenrand der Schaale iſt als 
verloſchen oder abgenutzt. Es ſind eilf Arten vor⸗ 
en wie folget: 


33. Das Ninnendoublet. Solen vagina. 


Dieſe Scheide wird jetzo das Rinnendoublet ; Rinnen 
genennet, hollaͤndiſch Geutdoublet, ſonſt kommt doublet. 
fie auch unter den Namen Nie eſſerheft und Orgel⸗ Vagina, 
ede vor. Dle Schaale iſt allenthalben 

Linne VI. Theil. P gleich 


34. 
Meſſer⸗ 
heft. 

Siliquas 


TR. 
fig. 1. 
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gleich breit, am einen Ende mit elnem Rande, und 
am Schloß nur mit einem Zahn verſehen. Ihre 
Laͤnge gehet auf vier bis ſechs Zoll, in der Breite 
aber find fie nur Fingers breit, duͤnnſchaalig, platt 
oder gedruckt rund, am einen Ende etwas ſchlef, 


am andern Ende aber gerade abgeſchnitten und offen. 
Das Schloß iſt an dem einen Ende, und verbindet ſich 
mit einem lederartigen Haͤutlein. Sie ſtehen im 


reinen Sande am Strande wo die Ebbe noch hin⸗ 
koͤmmt, wie dle Orgelpfeifen, gerade in die Hoͤhe, 
jedoch ſo tief, daß man ſie ausgraben muß Die 


Indianiſchen ſind roſenroth oder gelblich mit weiſſen 


Strichen und das Thier wird von den hineſern 
gegeſſen, die europaͤiſchen aber ſind mehr braͤun⸗ 
lich und weiß gefleckt, werden auch nicht fo groß und 


choͤn. 
Knorr. I. Theil, Tab. XXVIII. fig. 3. 
Rumph. Tab. XLV. fig. M. 


34. Das Meſſerheft. Solen ſiliqua. 


Die Schaale iſt allenthalben gleich brelt und 


gerade, und die eine hat am Schloß zwey Zaͤhn⸗ 


chen. Die Abbildung mit dem Thiere iſt Tab. XI. 
fig. 1. zu ſehen. Das Thier ziehet ſich gewaltig zu. 


koͤcherartige Oefnungen, wodurch das Thier Athem 
hehler, und Waſſer einſauget. Es bohret ſich zwen 
Schuh tief in den Sand hinein, und laͤſſet eine Oef⸗ 


nung hinter ſich. Und ob es gleich im Salz⸗ 
waſſer lebet, ſo kann es doch kein Salz vertragen, 

wohl aber durch daſſelbige, wenn man es in die Oef⸗ 
nung ſtreuet, herausgelocket werden. Die Schaale 


ſammen, und hat ein rundes faſeriges Fuͤßchen zum 
Fortkriechen. Am voͤrdern Ende befinden ſich zwey 


iſt blaͤulich, hat weiſſe Querſtriche, und gelbe 
Striche in der Laͤnge. Man trift fie in dem euros 


paͤiſchen Meere an. Sie werden in Italien 


Lan- 


| 
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| Languetti; in Venedig Cappa longa; und in | 
B. nien Pefche Canella; Hollaͤndiſch Melle- 
Hecht genennet. 


35. Die Erbſenſchote. Solen enſis. 


| Nach der Linneiſchen Benennung heſſſen fie Erbſeg⸗ 
wegen ihrer Kruͤmmung polniſche Säbel, und ſchote 
aus eben dieſer Urſache giebt man ihnen den Namen Enlis, 
Esrbſenſchote, hollaͤndiſch Peuldoublet. Die 
Schale naͤmlich, iſt gleichbreit, und ein wenig ges 

kruͤmmet. Das Schloß der einen Schaale hat zwey 

Zaͤhnchen. Der Farbe nach find fie gruͤnlichbraun, 
werden bey acht Zoll lang, und einen Zoll breit. 

Das Thier iſt milchichweiß, glaͤnzet bey Nacht, und 

wird in Suppen gleich den Krebsſchwaͤnzen, denen 

es im Geſchmack nahe kommt, gekocht. Ste graben 

ſich nur mit einem Ende in den Sand und ragen 

mit dem andern hervor. Beyde Enden ſind abge⸗ 

rundet, und uͤbrigens waltet unter den jetzt beſchrie⸗ 

benen drey Arten eine große Aehnlichkeit ob. Der 

Aufenthalt iſt in dem mittellaͤndiſchen und engli⸗ 

ſchen Meere. h 

Knorr. VI. Theil, Tab. VII.“ K,“ fig. I. 


36 Die Saubohne. Solen legumen, 


Da dleſe Schaale einer Erbſenhuͤlſe oder Sau⸗ „3% 
bohne ähnlich ſiehet, fo iſt ihr von den Hollindern bon 
der Name Boereboon gegeben. Die Schaale iſt Legu- 
uͤberall gleich breit, oval und gerade, aber kuͤrzer men. 
als die vorige Art. Das Schloß hat zwey Zaͤhnchen, 
und in einer Schaale einen geſpaltenen Zahn. Auch 
iſt das Schloß nicht, wie bey den andern an einem 
Ende, ſondern in der Mitte befindlich. Sie werden 
in dem mittellaͤndiſchen Meere gefunden, und 
von den Neapolitanern, die allerhand Gerichte 
p davon 
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nennet. 


37. Das polniſche Meſſer. Solen cute nete . 


Poi Das polnifche Meſſer, hollaͤndiſch Poolſch 
ſche mesje, iſt eine Art eines Schoten oder Bauern⸗ 
Meſſer. bohnendoublets mit laͤnglich ovaler und etwas 
Cuitel- krummen Schaale, die weiß iſt, und bläßbraune, 
lus. roͤthliche, oder violetfaͤrbige Sprenkel fuͤhret. Das 

Schloß iſt wie an den drey erſten Arten beſchaffen, 

und mit einer ſchwiellgen Haut uͤberzogen. Man 


findet ſie im Sande an den moluckiſchen Inſuln, 


woſelbſt ſie das Waſſer ausſpruͤtzen, und kommen in 
den Cabinetten felten vor. 
Rumph. Tab. XL V. fig. F. 


38. Der blaue Sonnenſtrahl. Solen 
radiatus, | 
Gi Man nennet dieſe Art auch den Purpur⸗ 
Sonnen Sonnenſtrahl, weil die Farbe insgemein auf violet 
ſtrahl. ziehet. Die Schaale iſt oval, gerade und glatt, 
Radia- auswendig mit vier weiſſen, oder weißlichgelben 
tus. Strahlen auf einem violetfaͤrbigem Grunde (dom ges 
zeichnet. Der ſchmalſte weiſſe Strich macht inwen⸗ 
dig eine Querrippe, und die beyden Ende ſtehen of⸗ 
fen. Der Aufenthalt it im aſtatiſchen Meere, 
wo man fie, jedoch ſparſam, im Sande ſtecken finder, 
und an der Oefnung im Sande gewahr wird. Sie 
ſind viel ſeltener als die rothen Sonnenſtrahlen, und 
dahero theurer. AL | 
Knorr. I. Theil, Tab. VI.“ 7 fig. 5. 
Rumpf. Tab. XLV. fig. E. | 


39, Der 


| 


davon bereiten, Canaliculi; oder Rinnen ger | 


— — —— 
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309. Der rothe Sonnenſtrahl. Solen 


ſtrigilatus. 


Dle Schaale iſt oval und ſchief geſtreift. Mes Rothe 
gen der feinen Gruͤbchen oder Furchen, die uͤber die Sonnen 
Schaale laufen, ift fie Strigilatus genannt. Die ftrahl. 


Farbe iſt bandirt roſenroth / und mit zwey weiſſen Strigi⸗ 


Stralen unterbrochen. Die Länge iſt etwa zwey . 
Zoll, und die Brelte anderthalbe. Der Aufenthalt 

it im mittelländifchen Meere, und man muß ; fie 

nicht mit den indianiſchen glattſchaaligen Sonnen» 
ſtrahl⸗Tellinen verwechſeln. Der Zahn des Schloſſes 

iſt zuruͤckgebogen, und raget mit dem Rande des 
Schloſſes hervor. | 

Knorr. VI. Theil, Tab. V.“.“ fig. 4. 


40. Der Entenſchnabel. Solen anatinus. 


Der Name Entenſchnabel, hollaͤndiſch ER 
Eende-Bek, iſt von der Geſtalt der Schaale her Ihnabel 
genemmen. Sie iſt naͤmlich weiß, durchſichtig, faſt Anati- 
haͤutig, mit Haaren beſetzt, und fuͤhret am Schloß "PF- 
eine ſcharfe Ribbe. Man findet ſie in Oſtindien 
im groben Sande, gebraucht ſie aber nicht zur 
Speiſe. 1 

Rumpf. Tab. XL V. fig. O. 


41. Die Kammſcheide. Solen bullatus. 


i JI. 
Die Schaale iſt rund aufgetrieben, einiger, Kamm 
maſſen geſtreift, und vorneher mit Zaͤhnchen klaffend, ſcheide. 
fo daß die Zaͤhnchen nicht recht ineinander ſchließen. tus 
Am Schloß ſitzt nur ein Zahn, die andern Zaͤhnchen 
befinden ſich weit davon im Rande. Die Schaale 
iſt übrigens laͤnglich, duͤnne, auswendig roͤthlich oder 
gelblich, mit ſehr feinen kammartigen Rippen beſetzt, 
P. 3 und 


| 
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und inwendig hellroth. Der Aufenthalt iſt im * | 
und weſtindianiſchen Meere. | 
Knorr. VI. Theil, Tab. VII.“, , fig. 6. | 
Rumpf. Tab. XLIV. fig. N. 9 


. 42 Der Gurkenkern. Solen minutus. 
Gurken. Die Schaale iſt hend, ſo groß wie ein 


kern. 


ſcheide. 
Virens. 


Ainu- Cucumerſaamen, und die beyden Ecken der Schaale 

tus. ſind fägeförmig gezaͤhnelt. Ueber der Schaale laws | 
fen der Laͤnge nach etliche Striche, und vom Schloß 
bis zur Spitze, die abgeſtumpft iſt, laufen gezaͤhnel, 
te ſcharfe Kiele. Der Aufenthalt iſt an der nor⸗ 
wegiſchen Kuͤſte. | 


43. Die Graßſcheide. Solen virens. 


Gras, Die Schaale iſt laͤnglichoval, und in der 
Mitte aufgetrieben. Sie find ungleich, auswen⸗ 
dig gruͤn, duͤnn, durchſichtig und zerbrechlich. 
Das Schloß hat an der einen Schaale zwey dichte 
beyſammenſtehende ce, und in beyden Schaa 
len befindet ſich noch ein ſchwielenartiges Zaͤhnchen. 
Der Aufenthalt iſt in Oſtindien. 
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108 Geſchlecht. Tellmuſchel. 


Teſtacea: Tellina. 


V. der Benennung Tellina wiſſen wir gar Geſchl. 
keine Rede und Antwort zu geben. So viel Feen 


iſt bekannt, daß es den Franzoſen und Sollaͤn⸗ nung. 

dern auch fo gehet, daher fie dieſen Namen behal⸗ 

ten, und ſolches findet auch bey den Deutſchen ſtatt, 

welche Tellmuſcheln daraus machen. Die Alten ver⸗ 

ſtunden darunter duͤnnſchaalige Muſcheln, die in der 
Breite laͤnglich waren, mehrentheils aber ſind ſie 

etwas ſchief gebogen. 


Das Thier iſt eine Art der Seehaaſen, Geſchl. 
(Tethys,) ſiehe das 289. Geſchlecht pag. 91. Die Kenn 
Schaale beſtehet aus zwey Stuͤcken oder Muſcheln, zeichen. 
die vorneher nach der andern Seite umgebogen ſind, 
denn an dem einen ſpitzigen Ende der laͤnglichen 
Schaalen fichet man einen Druck, als ob die beyden 
Schaalen weich geweſen waͤren, und man dieſelbige 
an der Spitze haͤtte umbiegen wollen. An den run⸗ 
den Tellinen aber ſpuͤhret man dieſes nicht ſo deut⸗ 
lich, nimmt aber doch daſelbſt krumme Striche an 
der Schaale wahr. Das Schloß hat drey Zaͤhn⸗ 
chen, davon diejenigen, die in den Seiten der andern 

Schaale ſtehen, platt ſind. 


Inzwiſchen macht die Verſchiedenheit der Ars 
ten, folgende Abtheilungen nothwendig. 


9 4 A. Tell⸗ 
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. Lauma, die oval und dick fi nd. | 


Arten 
B. Die oval und platt find. 12 Arten. 
C. Die rund ſind. 11 Arten. 
Es ſind alſo uͤberhaupt 29 Arten abyuhaneln, 


deren Schaalen ſowohl im Bau, als Farbe und 
Zeichnung ziemlich voneinander abweichen, ob ſie 


gleich in Abſicht auf das Schloß miteinander über 


einkomme n. Sie führen folgende Namen. 
A Tellmuſchel, die oval und dick find, 


dale. 44. Die gezaͤhnelte Venus. Tellina 
e gargadıa 


Die Geſtalt kommt zwar mit den Benuenuſchelg | 


überein, weil aber die Lippe umgebogen ift, fü ges 
Seh, hoͤret fie unter die Tellinen. Die Schaale iſt weiß, 
nelte. etwas rund gedruckt, vorneher runzelig und an der 
Garga- Spalte gezaͤhnelt. Beym Rumpf heißer ſie die 
1 8 weiſſe Remies-Schulp. Oſtindien. 
Rumpf. Tab. XLII. ng. N. 


45. Die Katzenzunge. Tellina lingua felis, 


Die Zunge der Katzen iſt rauh. Nun find die 

Schaalen dieſer Art oval, und durch halbmondfoͤr⸗ 

mige ins Gevlerte geſetzte Schuͤpchen rauh. Bey 

Katzen, den Sollaͤndern werden fie mit rauhen Corduan 
zunge. verglichen, und helſſen Sagryndoublet. Dahingen 
Lingua eine gewiſſe Kammmuſchel (No. 205.) die 
zelis. eigentlich das Eisdoublet heißt, von ihnen mit 
dem Namen Katte Tong beleget wird. Die 
Schaale iſt anderthalb mal fo breit als lang, weiß, 

an der einen Seite recht rund, und an der andern 

mit einer hervorſtechenden Ecke verſehen. er 

aben 
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haben roſenrothe Strahlen. Sie kommen gleichfalls A, 

aus Oſtindien. 1 
Knorr. II. Theil, Tab. II.“ fig. 1. l 
Rumph. Tab. XI. V. fie G. 


46 Der Ceyloniſche Sonnenſtrahl. Tellina 


virgata. 10 


Unter dieſem Namen kommt bey den Zollän⸗ Gehe 
dern eine ovale Muſchel vor, welche krummlaufende 01 
hell oder dunkelrothe Strahlen hat, die vom S Schloß Be! 
bis zum Umfange auf einem aſchgrauen, weißlichen Virgata 
oder gelblichen Grund hinunter laufen. Vorneher 
iſt die Schaale eckig, und die Seitenzaͤhnchen ragen 
hervor. Die Oberfläche der Schaale iſt fo fein ge, 
ribbt, daß ſie ſich davon rauh zeiget. Das Thier 
wird nicht gegeſſen. Und der Aufenthalt iſt Amboi⸗ 
pa und Ceilon 

Knorr. II. Theil, Tab. XXI.“ fig. 4 

IV. Theil, Tab. XXV. * “fig 1. 

Rumph. Tab. XLV. fig. HM. ; 


47. Die weiſſe Ecktelline, Tellina angulata. 


Sie iſt wuͤrklich eine Nebenart der vorigen Wei 
nur nicht fo laͤnglich/ und hat eine mehr eckige Spitze ul 
am einen Ende, keine Seitenzaͤhnchen, und keine ne. 
Flecken oder Strahlen, fondern iſt ganz weiß, und Angu- 
nur durch bogige Querſtriche und feine Rippen rauh. lata. 
Oſtindien. a 


48. Das Bacaſſandoublet. Tellina gari, 


Man hat in Indien eine Art Caviar, welche Mae 
mit dem Garum der Römer einige Uebere einſtim⸗ a 
mung hat. (Siehe den dritten Theil pag. 290.) blet. N 
Statt daß nämlich der ordentliche Caviar aus den Gari, 


95 Fisch, 


40. 
Din m 
ſchaale. 
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Fiſchrogen der Stoͤre und anderer Fiſche bereit wird, 
(welcher auch das Garum der Römer war,) ſe 
macht man in Indien eine dergleichen Koſt, (wel 
che fie Bacaflan nennen) von dem Einwohner dieſer 
Muſchel, und darum hat dieſe Art den Namen Ba. 
caſſandoublet befommen, die ſowohl roh als che 

police in den Cabinetten vorkommt. 

Die Schaale iſt oval mit krummen Querſtrichen \ 
und ſchwachen nen beſetzt, auch fein ge⸗ | 
ribbt, und faſt geaitfert,, durchgaͤngig inwendig duns | 
kel roͤthlich oder violet, oder gelb, auswendig mit 
rothen und weiſſen Strahlen, und nicht ſelten ganz 
gelb ohne alle Strahlen. In der Breite und Rich⸗ | 
tung der Strahlen giebt es auch viele Verſchieden. 
hei ten, ſo wie in der Groͤße, denn man hat ſie von 
einen bis vier Zoll lang, und uͤber zwey Zoll breit. 
Die Eigenſchaft des Thieres iſt, ſt 0 einen Schuh 
tief im Sande zu vergraben, durch eine runde Oef⸗ 
nung Waſſer auszuſpruͤtzen, und zwey hohle Roͤhren 
am laͤngſten Ende hervorzuſtrecken, die an der Def 
nung mit einer rothen Franze umgeben find. Das 
Fleiſch deſſelben wird geſalzen, und mit Gewuͤrz in 
Eßig gelegt, da es denn einen weiſſen; ohne Eßig 
aber, und mit Beybehaltung feines ſchwarzen Saf⸗ 
tes einen ſchwarzen Garum giebet, davon erſterer 
von den in Oſtindien wohnenden Europäern, 
und letzterer von den Chineſern zum Braten ge⸗ 
geſſen, und als eine ſchmackhafte und die Eßluſt ſtaͤr⸗ 
kende Erfriſchung ſehr gelicbet wird. 

Knorr. II. Theil, Tab. XX.“ ng. S. 

V. Theil, Tab. XI. , 15 2. 

Rumpf. Tab. XIV. fig. D. 


49. Die Duͤnnſchaale. Tellina fragilis. 
Die Schaale iſt eyrund, weiß und bauchig, an 


kraziis dem Schloß iſt fie gelblich, ſong auch ewas auf 


einem 


f 


| 
| 
\ 
> | 
| 


| 
| 
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einem grauen Grunde gefleckt, nicht minder fein ge 
ribbt und mit krummen Querſtrichen beſetzt. Ihrer 
Zerhrechlichfeit wegen wird ſie von den Hollaͤndern 


A. 


Dick⸗ 
ovale. 


Frooſche Telline genennet, und ein dergleichen . XI. 
Exe plar iſt allhter in der Abbildung Tab. X. fig. 2. fig. 2. 


| 


aus dem d' Argenville zu ſehen. Die Schaale iſt 


nicht größer als das aͤuſſere Glied eines Daumens. 
Das Thier ſtreckt aus der laͤngſten Seite einen glatten 
haut igen Körper aus, welcher ſich in zwey Roͤhrchen 


thelet, die duͤnn und weiß, an der Spitze aber gelb, 
und mit Haͤrchen geſaͤumt find, jedoch inwendig mit 
einander Gemeinſchaft haben, denn das Waſſer, ſo 
das Thier mit dem einen Roͤhrchen einſaugt, ſpritzet 
es ſogleich durch das andere wieder heraus, und zwar 
mit ſolcher Gewalt, daß es wohl funfzehn Schuh 


welt ſpringt, ſonſt vergraͤbt es ſich im Sande, und 


wird als eine angenehme Speiſe gegeſſen. Das Va⸗ 
terland iſt der europaͤiſche Strand. | 


\ | 4 i B. 
B Tellinen die oval und platt find. Matt 


so. Die Eyertelline. Tellina albida, 
Es find dieſe Schaalen roͤthlichweiß, oder es 


50. 


ſammlet ſich auch die Roͤthe am Schloße, auswendig Eyer⸗ 


f te 
iſt ſie glatt und mag dahero wohl mit einem Ey, Albida. 


deſſen Größe fie auch erreicht, verglichen werden, 
ob fie gleich nur von den Hollaͤndern mit dem Zu⸗ 
namen Blaßrothe beleget wird. Vor und hinter 
dem Schloße befindet ſich eine Nath mit roͤthlichen 
Querſtrichen. Das Schloß ſelbſt hat drey Zaͤhne, 
und die eine Seite iſt kaum etwas ſpitzig oder umge⸗ 
bogen. Der Ritter giebt auch noch zum Merkmal 
an, daß die Nympfen, naͤmlich die Lippen an der 
Seite des Schloſſes, etwas hervorſtechen Europa. 
Knorr. IV. Theil, Tab. III. æ ** fig. 4. 
V. Thell, Tab. IX. fig. 3. b 
15. Die 


lline. 
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. 51. Die guͤldene Zunge. Tellina foliacea. 
Guͤldne 


Zunge. Die Linneiſche Benennung vergleicht dieſe 

Folia- Muſchel mit einem gelben verdorrten Blat. Die 

deze holländiſche aber (goude Tong dublet,) mit 
einer verguldeten Zunge, und zwar mit Recht, denn 
fie hat Zungengeſtalt, und iſt mehrentheils goldgelb. 
Die Spalte it etwas ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnelt, der Rand 
rauh, und die Schaale duͤnn. Man hat fie zur 
Lange von drey Zoll, und fie kommt aus Oſtindien. 
Knorr. V. Theil, Tab. XXIX.“ *, fig. 2. 

Rumpf. Tab. XLV. fig. K. 


52. Das Roſendoublet. Tellina planata. 


2. | 
Rosen; Die plattgedruckte ovale Schaale, iſt einiger, 
doublet. maſſen in die Quere geſtreift, jedoch glatt, am Rande 
achat ſcharf, und an der Spalte rauh. Sie hat eine hr 
ne roſenrothe Farbe, und iſt durchſichtig, die groͤßten | 
find im mittellaͤndiſchen Meer, und kleinere werden 
an andern europaͤiſchen Stranden gefunden, die 
häufig zu Verfertigung der Blumenſtraͤuſſe, welche 
von Conchylien zuſammengeſetzt ſind, gebraucht 


werden. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XII.“, * * fig. 1. 


53. Die glatte Roſe. Tellina laevigata. 


53. | 
Glatte Die eyfoͤrmige Schaale iſt ganz glatt, mit Sei 
1 tenzaͤhnen geraͤndelt, an der Spalte rauh, mit um⸗ 

, gebogenen Nympfen oder Lippen ſeitwerts dem 

Schloſſe. Der Aufenthalt iſt am indianiſchen 
und europaͤiſchen Strande. Sie werden wie die 
vorige Art, als Roſendoublette gebraucht, und ſind 
bey anderthalbe Zoll lang und einen Zoll breit. 2 
Rumpf. Tab. XLV fig. I. 


54. Der 


* 
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g 54. Der Rothſtrahl. Tellina radiata. 1 | 


Die Schaale iſt laͤnglich, und der Fänge nach soales 
feingeftreift und glänzend. Am After, das ift, bin: sa. 
ter der runden Seite des Schloſſes nach dem größten Roth⸗ 
und laͤngſten Ende zu, zeiget ſich eine koͤcherartige 1 
Nath. Die Nympfen, naͤmlich die $ippen an der 
Voͤrderſeite des Schloſſes, ragen hervor, und die 
Schaale iſt mit ſchoͤnen rothen Strahlen gezierek. 

Der Aufenthalt iſt das europaͤiſche Meer, und 

die norwegiſche Kuͤſte. 


55. Das Confectſchinkchen. Tellina 
roſtrata 

Die Schaale iſt laͤnglich, und vorne mit einer ar ch 
hervorſtechenden Spitze verſehen, deren Ecken eintz (pink, 
germaſſen gezaͤhnelt ſind. Dieſe hervorragende chen. 
Spitze giebet der Muſchel einige Aehnlichkeit mit den Koftra- 
ganz kleinen Schinken von jungen Ferkeln, die zum \% 
Eonfect mit aufgeſetzet werden. Die Farbe iſt ſchoͤn 
roth, und zuweilen mit weiß unterbrochen, wie ein 
angeſchnittener Schinken. Sie heiſſen in Holland 
Banket Hammetjes, und kommen aus Oſtindien. 
Ihre Laͤnge iſt zwey Zoll. 


Knorr. IV. Theil, Tab. II. *** fig. 3. f. 15 
Rumpr. ab XLN, I. L 5 
56. Die Milchſchaale. Tellina inaequi- 
valvis. | 


Eine mllchweiſſe durchſichtige, etwa einen Zoll c 
lange Telline aus dem mittellaͤndiſchen Meere, Sn 
die von den Hollaͤndeen Platzydige Telline ge, Inzgul- 
nennet wird, hat folgende Kennzeichen, daß die Bor, valvis⸗ 
derſpitze ſtumpf und klaffend , die eine Schaale = 

Mehr 
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B. mehr platt iſt als die andere. Das Schloß hat zwey 
Platt⸗ Zaͤhnchen, aber an den Seiten befinden ſich keine. 


57. Der Dreyſtrahl. Tellina faſciata. 


Drey⸗ Der euro paͤiſche Olean ernaͤhret auch | 

ſtrahl. faſt glatte Tellmuſchel, welche eyfoͤrmig platt iſt, 

Fafciata und auf einem weiſſen Grunde drey rothe Strahlen 
fuͤhret, die aber an der Spalte, das iſt an der 2 | 
derſelte des Schloſſes, runzelig iſt. 


58. Die Jungfer. Teliina incarnata, 


58. Die Benennung Jungfer, hollandiſch 
Jungfer Rood juffertje, iſt von der ſchoner Fleiſch farbe 
1 hergenommen, daher fie auch für eine Art der Roſen⸗ 

doublette gehalten wird. Sie iſt fo groß, als das 
voͤrdere Glied des Daumens, vorne etwas lang, am 
Schloß etwas ſpitzig, und uͤbrigens zuſammenge⸗ 
druckt. Der Aufenthalt iſt im euro paͤiſchen, beſon⸗ 
ders im mittellaͤndiſchen Meere. 4 


59. Das Stumpfende. Tellina donacina. | 


Siam f Das 308. Geſchlecht enthalt die dreyeckigen Mu | 
ende. ſcheln, und heißt Donax. Weil nun gegenwärtige 
Dona. Telline faſt dreyeckig erſcheinet, wird ſie vom Bitter 
eina. Donacina, und von uns Stumpfende genennet, 
denn es mangelt ihnen vorne: die bey den bisherigen 
Tellinen gewoͤhnliche hervortretende, oder gedehnte 
Spitze. Weil ſie aber violetfaͤrbig iſt, heißt ſie bey 
den Hollaͤndern die Paarfche Telline, wiewohl 
ſie auch vielfach roth geſtrahlt, ubrigens aber gen 
druckt und glatt iſt. Der Aufenthalt ift im mittel? 
laͤndiſchen Meere. | 


60. Die | 
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60. Die Säge. Tellina truncata. 9950 
f att⸗ 

Der Voͤrdertheil iſt an dieſer Art faſt ganz ab, ovale. 
geſchnitten, daher kommt die Linneiſche Benen⸗ 0. 
nung, da aber der Rand gezaͤhnelt, und mit her. 18 
vorſtechenden Spitzen gewafnet iſt, ſo iſt baher un, 8 
ſere Benennung die Säge, hollandiſch Zaagertſfe 
entſtanden. Die Schaale iſt dünn, erwas geſtreift, 
inwendig mehrentheils blau, und auswendig weiß. 
Wenn ſie einen Zoll lang ſind, ſo ſind ſie ſchon groß, 
und kommen aus Oſtindien. | 


Koorr. I. Theil, Tab. VIL fig. 7. 


“ 61. Die Halbfäge, Tellina balauſtina. 


Die Linneiſche Benennung zlelet auf die hoch⸗ i 
rothe Granathenblüthenfarbe, dergleichen einige gen 15 
führen, wiewohl die meiften nur weiß und mit blaf Balau. 
fen rothen Strichen beſetzt find, fie ſind auch inwen⸗ ſtina. 
dig mehr roth als auswendig, haben eine langrunde 
Geſtalt, ſind aber nicht groͤßer, als eine Lupine, und 
weil die eine Helfte nur gezaͤhnelt iſt, ſo nennen wir 
fie die Halbſaͤge. Sie kommen aus dem mittels 
laͤndiſchen Meere, und werden zu feinem Grott⸗ 
werk, um Blumen zu machen, angewendet. 


C. Tellinen die faſt rund find. Kunde, 


67. Die Sandtelline. Tellina remies. 


Die Schaale ift weiß, ohne alle Zeichnung, 67 
etwa von der Groͤße eines Daumennagels an, bis zu Sand⸗ 
drey quere Finger breit im Durchmeſſer groß, anbey telline. 
dick und faſt tellerartig rund, auf der Oberfläche aber 
in die Quere dichte mit erhabenen Runzeln beſetzt. 

In der maleiiſchen Sprache werden fie Remies 
genennet, und dieſen fremden Namen hat der Sa 
eybe⸗ 
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CH beybehalten, ſo wie auch die Hollaͤnder thun. Weil 


Runde. ſie aber ganz und gar im Sande leben, ſich auch im U 


Sande begatten, und allezeit in demſelben, und faſt 
niemalen in dem freyen Waſſer gefunden werden, ſo 
haben wir ſie die Sandtelline genennet. Der Aufent⸗ 
halt ift an dem Strande der wuͤſten oſtindianiſchen 
Inſuln, wo ſie fleißig geſucht, und als eine delicate 
Speiſe abgeholet werden, indem man ſie mit ſaut 


der Schaale einpoͤckelt. 
1 Tab. XLIII. fie I. 


63. Die Tiegerzunge. Tellina eth ar | 
63. | 
Tieger⸗ Die Schaale hat eine zuſammengedruckte Eins 


m fenförmige Geſtalt, iſt fein geringelt, und mit ans 


Hta. 


dern Strichen hinwlederum netzartig durchzogen. 


Auf dſeſe Weiſe iſt die Oberfläche gleich einer Tieger⸗ 


zunge rauh, heißt auch bey den Hollaͤndern Tie- 

gerstong; und zuweilen Lipdoublett, das iſt/ 

Lefzendoublet, hat aber nur eine grauweiſſe Fare 

be, und kommt aus den Indien. a 
Knorr. IV. Theil, Tab. II“ ** fig. 2. 
Rumpf. Tab. XLIII. fig. E 


64. Die Robbenzunge. Tellina eb 


Hobel Sie iſt von der oben No. 45. beſchriebenen 
zunge. Katzenzunge, oder Sagryndoublet faſt nur durch 


Scobi- ihre Kundung unterſchleden. Sonſt iſt die Scha- 


nata; 


le linſenfoͤrmig, und durch halbmondförmige, gleich⸗ 


ſam ins Gevlerte geſetzte Schuͤpchen rauh. Oſtin⸗ 


dien. 
Knorr. v. Theil, Tab. XXXVII.“, fig. 3: 


65 Die 


eo ee 
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65. Die Milchlinſe. Tellina lactea. 0 


Runde. 

Wir hatten oben No. 36. die Milchſchaale, das 
her wir dieſe zur Abwechslung die Milchlinſe nen⸗ 115 
nen wollen, ob fie gleich bey den Hollaͤndern kei⸗ ginge, 
nen beſondern Namen führer, ſondern nur Melk- Lattea, 
Witte Telline heißt. Die Schaale iſt naͤmlich 
linſenfoͤrmig aufgetrieben durchſichtig, milchigweiß 
und glatt, etwa fo groß wie eine Lupinenbohne, 
und ſehr ſchwach geſtreift. Der Aufenthalt iſt im 
mitkellaͤndiſchen Meere. 


66. Die Fleiſchlinſe. Tellina carnaria, 

Eine noch etwas kleinere fleiſchfaͤrbig ſchief ges _ 66. 
ſtreifte Art, deren Striche an der einen Seite et⸗ ae 
was umgebogen find, wurde im Ocean, der die Carna- 
engliſche Kuͤſte beſpuͤhlet, vom Liſter gefunden. ria. 


67. Der Blutflecken. Tellina bimaculata. 
Die Schaale hat die Größe des aͤuſſerſten Glie⸗ 110 


des am Daumen, iſt auswendig weiß, und faſt glatt, 0 
(ausgenommen daß ſich einige ſchwarze Striche zei⸗ Bima 
gen,) ſonſt aber dreyeckig abgerundet. Der vornehmſte culata. 
Umſtand der dieſe Muſchel von andern, die ihr ſonſt 

in der Bauart ſehr ahnlich kommen, und Serand⸗ 
muſchel Strand Schulpjes des hollaͤndiſchen 
Strandes heiſſen, iſt dieſer, daß ſich inwendig in 

der Schaale zwey laͤngliche Blutflecken zeigen. Der 
Aufenthalt iſt an der engliſchen Kuͤſte. 


68. Die rothe Bohne. Tellina balthica. 


Die Schaale iſt rund, glatt, auswendig roſen⸗ 68. 
roth / ſehr duͤnn, und fo groß wie eine Bohne Bo. . 
Das Schloß iſt eckig, und die Schaale nicht ſehr arme 
erhaben. Der Aufenthalt iſt in der Oſtſee. ca, 

Linne VI. Theil. Q 69. Die 
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C. e 5 
Runde. 69, Die rothe Erbſe. Tellina pififormis, 
Rohe Eine faſt ganz runde Muſchel, die nicht groͤßer, 


| 


Erbſe. aber fo rund als eine Erbſe ift, verdienet obige Ber 
Pififor- nennungen mit Recht. Ste iſt inwendig roſenreth, 


unis. auswendig weiß mit violet und roth gemiſcht. Der 


Aufenthalt iſt an den Muͤndungen der europdifchen 
Fluͤſſe. Die Schaale iſt obenher etwas geſtreift, 
und die Striche biegen ſich vorne in eine ſcharfe Ecke. 


70. Die weiſſe Erbſe. Tellina divarictta. 


Weiſſe Sie iſt kugelrund, weiß, eben fo groß als die 


Erbſe. vorige, aber mit gabelförmigen, oder wie die Lin» 
Divari- neiſche Benennung angiebt, von einander gezerrten 
ata. Strichen beſetzt. Der Aufenthalt iſt im mittellaͤn⸗ 


diſchen Meere; 


71. Die gefleckte Erbſe. Tellina digitaria, | 


1. 
ö Sad 
te 


Noch eine andere Tellmuſchel, die ebenfalls im 
mittellaͤndiſchen Meere gefunden wird, iſt der 


Erbſe. vorigen in Geſtalt und Größe gleich, unterſcheidet 


Digita- ſich aber von den zwey vorigen Arten, durch zwey 
ria. Lumſtaͤnde: Sie iſt namlich 1 weiſſen Grunde 
wellenfoͤrmig roth gefleckt, daher wir unſere Benen⸗ 


nung genommen haben. Sodann zeigen ſich auf der 
Schaale feine, gleichſam ſpiralgewundene Striche, 


die zierlich gekruͤmmet umeinander laufen, wie die 


Lineamente an den Fingerſpitzen, und davon ſtammet 


die Linneifchen Benennung her. 


72. Die Sumpftelline. Tellina cornea. 


Sie hält ſich auf dem Lande in Suͤmpfen, und 


72. 
Sumpf ſtehenden füffen Waſſern in Europa auf, iſt hier 


Cornea, bey uns um Erlang herum nicht groͤßer IE ee | 
: 0 


kbſe 
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Erbſe, wird aber in Engelland zur Groͤße einer C. 
Zaſelnuß geſunden. Die Schaale iſt ſehr baͤuchig, Runde. 
aͤuſſerſt duͤnn und zerbrechlich, gelblich blaß durch⸗ | 
fihtig, wie Horn, am Rande etwas kalchig weiß. 

Aus dieſer Beſchreibung ſiehet man die Urſache 
obiger Benennung, und wir haben uns vorgenom⸗ 

men, alle Conchylien der ſtillſtehenden Waſſer mit 

dem Beynamen Sumpf zu belegen. 


2 306. Ge⸗ 


Geſchl. 
ate 
nung. 
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306. Geſchlecht. Herzmuſchel. 


Teſtacea: Cardium. 


S). griechiſche Benennung Kar dia bedeutet 


ein Menſchenherz, davon iſt der Latemner 
Cor und Cardium und der Franzoſen Coeur ent⸗ 
ſtanden, und dieſen Muſcheln zur Benennung gege⸗ 
ben worden, weil ſie durchgaͤngig minder oder mehr 
Herzfoͤrmig find, daher denn der Deutſchen Herz⸗ 
muſchel, und der Hollaͤnder Hartdoublet kommt. 
Es enthaͤlt aber dieſes Geſchlecht verſchiledene Mus 
ſcheln, die von andern Schrlftſtellern, beſonders vom 
Kumpf, theils zu den Gienmuſcheln, theils aber 


zu den Kammuſcheln gezaͤhlet worden, wohin ſie 


Geſchl. 
Kenn⸗ 
zeichen. 


zwar der aͤuſſerlichen Geſtalt halber gehoͤren koͤnnten, 
nicht aber in Abſicht auf ihr Schloß. Es beſtehen 
die Kennzelchen in folgenden Stuͤcken. 


Das Thier iſt ein Seehaſe oder Tethys, 
(ſiehe das 289. Geſchlecht pag. 91.) Die Schaale 
iſt zweyklappig, nicht vollkommen gleichſeitig, aber 
gleichbaͤuchig. Die eine Schaale hat zwey Mittels 
zaͤhne. Die Seitenzaͤhne ſtehen weit ab, und ſchieſ⸗ 
ſen in ein Gruͤbchen der andern Schaale ein, wel⸗ 
ches bey dem vorigen Geſchlechte der Tellinen nicht 
ſtatt hat. Wir finden nach den fortlaufenden 
1 ein und zwanzig Arten zu betrachten, wie 
olget. | 


73. Die 
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73. Die geribbte Venus. Cardium coſtatum. 


Dieſe Muſchel iſt in den Cabinetten eine Zierde 6 abb 
und Seltenheit. Die Schaalen find ſehr baͤuchig, te Venus 
und fuͤllen, zuſammengelegt, eine kugelfoͤrmige Run⸗ Coſta- 
dung, haben auf der Oberfläche hoch erhabene drey⸗ tum. 
eckige Rippen, die mit der ſcharfen Seite in die Hoͤ⸗ 
he ſtechen, inwendig rundhohl ſind, und mit ſchar⸗ 
fen Spitzen weit über den Rand hervorſtechen. Der 
Grund der Schaale iſt inwendig welß, die Ribben 
find grauweiß, die Furchen zwlſchen felbigen roſen⸗ 
roth, und die Seiten der Schaalen aſchgrau. Man 
zaͤhlet achtzehn Rippen, wovon acht vollkommen 
dreyeckig find. Sie iſt des d' Argenville Concha 
exotica, der Hollaͤnder geribde Venusdoublet, 
und kommt aus Africa, halt ſich aber wahrſcheinlich 
in den Tiefen des Meeres auf, ſo daß nur einzelne 
Schaalen zufaͤllig an den Strand verſchlagen werden, 
wenigſtens iſt eine ordentlich ſchlieſſende Doublette 
ſo ſelten, daß man auch fuͤr ein etwa vier Zoll lan⸗ 
ges, breites, und dickes Exemplar noch vor acht 
Jahren in Amſterdam bey einer Auctlon mit Freu⸗ 
den 100 Gulden zahlte. Wohl dem, der ohne ſich 
oder den feinigen wehe zu thun, fo viel für eine ein 
zige Muſchel aufwenden kann, ſo kommt doch das 
Geld unter die Leute, das ſonſt doch nur verſchimmelt. 

Knorr. I. Theil, Tab. XXVIII. fig. 2. 

Rumpf, Tab. XLVIII. fig. 6. 


74. Das Menſchenherz. Cardium cardiſſa. 


Mit Recht giebt man dieſer Muſchel obigen en 
Namen, und er heißt auch hollaͤndiſch Venushart, ſchen⸗ 
denn ſo wle die Bilderkraͤmer das Herz eines Men⸗ herz. 
ſchen mit einem Cupldo mahlen, fo ſiehet auch dieſe Cardif- 
Muſchel aus, und hat dieſen merkwuͤrdigen Umſtand, 4 
daß der breite oder flache Theil eben derjenige iſt, an 

* Q 3 welcher 


pfe Ve⸗ 
nusherz. 
Retu- 
ſum. 
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welcher man die Spalte ſiehet wo die zwey Schaa⸗ 
len gegeneinander kommen. Es ſind alſo die Klappen 


oder Schaalen ſehr gedruckt, und ſaͤgefoͤrmig ger 
kielt. Die Angel des Schloſſes ſtehen dichte bey ⸗ 
ſammen. An der breiten Seite, wo ſich die Shaw 
len ſchlieſſen, zeigen ſich von dem Angel bis zur Spitze 
bogige feine Rippen, welche, fo bald man die Schaa⸗ 
len zuſammen geſetzt, fo viel ineinander gezeichnete 


Herze vorſtellen. Der aͤuſſere Umfang, welcher den 


9 


Kiel ausmacht, iſt bey einigen glatt, bey andern gen 
zaͤhnelt, auch iſt eine Schaale mehr hohl und baͤu⸗ 


chig als die andere. Durchgaͤngig ſind fie weiß, 
oder etwas gelblich, oder auch einiger maſſen roͤthlich 


punctiret, fo daß man wohl vier bis fuͤnf Verſchie⸗ 
denheiten zuſammen bringt Die größten werden 
von der untern Spitze bis zum Schloſſe oder breiten 


Thelle wohl drey bis vier Zoll hoch, und find theuer. 
Sie kommen aus dem aſiatiſchen Meere. 
Knorr. I. Theil, Tab. XVIII. fig. 3. 4. 
Rumpf. Tab XIII. fig. E. 


75. Das ſtumpfe Venusherz. Cardium 


retuſum. 


8 Die beyden Schaalen find koͤrnig geſtrelft, 
„ einigermaffen kielfoͤrmig, und am After halbmond⸗ 


foͤrmig, mit einer Herzfigur tief eingedruckt. Dieſe 
Muſchel iſt milchig weiß, und trift der Geſtalt nach 


das Mittel zwiſchen der vorigen und folgenden Art, 
wird auch darum von den Holländern ſtomp Ve- 
nushart genennet. Der Rand iſt faltenartig ger 


zaͤhnelt. Der Aufenthalt iſt in Indien. 


76. Das 


| 


| 


die Schaalen gehen zur Seiten mit einer Flaͤche 
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76. Das dreyſeitige Venusherz. Cardium 
5 hemicardium. 

Vorne iſt eine vollkommene breite Herzfigur, Dan 
hinterwaͤrts, und der After ſtehet entfernt. Es tue Der 


kommen alſo gleichſam drey Seiten heraus, daher Hemi- 


die Zollaͤnder dleſe Muſchel auch Driezydig Ve- cardi- 
nushart nennen. Sie kommt aus Oſtindien, iſt n 
kammartig geſtreift, welß, oder auch ſchoͤn roth 
punctirt, in welchem Falle man ehedem 180 Gulden 
dafuͤr bezahlte, ohnerachtet fie in die Quere etwa nur 
einen oder ein und einen halben Zoll hielte; und ob⸗ 
gleich der Preis entſetzlich gefallen ift, fo wird fie 
doch Ducatenweiſe in die Hoͤhe getrieben. 

Knorr. VI. Theil, Tab. III.“. fig. 2. 

Rumpf. Tab. XLIV. fig. H. 


77. Das Mittelherz. Cardium medium. 


Die Schaale iſt nur einigermaſſen herzfoͤrmig, Mittel 
und nicht ſcharfeckig, beyde Klappen find grubig, herz. 
aber weiter nicht koͤrnig, der Farbe nach weiß mit Medi- 
violetartigen Flecken, und kommt aus Oſtindien. 


78. Das Nagelherz. Cardium aculeatum. 


Die Holländer nennen dleſe Art gedoornde Nagel 
Nageldoublet, und fie gehoͤret unter der Franzo⸗ herz. 
fen Coeur de Boeuf, oder Ochſenherz / welches Aculea- 
in den Verſtelnerungen eine Art der Bucarditen um. 
abgiebet. Die Schaale iſt etwas herzfoͤrmig, baͤu⸗ 
chig, einer Fieinen Fauſt groß, hat erhabenrunde 
Ribben, die in der Mitte eine Grube führen, und 
an den Seiten mit krummen naͤgelartigen Dornen 
oder Stacheln von zlemlicher Länge beſetzt find, Sie 

2 4 wird 
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wird im mittelländifchen. Meere an der fpant 1 
ſchen und genuerſiſchen Kuͤſte gefunden. 1 
Knorr. VI. Theil, Tab. III. X X fig. 1. 


79. Das Stachelherz. Cardium echinatum. 


1 Die Schaale iſt einigermaffen herzfoͤrmig und 
Eching. mit Ribben beſetzt, die eine Furche, und eine Menge 
tum. krummer Stachel haben. Man findet dieſe Art in 
der Nordſee, wo fie öfters über zwey bis drey 
Finger breit in die Quere halten. 1 


80. Das Dornherz. Cardium ciliare. 


80. ö 
Dorn⸗ Die faſt herzfoͤrmige Schaale iſt mit dreyeckigen 
0 Ribben beſetzt, welche am Rande der Muſchel mit 

Mare. einer ſcharfen Spitze hervorſtechen. Sie iſt kleiner 

als die vorige, und weiß, aber mit gelben Quer⸗ 
baͤndern gezieret, und kommt aus dem mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere, 


81. Das Carthagodoublet. Cardium 
tubetculatum 


31. a f 

Cartha⸗ Die Schaale iſt in die Quere bandlret, und 
% hat ſtumpfe knotige Ribben, durchgaͤngig iſt dieſe 
Tuber Art braungelb, und hat weiſſe Querbänder, iedoch 
eulatum find ſie in Abſicht auf die Baͤnder ſowohl, als auf 
die Sättigung der Farben ziemlich verſchieden und 

hieſſen ehedem Feitemadoublet, weil fie ſich in 

dem Cabinet der Herren keitama befanden. Da 

fie aber aus dem mitte llaͤndiſchen Meere, und be⸗ 

ſonders von der ſpaniſchen Kuͤſte kommen, ſo wer⸗ 

den ſie jetzt nebſt andern aͤhnlichen Muſcheln durch⸗ 
einander Carthagodoublet genennet, wohin man 

denn auch diejenigen ziehet, die an der franzoͤſi⸗ 

ſchen Kuͤſte unter dem Namen Boucarde vorfoms 

men, 
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men. Von dieſen letztern iſt Tab. XI. fig. 3. 4. T. XI. 
eine Abbildung mit dem Thier gegeben, um davon ſig. 3.4. 
elnen Schluß auf die uͤbrigen Bewohner dieſes Ge⸗ 
ſchlechts zu machen. Man ſiehet insbeſondere aus 
der fig. 3. einen verlaͤngten dreyeckigen Koͤrper her⸗ 
vorkommen, der aus zwey abgeſonderten platten 
Roͤhren beſtehet, um das Waſſer einzuſaugen und 
auszuſpruͤtzen. Dieſe Roͤhren haben eine Muͤndung, 
die mit unzaͤhligen gelben Haͤrchen beſetzt iſt. Unten 
zelget ſich ein langer Fuß, wodurch das Thier ſich 
in einem Schritt zwey Zoll fortſetzen kann, und an 
den Seiten zeiget ſich zuweilen noch ein kleiner Fuß. 
Sonſt aber verbirgt ſich das Thier ganz und gar in 
der Schaale. b 

Knorr. II. Theil, Tab. XXIX.“ fig. 4. 

Rumpf. Tab. XLVIII. fig. II. 


82. Die Ziegelribbe. Cardium iſocardia. 


Dieſe unterſcheldet ſich von den vorigen Arten Ziel 
dadurch, daß die Ribben mit hohlziegelaͤhnlichen, ribbe. 
und übereinander ſchieſſenden Ribben beſetzt find, Ifocar- 
daher wir fie Fiegelribbe nennen, bey den Fran⸗ Jia. 
zoſen aber heiſſen fie Coeur de Boeuf Tuile, und 
bey den Sollaͤndern entweder gedoornd Nagel- 
doublet, oder Karthageenſchdoublet, denn ſie 
kommt aus dem mittellaͤndiſchen Meere. 


Rumpf, Tab. XLVIII. fig. 9. 


83. Die weiſſe Erdbeer. Cardium fragum. 


Die Ribben find mit erhabenen mondförmigen Wr 
Schleferchen beſetzt, und die Schaale An ep 
maſſen eckig, weiß, und mit rothen Puncten befegt, Fragum 
daher ſie auch die weiſſe Erdbeer, Witte aarbe- 
lie, in Gegenſatz der rothen Erdbeere genennet 

| Q 5 wird. 


84. 
Rothe 
Apfel 
Unedo, 


35. 
Saͤge⸗ 
ribbe. 

Muri- 
catum. 


86. 
Rieſen⸗ 
herz. 
Mag- 
num. 
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wird. Der Aufenthalt iſt in den beyden In⸗ \ 
Bien. | 
Knorr. II. Theil, Tab. XXIX. X fig. 2. 3. 5. 
V. Theil, Tab. XX. *, fig. f. 
Rumpf. Tab, XLIV. fig. G. 


84. Der rothe Apfel. Cardium unedo, | 


Unedo fol beym Plinius einen wilden oder 
Heckenapfel bedeuten, daher die Holländer dieſe 
Art Roodappeltje heiſſen, ſonſt verſtehet man das 
rothe Erdbeerdoublett darunter, welches gegen 
der vorigen Art eine dickere Schaale hat, und noch 
einmal ſo groß und mehr baͤuchig und rund iſt. Sie 
kommt aus beyden Indien. 

Knorr. IV. Theil, Tab. XIV.“, fig. 3. 

Vl. Theil, Tab. III.“ “.“ fig. 4. 

Rumpf. Tab. XLIV. fig. F. 


85. Die Saͤgeribbe, Cardium muricatum. 


Sie iſt den vorigen gleich, nur find die Rib. 
ben ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnelt, oder am Rande ſtachelich. 
Sie kommt aus dem Meerbuſen von Cumpeche. 


86. Das Rieſenherz. Cardium magnum. 


Die Schaale iſt ſo groß wie eine ganze Hand⸗ 
fläche, laͤnglich, auswendig blaß, inwendig weiß, 
und am Rande roth. Die Ribben ſind eckig, und 
an ihrem Rande gekerbet. Der Aufenthalt iſt im 
mexicaniſchen Meerbuſen und um Jamaica 
herum. 


87. Die 
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87. Die gelbe Erdbeer. Cardium flavum. 


Die geele Ardbefie der Holländer iſt eine 6165 
faſt eyrunde grubige Muſchel, die vorneher rauh, leer 
und hintenher mit Zaͤhnchen beſetzt iſt. Die Ribben Flavum 
der hintern Seite ſind gleichſam gekerbet, oder mit 
Hoͤckerchen beſetzt. Die Schaale iſt gelb, vorneher 
weiß, und inwendig oft etwas roͤthlich. 


Knorr. VI. Theil, Tab. III.“. “,“ fig. 5. 


88. Das Oſterey. Cardium laevigatum, 


Dieſe Muſchel iſt in die Quere eyfoͤrmig, der 88. 
Lange nach mit ſchwachen Strichen beſetzt, jedoch Oſteren 
nicht gefurcht, uͤbrigens roͤthlich mit weiſſen Flecken, Ds 
und der vorigen Art fonft ziemlich ahnlich. 


89 Das gelbe Ey. Cardium ferratum, 


Dieſe Herzmuſchel iſt in die Quere eyfoͤrmig, Geld 
ganz glatt, aber durchſcheinendzart geſtrelft, nach Ey. 
dem Schloſſe zu baͤuchig, am Rande inwendig fein Serra- 
gekerbet. Der Farbe nach auswendig gelb, oder tum. 
pomeranzenfaͤrbig, inwendig weiß, doch nach dem 
Schloſſe zu ſcheinet die aͤuſſere gelbe oder Pomeran⸗ 
zenfarbe mit einen großen Flecken durch. Sie kom⸗ 
men aus dem mexicaniſchen Meerbuſen, den Ans 
tillen, und dem mittellaͤndiſchen Meere. 

Knorr. II. Theil, Tab. XX., fig. 4. 

Vo. Theil, Tab. X... fig. 7. 
VI. Theil, Tab. VI.“ .“ fig. I. 2, 


90. Das Kammdoublet. Cardium edule. 


5 90. 
Dieſe Art iſt an den europaͤiſchen und ins Kanne 
dianiſchen Stranden die gemeinfte, llegt nicht tief doublet⸗ 
im Sande, und fuͤhret bey den Sollaͤndern 1585 Eaule. 
| a 


92, 
Reiß⸗ 
doublet. 
Pecti- 
natum. 
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Namen Kokhaan, In Engelland heiſſen ſie | 
Cockles, und beym Rumpf kommen fie unter dem 


\ 
i 


Namen Pectunculi vor, daher wir fie Kammmus | 


ſchel nennen, denn ſie hat ſechs und zwanzig Ribben, 


und in die Quere viele angeſetzte Ringe, iſt weiß, 
und auch roͤthlich. Das Thier wird gegeſſen, und 
ſchmeckt wie Auſtern, die Schaale aber dienet zum 


Kalchbrennen. | 
Knorr. VI. Theil, Tab. VIII.“. fig. 4. 
Rumpf. Tab. XLIV. fig. E. | 


91. Die Dickſchaale. Cardium rufticum. | 


, Ste hat beyde obige Namen wegen der dicken 
„ groben Schaale, auf welcher ſich zwanzig weit von 
ſti. einander ſtehende Furchen befinden. Ihre Ribben 


ſind runzelſg, und der Rand der Schaale iſt ange⸗ 


ſtuͤckt. Insgemein find fle roſtfaͤrbig oder gelblich, 
mit braunrothen, oder weiß, mit fuchsrothen Ban⸗ 


den. Ihre Verſchiedenheit, in Abſicht auf die Zeich⸗ 


nung, iſt groß, und der Aufenthalt an dem euro⸗ 


paͤiſchen Strande. 5 
Knorr. VI. Theil, Tab. VIII.“. fig. 3. 
Rumpf. Tab. XLIV. fig. K. 


92. Das Reißdoublet. Cardium 
pectinatum. | 


Die Schaale iſt länglich «rund» oval, wie eine 
Mandel in der Huͤlſe. Die Ribben ſtehen weit von 
einander, und find mit Koͤrnern beſetzt, daher die 
Benennung Ryſtdoublet kommt. Der After iſt 
eingedruckt, eyfoͤrmig, und hat einen hervortreten⸗ 
den Rand. Dle Anzahl der Furchen iſt gleichfalls 
zwanzig. Sie halten ſich am Strande des ſuͤdli⸗ 
chen Europens auf. 

Knorr. VI. Theil, Tab. III.“. fig. 3. 

93. Das 
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93. Das Jungfernherz. Cardium 
virgineum. 


Die Schaale iſt dreyeckig rund, gleichſeitig mit Sibi 
querliegenden haͤutigen Runzeln bandiret, und mit fee 
einer ſeegruͤnen Rinde uͤberdeckt. Die Hoͤhlung iſt Virgi- 
weiß / aber das Schloß blau. Die Seitenzaͤhne neun. 
liegen, wie in dem folgenden Geſchlecht, der Laͤnge 
nach geſtreckt, aber das Schloß ſelbſt kommt mit 
dieſem Geſchlecht uͤberein. Der Aufenthalt iſt im 
mittellaͤndiſchen Meere. 

Knorr. VI. Theil, Tab. V.“.“ fig. 2 


30. Ge⸗ 


Geſchl. 
Kenn⸗ 
zeichen. 


Geſchl. 
Wenen⸗ 
nung. 
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307. Geſchlecht. Korbmuſchel. 
Teftacea: Mactra. 


U nter Mactra verſtehet man ſowohl einen Brod⸗ 
korb, als einen Backtrog, nun mag man es 
verſtehen, wie man will, ſo zielet die Benennung 
doch allezeit auf die tiefe und weite Baͤuchung, wel⸗ 
che die Schaalen der Muſchel dieſes Geſchlechts durch⸗ 
gaͤngig haben. In dieſer Ruͤckſicht werden dieſe 
Muſchel von den Zollaͤndern Korf-Doubletten 
genennet, und da wir uns, ſoviel moͤglich, nach den 
hollaͤndiſchen Benennungen bequemen wollen, ſo 
haben wir fie auch mit dem Namen Rorbmufchel 
belegt. | 

Der Einwohner dieſer Schaalen ift, wie bey 
dem vorigen Geſchlechte eine Seehaaſenart, (Te- 
thys,) ſiehe oben pag. 91. Die zwey Schaalen find 
einander vollkommen gleich, haben aber ganz unglei⸗ 
che Seiten, weil die eine kuͤrzer iſt als die andere. 
Das Schloß hat einen einzigen zuſammengelegten 
Mittelzahn, und darneben ein Gruͤbchen. Die Sei⸗ 
tenzaͤhne find weit entfernt, und ſenken fi ich in bie | 
Gruͤbchen der andern Schaale ein. 


Es ſind folgende acht Arten in dieſem Geſchlech⸗ 
te zu betrachten. | 


94. Die ee Mactra 
Sprengleri. 
Der Herr Sprengler fand eine hiehergehörige 


ee Muſchel welche fo groß wie eine Hand und etwas 


drey⸗ 
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dreyeckig war, die Schaale iſt glatt, blaßfaͤrbig, et⸗ 
was durchſchelnend, vorne neben dem Schloſſe her⸗ 
unter flach, und an der Spalte mit einer mondfoͤr⸗ 
migen Oefnung verſehen. Die Angeln am Schloſſe 
find etwas umgebogen, und die Seitenzaͤhne des 
Schloſſes find dreyeckig. Sie kommt vom Vorge⸗ 
bürge der guten Hofnung. 


95. Der Runzelkorb. Mactra plicataria 


Die Schaale iſt fo breit wie ein Ey, weiß, 
duͤnn wie Papier, in die Quere mit gleichweltigen 
Runzeln beſetzt. Die Seitenzaͤhnchen find zwey 
gleichweitige Haͤutchen, die Angeln find umgebogen, 


und die Zirkel, worunter man die Voͤrder⸗ und Hin⸗ 


terflaͤche der Spalte neben dem Schloſſe verſtehet, 
und die bey dem Ritter Vulva und Anus genennet 
werden, find flach. Der After aber (Anus) ge 
druckt und laͤnglich. Das Vaterland iſt Java. 


96. Der Streifkorb. Mactra ſtriatula. 


Die Schaale iſt glatt und durchſichtig, am 
Nabel etwas geſtreift, und der Zwickel mit einem 
glatten eingedruckten Kiel umgeben. Die Breite iſt 
etwa wie eine Wallnuß, und der Aufenthalt im mir: 
tellaͤndiſchen Meere. 


97. Der Glattnabel. Madtra glabatra, 


Der Nabel, das iſt, der dickere Theil am 
Schloſſe, wo die Angeln zuſammen kommen, iſt ſehr 
platt. Die Schaale iſt ſo groß wie eine Haſelnuß, 
durchſichtig, weiß, glatt und geſtreift, desgleichen 
ſind auch die Zwickel und der After geſtreift. Der 
Aufenthalt iſt an der africaniſchen Kuͤſte. 


0% 
Runzel⸗ 
orb. 
Plicata- 
Tla. 


96. 
Streif⸗ 


Striatu- 
la. 


97˙ 
Glatt⸗ 


nabel 


bel. 
Glaba« 
tra. 
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I 


„ Die Milchſchaale. Mactra corallina, | 


Milch Sie iſt milchigwelß wie di e 
AN gweiß wie die welſſen Corallen, 
Corali und faſt durchſichtig, aber mit mehr geſaͤttigten milz ji 
na. chigen Banden durchzogen, und glatt. Der Auf- 
enthalt iſt im mittellaͤndiſchen Meere. U 


99. Der Strahlkorb. Mactra Aultorm 


99. Die Schaale iſt faſt ducchfichtig» braͤunlich, 
Strobl: und mir blaffen Strahlen beſezk,. Die Zwickel find 
Stulto- etwas erhaben, und inwendig find die Schaalen vio⸗ 


rum. Alte Der Aufenthalt iſt an der europaͤiſchen 
uͤſte. | 
Knorr. VI Theil, Tab. V. ** fig. I. 


100. Die Strandmuſchel. Madtra folida. 


„100 Die Schaale iſt zwar glatt, aber nicht durch⸗ 

1 fichtig , und einigermaffen angeſaͤumt, das iſt, daß 

Solida, man den jährlichen Anwuchs der Schaale am Rande 
deutlich ſiehet. Die Farbe iſt weiß, gelb, blau, 
oder auch in die Quere auf verfchledene Art bandirt. 
Man findet fie häufig und in Menge am europaͤi⸗ 
ſchen Strande, und heiſſen in Holland Strand. 
Schulpjes. 


Knorr. VI. Theil, Tab. VIII.“, ““ fig. 5. 
101. Die Schlammmuſchel. Mactra 


lutraria. 
a Da die vorigen Arten mehrentheils etwas dreye ⸗ 


Schlam̃ 
nische; eckig rund ſind, ſo iſt die gegenwaͤrtige laͤnglich oval, 


Lutra- glatt, und hat am Schloſſe keine Selitenzaͤhne. 
ria. Das Exemplar, welches der Ritter aus dem 
Kumpf anfuͤhret, wird von bemeldtem Schrift⸗ 

| fteller 
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ſteller Eendebek, das iſt Entenſchnabel, ges 
nennet, ſcheinet aber gar nicht diejenige zu ſeyn, 
die aus dem Bonani angefünrer wird. Die Schaa⸗ 
len werden von dem Thlere durch Baͤnder geſchloſſen, 
und in dem Schloße jeder Schaale befindet ſich eine 

pirnfoͤrmige Hoͤhlung. Die Farbe diefer Muſchel iſt 
inwendig weiß, auswendig gelblichbraun, und al 
Schaale iſt dünn und ſehr zerbrechlich. 


Rumpf. Tab. XLV. fig. N. 


Linne VI. Theil. R 308. Ge⸗ 


ul 
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308. Geſchlecht. Dreyeckmuſchel. 
Geſchl. a das griechiſche Donax ein Rohr öder 


Teſtacea: Donax. 
Benen⸗ D Schilf bedeutet, ſollte man faſt auf die 


nung. Gedanken kommen, als ob gegenwaͤrtigem Geſchlecht 
deswegen dieſe Benennung gegeben worden, weil 
dieſe Muſcheln in großer Menge durch die Wellen 
an den Strand geſchlagen werden, die vielleicht 
mit Rohr und Schilf bewachſen ſind, wenigſtens 
hat Plinius die Rinnen oder Scheiden (fiehe 
das Sate Geſchlecht,) weil fie vielleicht wie Rehr⸗ 
ſtoppeln am Strande ſtehen, mit dieſem Namen 
belegt. So viel iſt indeſſen richtig, daß die hier 
vorkommenden Muſcheln von den alten Schrift⸗ 
ſtellern bald unter die Glenmuſcheln, bald unter 
dle Tellinen gerechnet wurden. Da ſie aber eine 
platte dreyeckige Geſtalt haben, fo werden fie von 
den Zollaͤndern Driehoek - doublet genennet / 
daher wir denn auch obigen Namen Dreyeckmu⸗ 
ſchel behalten wollen. 
Geſchl Die Merkmale diefes Geſchlechts beſtehen in 
Kenn folgenden: Das Thier iſt ein Seehaaſe, oder 
zeichen. Tethys. (Siehe oben pag. 91.) Die Schaale 
iſt zweyklappig, aber an dem voͤrdern Rande ſtumpf 
abgeſtutzt. Das Schloß hat zwey Zaͤhnchen, und 
der Seitenzahn ſtehet etwas entfernt unter dem 
After. Man zaͤhlet in durchlaufenden Nummern 
folgende zehn Arten; | 


102. Der 


— SER 
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102. Der Triangel. Donax ſcortum. | 
102: 


Man gibt dieſer Art mit Recht den Namen Trian 
Triangel, weil fie, wie aus der A bildung Tab. gel 
XI. fig. f. zu fehen iſt, eine ziemlich ſcharke Spi⸗ 10110 
tze hat. Die Schaale iſt alſo dreyeckig⸗herzfoͤrmigng, 
daher fie von einigen auch Venusdoublet genennet T. XI. 

id: Die Zwickel, (namlich die Flaͤchen an der fig: sa 
Spalte, vor und hinter dem Schloß,) find platt. 
Der Farbe nach iſt die Schaale weiß, doch gibt 
ſie einen vloletfaͤrbigen Gegenſchein, und fuͤhret 
die ange herab einige Strahlen, und in die Que 
re verfchledene Striche. Der Aufenthalt iſt im 
gamericaniſchen Meere. 


103. Das Stacheldreyeck. Donax 
pubeicens 

Die Schale iſt kreutzweiſe geſtreift, vorne 10. 
plat, und an der Spitze mit feinen Stacheln be- S achel; 
feßt » welche aus den hervorſchieſſenden Querſtrichen 1 
eniſtehen. Die voͤrdere Spalte klaft enforimig, teens. 
und der After iſt laͤnglich oval. Sie kommt aus 
Indien. 


104. Die Runzelmuſchel. Donax rugnfa, 
Es ift die Schaale vorneher rutgelig und bau Nurse 
chig, am Rande gekerbet, inwendig blau, und fies müſchel. 
het der Saͤgemuſchel aus dem Geſchlechte der Telliv Kugofa 
nen (No. 60.) ſehr aͤhnlich. Der Aufenthalt iſt 
im Suͤder⸗ Ocean. | 


105. Das Stuͤmpfchen. Donax trünculus; 18% 
Der vordere Theil der Schaale an der Spalte Eng ef 
iſt ganz flach, und ganz vom Schloffe bis ohrgefehr I runs 

R 2 ſenkrecht ls, 


\ 
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ſenkrecht herunter abgeſtutzt, daher fie von den Zol⸗ 
laͤndern Stompje genennet werden. Sie ſind am 
Rande gekerbet, und inwendig violet, auswendig aber 


ganz weiß, oder weiß mit roͤthlichen oder Violet 


ſtrahlen, auch gelb, blau, braun und in die Quere 


fein lineiret, ja am After, und vorneher mit ei⸗ 
nem ſchwarzen oder gelben Herzflecken gezeichnet, 
und uͤbrigens weiß, ſo daß man unter hundert kaum 


ein Paar findet, die einander in der Zeichnung aͤhn⸗ | 


lich wären, ausgenommen die einfärbigen, oder 


ganz weiſſen. Man findet fie ſowohl in dem euros 


paͤiſchen als americaniſchen Meere. 
Knorr. II. Theil, Tab. XXIII.“ fig. 2. 3. 4. . 
VI. Theil, Tab. VII.“, “,“ fig. 3. 


106. Die Strichſchaale. Donax ſtriata. 


106. 
Strich⸗ 
ſchaale. 


Striata, 


i 107: 
Zahn: 
ſchaale. 
Denti- 
culata. 


108. 
Keil. 
Cunea⸗ 
ta. 


Sie iſt baͤuchiger als die vorige Art, vorne 
auch abgeſtutzt, weiß, und uͤberall, auſſer an dem 
Angel, geſtreift, am Rande gezaͤhnelt, und mit 
ovalen Zwickeln beſetzt. Der Aufenthalt iſt in Eu⸗ 
ropens ſuͤdlichen Meeren. | 


107. Die Zahnſchaale. Donax denticulata. 

Die Schaale iſt weiß, glatt, vorne ſtumpf, 
die Laͤnge herunter durch Reihen Puncte geſtreift, 
und gleichſam violetfaͤrbig bandirt. Der Rand iſt 


gezaͤhnelt und die Lippen find in die Quere gerunzelt. 
Der Aufenthalt iſt im mittellaͤndiſchen Meere. 


108. Der Keil. Donax cuneata. 


Dieſe Art kommt mit obiger No. 104. und 106 


uͤberein, hat aber keinen gekerbten Rand, und iſt 
nicht ſo baͤuchig. Europa. 5 


109 Die 
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500, die letzeſicche Buchſtabenwuſchel. 


Donax ſcripta. 
ö 100. 
Die pulanefifchen Inſuln in Oſtindien fuͤh⸗ Fulane⸗ 


ren dieſe kleine Muſchel an ihrem Strande, und Ei 


heiffen beym Rumpf xulaneefche Letterfchulp. en 
Es iſt die Schaale laͤnglichrund, plattgedruckt, fo muſchel. 
groß oder auch etwas größer als ein Nagel eines Scripta 
Daumens, weiß und glatt, aber mit einigen vio⸗ 
letfaͤrbigen, buchſtabenaͤhnlichen Strichen gezieret, 


da es aber mehr andere Buchſtabenmuſchel giebt, 


fo unterſcheidet man fie durch ihr Vaterland Zus 
lan. Die kleinſten werden Tour de Bras ge 
nennet, und kommen auch bey Neapel vor, viel⸗ 


leicht laſſen ſie ſich zu Armſpangen einfaſſen. 


Knorr. VI. Theil, Tab. VII.“. “. fig. 2. 4. 7. 
Rumph. Tab. XLIH. fig. L. M. 


110, Die Dornmufchel, Donax 
muricata, 


Die Schaale iſt eyrund, baͤuchig, und fuchs 1% 
roth, auf der Oberflaͤche mit dornigen Strichen mch 
beſetzt, am Rande gekerbet, vorne mit einer klaf⸗Muri- 
fenden Spalte verfehen, die ſich an jeder Seite in cata. 
einem zuſammengedruckten Zahn endiget. Der Af⸗ 
ter iſt nicht vorhanden, und der Aufenthalt iſt im 
indianiſchen Meer. 


311. Die Bettlermuſchel. Donax 
lrus, 5 5 
Weil Irus ein armer Bettler heißt, fo haben el 
wir dieſe Muſchel auch fo genennet. Die Schaale le 
iſt laͤnglichrund, etwa fo groß, wie eine welſche Irus. 
R 3 Bohne, 
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Bohne, vorne runzelig und ſtumpf, am Schloſſe 
zu beyden Seiten mit einem Zaͤhnchen verſehen, 
wovon das eine, eine gedöppelte Spitze führer. | 
Auf der Oberfläche ſtehen ſehr dünne erhabene 
Querrunzeln die geſtreift find, ſenkrecht in die Höhe, 
und die ganze Schaale iſt weiß. Der Aufenthalt 
ſt im mittellaͤndiſchen Meere. 
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309. Geſchlecht. Venusmuſchel. 
Teſtacea: Venus, 


— ag 


W᷑ ir glauben nicht nöthig zu haben, die obigen 


Geſchlechtsbenennungen zu erklaͤren, da ſie 


Geſchl. 


Kenn⸗ 


ſich von ſelbſt ſchon an der Geſtalt der erſten Art er⸗ zeichen. 


klaͤren laͤſſet. Die Holländer nennen fie Venus 
Kousjes, oder Kous- Doublet. Bey den aͤltern 
Schriftſtellern machten die Muſcheln, die in dieſem 
Geſchlechte vorkommen, kein beſonderes Geſchlecht 
aus, ſvndern heiſſen Chamae; frenzöfifch Cames, 
und wurden unter das Geſchlecht der Gienmuſchel 
mit eingeſteckt, und die erſte Art bekam nur allein 
den Beynamen Denusmufchel, als die vornehm⸗ 


ſte. Der Gedanke aber, der mit dem Wort Venus 


verbunden wird, veranlaſſete inzwiſchen dem Ritter 


die zwey Flaͤchen vor und hinter dem Schloß Vulva 
und Anus zu nennen. Well nun aber die Hollaͤn⸗ 
der Kousdoubletten daraus gemacht haben, und 
das Wort Kous auch ſonſt einen Strumpf bedeutet, 
ſo haben ſie die zwey Flaͤchen auf eine anſtaͤndige Art 
mit den Zwickeln der Struͤmpfe verglichen, daher 
denn auch wir die Vulvam den Voörderzwickel, 


und den Anum den Sinterzwickel nennen, und 


die ſes dienet zugleich zur Erlaͤuterung unſerer Beſchrel⸗ 
bung, wo wir uns ſchon bey den vorigen Geſchlech⸗ 
tern und Arten dieſes Ausdrucks bedienet haben. Es 
ſind aber die Geſchlechtskennzeichen folgende. 

Der Einwohner dieſer Muſchel iſt eine Art der 
Seehaſen, (Tethys,) ſiehe pag. 91. Die Lippen 
liegen mit dem n auf einander. Das 

4 


Schloß 


Geſchl. 
Kenn⸗ 
zeichen 


A. 
Drey⸗ 
eckige. 


112. 


Aechte 


Venus. 
Dione. 
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Schloß hat drey Zaͤhne dichte beyſammen. Die 


Seitenzaͤhne aber weichen mit der Spitze von der 
Mitte weg, und die zwey Zwickel, namlich die 
Vulva und der Anus, ſind von einander Gurch das 


zwiſchenkommende Schloß) getrennet. 


Weil hier nun allerdings viele Muſcheln von 4 
ganz verſchiedenem Anſehen zuſammen kommen, fo 
hat der Ritter folgende vier Unterabtheilungen ges j 


macht. 


A. Dreyeckige, mit rauhen dye. | 


4 Arten. 


B. Herzfoͤrmige mit glatten Zwickel. 
20 Arten. 


C. Runde mit glatten Zwickeln. 11 Ar⸗ | 


ten, 


9 
ö 


\ 


D, Ovale, die oben etwas eckig find, 


mit glatten Zwickeln. 4 Arten. 


Es ſind alſo in dieſem Geſchlechte uͤberhaupt 
neun und dreyſig Arten zu betrachten, welche den 


größten Theil von Rumpfs und anderer Schrift⸗ 
ſteller ihren Gienmuſcheln ausmachen, mit deren 


Geſtalt, Bauart und a es ſich folgender, | 


maſſen verhält: 


A. Dreyeckige, mit rauhen Zwickeln. 9 


112. Aechte Venus. Venus Dione. 


Dione war der Venus Mutter, und damit es 


an keinen Namen fehlen mochte, hat der Bitter die 


Familie der Liebesgottin, (wie aus feinen folgen⸗ 
den Benennungen erhellet,) zu Huͤlfe gerufen, 215 | 
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Holländer nennen dieſe Muſchel Venuskous, und A. 
bey uns iſt fie unter dem obigen Namen achte De: 1910 
nusmuſchel bekannt. Die Schaale iſt dreyeckig⸗ "9% 


herzfoͤrmig abgerundet, und auf der Oberflaͤche mit J. XI. 
blaͤtterartigen Ribben in die Quere gerunzelt, davon fig, 6. 


jeder Ringel mit einem ſtachelichen Fortſatz am Voͤr⸗ 
derzwickel über die Schaale hinauslaͤuft, und alſo 
dem Zwickel, der violetfaͤrbig oder roth iſt, einen 
ſtachelichen Umfang verſchaft, welcher Bau Urſache 
iſt, daß man ihr den Namen Venus gegeben hat. 
Je länger und unverſehrter diefe Stachel find, je 
höher iſt der Werth dieſer Muſchel, die man insge⸗ 
mein mit einem Ducaten bezahlet. Beſagte blaͤtteri⸗ 
ge Ringe ſind weiß, und die Furchen zwiſchen beyden 
ſind roth, daher denn die Schaale von oben betrach⸗ 
tet roth, und von unten auf weiß ausſiehet. Sie 
kommen aus America. Siehe die Abbildung 
Dh XI. ig. 6% ; 1 


Knorr. I. Theil, Tab. IV. fie. 3. 4. 
Rumpf. Tab. XLVIII. fig. 4. 


113 Das alte Weib. Venus paphia. 


Paphia iſt die Benennung, die man der Liebes, 
goͤttin nach der Stadt Paphus gab. Es hat alſo 
dieſe Muſchel dle Ehre, nach felbiger genennet zu 
ſeyn. Die dicken Falten der Schaale aber und der 
nackte Zwickel, der nur Runzeln und kelne Stacheln 
hat, veranlaßten, daß man ſie unter die alten Wei⸗ 
ber ordnete, dahero fie auch lateiniſch Vetula; 
franzoͤſtſch la Vieille ridée, und hollaͤndiſch 
serimpelde oude Wyven nennet. Sie iſt der 
Bauart nach ſo geſtaltet wie die vorige, nur um et— 
was dicker, ſtaͤrker, und mit breiten Runzeln ver⸗ 
ſehen. Der Farbe nach auf einen gelblichweiſſen 
Grunde mit roͤthlicher oder braunrother Zeichnung 

8 map» 


113 


Alte 


eib. 
Paphia; 
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A. mormorirt. Sie kommen aus der ſpaniſchen | 


Drey und dem mexicaniſchen Meerbuſen. 
eig Knorr II. Theil, Tab. XXVIII. - fig. 2. 
VI. Theil, Tab. VI.. & fig. 2. 

Rumpf. Tab. XL VIII. fig. 5. 


114. Die Baſtardvenus. Venus marica. 


114. 
Baſtard Marica war bey den Dichtern eine Strand 
venus. goͤttin „ und mit dieſem Namen belegt der Ritter 


Marica, eine Muſchel des americaniſchen Strandes, weh 


che einige Aehnlichkeit mit der ächten Venusmu⸗ 


ſchel hat, daher wir ſie auch die Baſtardvenus 
nennen. Die Schaale iſt kreutzweiſe tief geſtreift, 


daher fie auch bey den Holländern geftreepte 
Kousdoublet heißt. Aus den Ribben, welche 


durch die Querſtreifen entſtehen, ſteigen vorne am 


Zwickel viereckige Blaͤtterchen in die Höhe, auf die 


naͤmliche Art, wie bey der aͤchten Venus die langen 


Stacheln. Die Farbe iſt weiß lich⸗aſchgrau, und auf 


der Oberfläche mit braunen Flecken gezieret. 
115. Die Duͤnnribbe. Venus dyfera, 


D 7915 ‚Dyferos deutet eine Perſon an, die im Leben 
ribbe. ungluͤcklich iſt, und dieſe Benennung wird von dem 
Dyfera. Ritter derjenigen Art gegeben, welche zwar große 
Aehnlichkeit mit der aͤchten Venus hat, jedoch klei⸗ 
ner, nicht ſo ſchoͤn geribt, und vorne auch nicht mit 
Stacheln beſetzt iſt. Die Ribben naͤmlich ſind duͤnn 
wie Haͤutchen, ſtehen weit von einander, und zwi⸗ 


ſchen ſelbigen iſt die Schaale die Laͤnge herab fein 
zeſtreift. Die Farbe iſt weiß und mit bläufichen 
10 dreyeckigen Flecken gezieret, der Rand aber 


gekerbet. Jedoch giebt es viele abweichende Ver⸗ 


ſchiedenheiten, und es ſcheinen uns etliche davon durch 


ben Kitter in die folgende Abtheilung 9 zu 
200. 


| 
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ſeyn. Der Aufenthalt iſt im aſiatiſchen und ame⸗ 
ricaniſchen Meere. f 
Knorr. II. Theil, Tab. XXVIII.“ fig. 3. 
IV. Theil, Tab. XXIV. “ fig. 3. 


B. Herzfoͤrmige, die am Zwickel nicht „. 
an Herz⸗ 
rauh ſind. formige. 


116. Die Warzenribbe, Venus verrucofa. 


Die Schaale iſt faſt heriförmig, mit haͤutig⸗ a 
duͤnnen, umgebogenen, geftreiften Ribben beſetzt, ribbe. 
welche insbeſondere vorneher warzig find. Der Frru⸗ 
Rand iſt gekerbet. Dieſe Muſchel iſt der 153. Art cola. 
ſehr aͤhnlich, ſowohl in Abſicht auf die Geſtalt als 
Farbe und Zeichnung, und vielleicht iſt es nur eine 
Nebenart. Man findet ſie im europaͤiſchen Meer, 
an den Kuͤſten der ſuͤdlichen Reiche. 


117 Die Krummribbe. Venus cafina. 


Caſina iſt ein gewiſſer Welbername beym Plau⸗ Kum 
tus, und hiemit wird eine Venusmuſchel aus dem ribbe. 
europaͤiſchen Meere belegt, welche hollaͤndiſch Calına, 
gesleufde Kousdoublet heißt, und oft unter den 
Vel ſteinerungen Frankreichs vorkommt. Die 
herzfoͤr mige Schaale hat in die Quere krumme zuruͤck⸗ 
gebogene Ribben, die ſcharf, und am hintern Rande 
gekerbet find. Wir nennen fie darum Krummrib⸗ 
be. Am After zeiget ſich eine Hohlkehle, worauf 
der hollaͤndiſche Beyname anſpielet. 


118. Die Gittervenus. Venus cancellata. . 
Sie heißt hollaͤndiſch getraliede Kous- Heng. 


= : venus. 
doublet und kommt von der africaniſchen Kuͤſte. Eck 
Die Schaale iſt aſchgrau, vom Angel bis zum Um⸗ lata, 


fange 
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B. fange ſchwach e in die Quere aber mit dun 
Herz. nen breiten weit von einander ſtehenden Rippen be⸗ 
förmige. ſetzt, daher denn eine Art 5 entſtebet | 


} 


Knorr. VI Theil, Tab. X. , fig.z, | 


119. Die Strahlvenus. Venus gallina, 


Strahl Die Schaale hat die Laͤnge herunter ziemlich 
venns. breite Strahlen, und ſtumpfe Querſtriche. Dieſe 
Galiina. Striche haben das Anſehen, als ob fie gekerbet war 
ren, wiewohl ſie glatt ſind, und die Schaale erſchel⸗ 
net mit mancherley Farben. Man trift ſie im mit⸗ 
tellaͤndiſchen und norwegiſchen Meere an, und 
kann ſie vorzuͤglich daran erkennen, daß der hintere 
Zahn am Schloſſe ſehr klein, und der Rand ger 
kerbet iſt. | 


120, Der Langafter. Want e 
120, 


Lang⸗ Die faſt herzfoͤrmige Schaale iſt einigermaſſen 
after. gruͤbig, der Rand gekerbet, die Voͤrderſpalte iſt oral/ 
Petulca und klaft ein wenig, Die Nympfen find ſcharf, 
und der After laͤnglich. Die Groͤße dieſer Muſchel 
iſt etwa wie eine Haſelnuß, doch die Farbe iſt ſchoͤn 

weiß und braun gewoͤlkt. Man finder diefe Art in 

dem Meere, welches das füdfiche Europa umgi iebet. 

„Knorr, IV. Theil, Tab. N NIV fig. 2. 


121. Die Scherbe. Venus ere 


Scher rbe Die Schaale iſt einigermaſſen herzfoͤrmig U und 
Flexuo- mit ſtumpfen Quergruben beſetzt, hat die Groͤße einer 
la. Eichel, iſt weiß mit roͤthlichen Puncten und Quer⸗ 
ſtrichen die kaum gekerbet, und oft am Zwickel ga⸗ 
belfoͤrmig ſind. Die Lippen am Voͤrderzwickel ma⸗ 

pi einen erhabenen Winkel, der Zwickel ſelbſt aber 

iſt roͤthlich und ſchief geftreift, Diele Art nn vom 

dre 
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Ritter zu denjenigen gerechnet, welche vom Kumpf B. 

Scherfje genennet wird, mithin bleiben wir auch Herze 

bey dieſer Benennung. foͤrmige. 
Rumpf. Tab. XLIII. fig. O. 


122. Der Quacker. Venus etycina. 


Frycina iſt abermals eine Benennung der Ber Ouacker 
nus nach der Stadt Eryce, und mit ſolcher belegt Erycina 
der Ritter eine europaͤiſche Art, welche viele Aehn⸗ 
lichkeit mit der chineſiſchen Spielmuſchel (No. 125.) 
hat, und von den Holländern KWaaker genernet 
wird. Dieſe Benennung aber zielet auf einen qua⸗ 
ckenden Ton, den theils das Thier giebt, wenn es 
die Schaalen aufthut, theils aber entſtehet, wenn 
man die zwey ledigen Schaalen aufeinander legen 
will. Die Schaale iſt in die Quere gleichweitig gru⸗ 
big, und hat ſtumpfe Rioben. Der Voͤrderzwickel 
iſt glatt, und der After oval. 

" Koorr. V. Theil, Tab XV. he. 2. 

VL Theil, Tab. X., “,“ fig. F. 


123. Die Geldmuſchel. Venus mercenaria. 


„„ 123. 
Die Schaale iſt vollkommen herzfoͤrmig, dic, Geld 
in die Quere ſchwach geſtrelft und glatt, am Rande Aae 
gekerbet und inwendig etwas violet. Der After ift 11 
oval. Sie wird in Penſylvanien gefunden, und 1 
darum von den Sollaͤndern Americaanſche 
Kousdoublet genennet. Die Linneiſche Benen⸗ 
nung aber entſtehet daher, weil diefe Muſchel bey 
den daſigen Indianern, als Geld in der Hab dlung 
gebraucht wird, wenn das Thier herausgegeſſen , iſt. 
Die Schaalen ſind dick und ſchwehr, bey drey Zoll 
breit, mit der umliegenden rauhen Haut caſtanien⸗ 
braun, wenn dieſe aber abgezogen iſt, von obenher 
auf einen gelblichweiſſen Grunde braungelb, und 
' ſchwach 
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B. ſchwach geſtreift. Man trift dieſe Art auch in den | 
Herze Meerbuſen von Norwegen und Engelland an. 


foͤrmige. | | 
124. Das Ißlaͤndiſche Doublet. Venus 
Islandica. | 

Iglau; Von Ißland wird eine weiſſe Muſchel, etwa 


diſche ſo groß wie ein Huͤhnerey gebracht, welche herz 
Doublet foͤrmig, in die Quere geſtreift und rauh iſt. Dle 
ISlandi- Lippen am Voͤrderzwickel klaffen, und der Hintere | 
ca. zwickel oder After mangelt. Sn 


125. Das Spieldoublet. Venus chione, 


‚125. Eine dicke, große, baͤuchige Muſchel, welche 
a von den Japaneſen inmwendig mit ſchoͤnen Figuren 
Chione, gemahlet, und alſo zu einem gewiſſen Spiel gebraucht 
wird, (daher die obige Benennung nach dem hollaͤn⸗ 
diſchen Speeldoublet entftanden,) iſt in die Quere 
ein wenig gerunzelt, jedoch ſonſt glatt, und die Laͤnge 
herab auf einem gelblichweiſſen oder roͤthlichweiſſen 
Grunde mit braͤunlichen Strahlen beſetzt, inwendig 
aber matt weiß, und hat den hintern Zahn des Schloſ⸗ 
ſes lanzetartig zugeſpitzt. 
Knorr. VI. Theil, Tab. IV.“ *“ fig. I. 
Rumpf. Tab. XLII. fig. G. 


126. Das Tiegerdoublet. Venus maculata. 


126. Die Schaale ſiehet der vorigen Art faſt gleich 
rn ift aber auf einem glatten weißlichen Grunde mit ſchoͤ⸗ 
1 nen Flecken, die nur in einer wilden Ordnung etwas 
lata, ſtrahlenweiſe ſtehen , und oft halb verloſchen ſcheinen, 

dennoch zierlich gefleckt. Dieſe Flecken aber ſind bald 
vierecfig, bald länglich, fo wie oft die Schaale ſelbſt 
bald mehr rund bald laͤnglich iſt, fuͤhren auch nicht 
allezeit jeinerlen Farbe, denn etliche ee 

. aß / 


1 
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blaß, andere gelblich und wiederum andere mehr B. 
braun oder roͤthlich gefleckt. Der Aufenthalt iſt an fern ; 
der americaniſchen und americaniſchen Seekuͤſte. Ur ges 
Knorr. II. Theil, Tab. XXVIII = fig. $. 
V. Theil, Tab. XX. „ „ fig. 4. 


127. Die Braunlippe. Venus meretrix, 


48 er ah 3 127. 
Sie heißt franzoͤſiſch Gourgandine; hol, Braun- 
laͤndiſch Bruinlipp. Iſt blatt, und nur wenig lippe. 
gerunzelt, weiß, und fuͤhret einen aufgetriebenen Mere- 
braunen, etwas klaffenden Voͤrderzwickel. Indien. 
Knorr. VI. Theil, Tab. VI.“. fig. 3. 


128. Die Blaulippe. Venus laeta. 


Die Schaale iſt glatt, etwas gelblich, mit eini⸗ 5 
gen weiſſen und breiten Strahlen beſetzt. Der Bor Rs 
derzwickel blaͤulich violet, und der After oval. Der Lacta 
Aufenthalt iſt im mittellaͤndiſchen und indiani⸗ 
ſchen Meere, aber die Schaale wird nicht ſehr groß. 


Knorr. VI. Theil, Tab. VI.“ * * fig. 4. 


129. Das griechiſche A. Doublet. Venus 
| caſtrenſis. 


Die Schaale iſt etwas abgerundet dreyeckig, 120. 
ſehr bauchig, glatt und ziemlich dick, führer auf ei, Griechi⸗ 
nem weiſſen Grunde braungelbe, oder roͤthliche, auch 155 die 0 
wohl ganz braune eckige Zeichnungen, welche gleich» “cz. 
ſam ein Lager, (nach der Linneiſchen) oder auch ſteenſis⸗ 
griechiſches A, (nach der hollaͤndiſchen Venen 
nung grieks A doublet,) vorſtellen. Rumpf 
nannte fie Perſpectiefjes; lateiniſch Chama 
optica; andere Liebhaber machen auch arabische 
Puchſtaben oder Lagermuſchel Noreen, Sie 
ommen 
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B. kommen aus beyden Indien. Zuweilen ſcheinen 4 
Ser \ Zeichnungen etwas ausgewiſcht zu ſeyn. 
1 Knorr. I. Theil, Tab. XXI. fig. S. 
| Ul Theil, Tab. XN. fig.2. 
VI. Theil, Tab. VI.“ fig. J. 6. 
Rumpf. Tab. XLII. fig. K. 


130. Die Hure. Venus Phryne. 


Hie Phryne war eine galante athenienfi ſche Hure, 
Fuge und darum führer dieſe Muſchel obige Namen. Die 
Schaale iſt faſt herzfoͤrmig und glatt, vorne und 

hinten in die Quere geſtrelfk, aber der After iſt fchief 
hersförmig mit violetten Adern. Sie kommt aus 
dem Suͤder⸗Ocean. e 


131. Die Adermuſchel. Venus Meroe. 


Ader⸗ Meroe war die Schweſter des Cambyſis, 

muſchel. und muß nun ihren Namen diefer Muſchel geben, 

Meroe. welche deyrund gedruckt, weiß, und blaßbraun geadert 
iſt. In die Quere iſt ſie geſtreift, und die hintere 
Nath klafft. Uebrigens hat ſie viele Aehnlichkeit mit 
der xulaneſiſchen Buchſtabenmuſchel No. 109. 
Der Voͤrderzwickel iſt ausgeſchnitten, und der After 
laͤnglich und verloſchen. Der Aufenthalt iſt eben⸗ 


falls im Suͤder Ocean. 


132. Die Blutlippe. Venus deflorata. 0 


Blutlip⸗ Es iſt die Schaale oval, in die Laͤnge gerun⸗ 

pe zelt, weißlich, vorneher, und meiſtens inwendig, 

Deflo nach Art der Bacaſſanmuſchel No. 48. violerfäre 

rata. big, doch an den Lefzen des Voͤrderzwickels ſchwarz. 
Der Aufenthalt iſt im europaͤiſchen Meere. 


133 Das 
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133. Das BIRPROUDIEK: wenns en für Re. 
Die Schaale iſt baͤuchig oval, der Länge nach 33. 
geſtreift, in die Quere grubig, am Rande gekerbet, Lipp⸗ 
jedoch fo, daß ſich die Kerben wie eine Lippe ſchlieſ⸗ doublet. 
ſen, daher fie obige Benennungen führer: Oſt⸗ Amber: 
„; N 5 
Knorr. VI. Theil, Tab. X..“ fig. 3: 
134. Das Waffeleiſen. Venus reticulata. 
Das Waffeleiſen, hollaͤndiſch Wafelyzer, 134. 
iſt eine der vorigen Art (die vom Rumpf den jegi: Waffel⸗ 
gen Namen bekam,) ziemlich ähniche Muschel, al⸗ Retieu. 
lein die Schaale iſt faſt herzfoͤrmig, erhaben uͤbers lata. 
Creutz geſtreift, daher denn viereckige Felder nach 
Art der Waffeleiſen entſtehen. Der After iſt herz⸗ 
foͤrmig und der Rand ungezaͤhnelt. Man fin det fie 
in Oſtindien, und auch an der Kuͤſte von Africa. 
Knorr. VI. Theil, Tab. X.. fig. I. 


135. Die Schuppenvenus. Venus 

ſquamoſa. 

Es ſſt dieſe Muſchel herpfoͤmig, und netzartig 136. 
geſtreift, nach hintenzu aber ſchuppig, daher fie mit Schup⸗ 
der vorigen Art einige Verwandſchaft zu haben ſchei⸗ PEN 
net. Sie iſt schmutzig weiß, ziemlich dickſchaalig, Sau 
und einen Zoll breit. Der Aufenthalt iſt in Oſt⸗ mola. 
Kumpf. Tab. XLIV. fig. M. 


Linne VI. Cheil. S G Ve 
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A C. Venus muſchel / die faſt rund find; 
i und glatte Zwickel haben. 


136. Die rauhe Domingo; TUR Venus 
tygerina, 


51 In Oſtindien und auch in St. Domingo 
2 0 ift eine große, runde dickſchaalige, etwas flache, ſchmu⸗ 
go Mu, bzig⸗weiſſe Muſchel, welche zwey Zoll breit und 
ſchel. ganz linſenartig, aber auf der Oberflaͤche netzartig 
Iygeri- grubig geſtreift iſt, und einen eyrunden eingedruckten 
na. After hat. Dieſe Muſchel wurde wegen ihrer fürs 
nigrauhen Oberfläche von dem Rumpf Chama 
granofa genennet, und den Tygerzungen No. 63. 
und 64. an die Seite geſetzt, daher ſie auch vom 
Ritter den Beynamen Tigerina erhalten hat. Als 
lein man bekommt dieſe Muſchel nicht allein aus 
Oſtindien, ſondern auch aus dem mericaniſchen 
Meerbuſen, von den Antillen, und beſonders von 
St. Domingo, weshalben ſie bey den Hollaͤndern 
St. Domingo - Schulpen heiſſen. Wenn nun dieſe 
Muſchel glatt abgeſchliffen wird, fo kommt diejeni⸗ 
ge heraus, die wir hernach No. 141 unter dem Na⸗ 
men Pferſichblaͤt, beſchreiben werden. \ 


Knorr. VI. Theil, Tab. XXXV IL fig. 2. 
Rumpf. Tab. XLIII. fig. H. N 


137. Die Tranquebarin. Venus proftrata. 


10765 Die Schaale iſt etwas rauh, blaß ziegelfa: big 
queba⸗ mit weiſſen Strahlen, an den Angeln umgebogen, 
rin. mit einem laͤngli chklaffenden Voͤrderzwickel, rauhen 
Proftra- haͤutigen Lippen, und herzförmigen After. Der Au“ 
enthalt iſt am tranquebariſchen Strande. 


138. Die | 
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138. Die Penſylvanerin. Venus penſyl- „Pr, 
vanıca. 


Aus Penſylvanien, (oder wie d Argenville Penſpl⸗ 
will, aus Jamaica,) kommt eine hieher gehörige, vanerin. 
linſenfoͤrmſge, runzlichglatte und welſſe Muſchel, Penſy l. 
welche vorne an beyden Seiten die Länge herunter mes. 
eine Hohlkehle hat, und wenig in den Cabinetten an 
getroffen wird. 


139. Die Rindenſchaale. Venus incruſtata. 
Aeuſſer lich iſt dieſe linſenfoͤrmige Muſchel ſehr 9. 


glatt, und mit ausgehoͤhlten Puncten beſetzt, inwen⸗ Pig 
dig aber gleichſam mit einer weiſſen Rinde überzogen, 1 
Ata. 


Indien. | 
140. Die Punctfchaale. Venus pındata. 


Die linſenfoͤrmige Schaale iſt die Laͤnge herab Wager 
mit Furchen beſetzt, und inwendig punctiret. Sie ſchaale. 
kommt auch aus Indien. Pundta- 


Rumpf. Tab. XLII. fig. G. ta. 


141. Das Pferſichblat. Venus orbicularis. 


Diefe iſt die naͤmliche, welche wir ſchon oben Pferſt 
No. 136. unter dem Namen rauhe St. Domingo⸗ fine 1 
Muſchel nach ihrer natürlichen Beſchaffenheit be, Orbi- 
ſchrieben haben. Wenn nun aber diefe Muſchel ge» cularis, 
ſchliffen wird, ſo nimmt ſie einen ſchoͤnen Glanz an, 
wie das ſchoͤnſte weiffe Porzellan, und hat am Ran⸗ 
de, desgleichen an beyden Zwickeln, eine angenehme 
Roͤthe, die fi) auch inwendig zeiget. In dieſer 
Geſtalt fuͤhret ſie bey den Hollaͤndern den Namen 
Venus labaar, (nach gewiſſen Welberhalstuͤchern, 
die Labaartjes heiffen,) Se aber Pferſichblat 
| 2 na 


| 


276 Sechſte Cl. III. Ordn. Conchplien. N 


„C. nach den weiſſen mit Roſenroth gemiſchten Bluͤthen⸗ | 
Kunde blättern, daher fie auch von einigen, wenn die Schaale 
mehr g lblich ift, die Abricoſe genennet wird. 
Knorr. IV. Theil, Tab. II.“, fig. I. 
Rumpf. Tab. XLIII. fig. H. 


142. Die Fettel Venus exoleta, 

142. Ihre unanſehnliche Schaale ift Schuld an ob! 
a, ger Benennung, denn ſie wird auch bey den Hol- 
laͤndern Slet oder Fettel genennet. Die Schaale 
naͤmlich iſt lin enartig gedruckt blaß, in die Quere 
geſtreift, ſchwach mit Strahlen beſetzt, hat einen 
roſtfaͤrbigen, herzfoͤrmigen After, und iſt uͤbrigens 

voriger No. 39 und 140 ſehr aͤhnlich, denn die 
Schaale iſt gleichfalls inwendig mit einer dicken weiſ⸗ 

ſen Rinde gefuͤttert. Der Aufenthalt iſt im Canal 

und an der norwegiſchen Kuͤſte. | | 

143 Die Seenympfe. Venus borealis. 

Die linſenfoͤrmige Schaale hat in die Quere 
etliche haͤutige, weit auseinander ſtehende, und in 


Borea- die Höhe gerichtete Striche. Der Aufenthalt iſt 
lis, der Nordſee. | | 


144 Der Venuskamm. Venus pectinata. 


Venus, Die faſt linſenfoͤrmige Schaale hat die Laͤnge 
kamm. herunter runzelige kammartige Striche, vorne an 
Pecti- der Spalte zeigen ſich einige Zacken. Indien. 

nata. Rumpf: Tab. XLII. fig. D. 


145. 145. Das Baſtard⸗Strickdoublet Venus 

e idee 
doublet. Dleſe Muſchel iſt platt linſenfoͤrmlg, und macht 
Scripta am After einen geraden Winkel. Die ſchmutzige 
Schaale 
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Schaale iſt mit Strichen beſetzt, welche den Buch. „ 
ſtaben M und W ähnlich fehen, Ru 225 
Kanorr. V. Theil, Tab XV., fig. 3. 

Rumpf. Tab. XIII. fig. 8 


146. Das Stumpfſchloß. Venus edentula, 


Die Schaale iſt rund, linſenfoͤrmig gedruckt, ei 5 
runzellg, durchſichrig weiß, und hat am Schloſſe schloß. 
keine Zaͤhnchen. Der After iſt enförmig / hohl, und Eden- 
macht einen ſpltzigen Winkel. Indien. tula. 


D. Ovale Venusmuſcheln, die oben et⸗ 
0 eckig find, und glatte Zwickel De, 
haben. 


147. D Das ächte Strickdoublet Venus 


litterata. 
147, 


Die Schaale Ift eyfoͤrmig, vorne mit einer her⸗ Aechte 
vortretenden Ecke vorfohen, und in die Quere mit Strick- 
eckig. wellen förmigen Linien bezeichnet. Durchaaͤn, Br 
gig ind fie etwas braun, oder grau mit ſchwarzen 1 
W oder M artigen Linien beſetzt, zuweilen auch ein 
wenig vorneher geſtreift oder mit einer feinen inein⸗ 
ander geflochtenen Zeichnung verſehen, daher denn 
die Benennung Strickdoublet entſtanden. Man 
nennet auch wohl dieſe und ähnliche Muſcheln Let- 
terſchulpen und Duchftabenmufchel, ſie find 
aber untereinander ſehr verſchieden, auch wohl ge⸗ 
fleckt. Indien und Europa. | 

Knorr. I. Theil, Tab. VI. fig. 4. 

II. Theil, Tab. . r ‚ne. 

V. Theil [, Tab. XIV’ 1 15 I. 
Rumpf. Tab. XLII. fig. B. 


S3 148. Der 


278 Sechſte Cl. III. Ordn. Conchylien. 


D. | g 
148. Der Gabelzahn. Venus rotundata. 
N. 


Die Schaale iſt mit Querſtrichen gezeichnet, 
und der mittlere Zahn des Schloſſes ift gabelftraitg | 
Indien. 


149. Die Ereutzſchaale. Venus decuſſata. | 


Es iſt dle Schaale mit Creutzſtrichen beſetzt, 
inwendig weiß, und ſaffranfaͤrbig gefleckt. Indien. 


150. Die Jungfer. Venus virginea. 


Die Schaale ift faſt eyfoͤrmig, vorne etwas 
eckig / ungleich in die Quere geſtreift , blaß roͤthlich, 
und kaum ſtrahlich, am Voͤrderzwickel etwas aufge⸗ 
trieben und ſchief geſtreift. Da der Ritter dieſe 
Muſchel unter fo viel Huren nur allein fir eine Jung⸗ 
fer erkannt hat, fo heißt fie auch in Holland Maag- 
delyke Kousdoublet. Sie kommt auch aus 
Indien. a 
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| 310. Geſchlecht. Lazarusklappen. 


Tefta>ea: Spondylus. 


| 3 


| $ Jie griechiſche Benennung Spondylus, bedeu⸗Geſchl. 
tet ein Gelenke oder Charnier, welches ins Benens 

einander paßt, wie zum Exempel ein Deckel an einer nung. 
Doſe oder Kanne mit einem Gelenke feſt figet, und 
iſt dieſen Muſcheln mit Recht als eln Geſchlechtsname 
beygelegt, weil fie unter allen Muſcheln die einzigen 
ſind, deren Schloß mit einem ſolchen Gelenke ver⸗ 
ſehen iſt. Daß man aber dieſe Muſchel ſowohl bey 
uns, als in Holland, Lazarusklappen nennet, 
kommt daher, well man die Schaalen mit jenen hoͤl⸗ 
zernen Klappen deren ſich die Bettler oft in den 
Lazareten bedienen, ihre Allmoſen zu fordern, ver⸗ 
glichen hat, denn man kann, wenn man die untere 
Schaale feſthaͤlt, mit der obern Schaale klappen, 
ohne daß ſie, (wenn anders das Schloß gut iſt,) 
herunter fallt, 


Die Kennzeichen ſind folgende: Das Thier iſt Geſchl. 
ein Tethys, oder Seehaaſe, (ſiehe pag. 91.) Die Kenn⸗ 
Schaalen find ungleich und rauh. Das Schloß be, zeichen. 
ſtehet aus zwey gekruͤmmten Zaͤhnchen, die durch ein 
Gruͤbchen abgeſondert find, und in die gegenſeitige 
Schaale in eln paar Gruben fo einſchlleßen, daß die 
Schaale nicht faͤllt. Uebrigens haben dieſe Muſcheln 
ein Auſterartiges Anſehen, und wuͤrden auch darun⸗ 
ter gehoͤren, wenn ſie nicht durch den Bau des Schloſ⸗ 
ſes davon zu trennen waͤren. Es ſind nur folgende 
drey Arten zu betrachten. 


S 4 15 I. Die 


— 
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151. Die gezackte Lazarusklappe. Spondylus | 
gaederopus. 


151. Diejenigen Muſcheln, deren Umfang einem 
1 Efelshufe ahnlich war, wurden von den Griechen 
fl ie Gaederopus genannt, daher iſt denn auch die Be⸗ 
6 1 1 nennung sls bhufe uͤblich worden, jedoch haben es 
ropus, die Holländer bey einer Umſchreibung getakte La- | 

| zarus-Klappen; franzöfijch Huitres Epinen- 

ſes, bewenden laſſen. Man verſtehet aber unter der 


We Art ſolche, deren Deckel mit 1 | 


Du a 


Nach diesen nenen Pe vi | 
waͤrtiger Art, werden von den gebhabern drey Untere 
arten beobachtet als; | 


Neben Erſtlich: Die Maltheſer Lazarusklappe, 

arten. und dieſe wird hier von dem Ritter vorzüglich bezie⸗ 

, ee, Oberſchaale iſt platt, purpurfärbig und 
mit Zacken oder Stacheln beſetzt. Die untere 
Schaale hingegen iſt baͤuchig, ſchmutzig weiß, mit 
Blaͤttern oder Schiefern beſetzt, und hat am Schloß 
eine Flaͤche als ob ſie abgeſaͤget waͤre. Dieſe Art 
waͤchſt an den Klippen, und leben wie die Auſtern, 
zumal das Thier auch viel mit den Auſtern uͤberein 
kommt. Man findet ſie von einem Zoll bis uͤber einen 
halben Schuh im Durchſchnitt, und letztere ſind dann 
wohl vier Zoll dick. Ihre größte Zierde beſtehet in 
den langen Zacken und ſchoͤnen Farbe 

Knorr. V. Theil, Tab. XIII.“, fg. 1. 15 


tene Die weſtindiſche L e ee 
Dieſe wird auch fo ſtark und groß als die vorige. 
Der Deckel aber iſt bäuchiger, und beyde Schaalen 
ſind ſchmutzlg weiß mit Blättern beſetzt, die bald 
roth, gelb oder pomeranzenfaͤrbig ſind. age 
arbe 
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Farbe auch der innere Rand fuͤhret. Einige haben 

zuweilen auſſerordentlich lange Zacken. | 

© Knorr. V. Theil, Tab. IX.“ fig. I. 
I. Theil Tab. IX fig. 1. 


Drittens: Die oſtindiſche Lazarusklappe. 
Diefe Art hat beyde Schaalen mit Ohren, und iſt 
ſchoͤn gefaͤrbet. Es ſind auch beyde Schaalen baͤu⸗ 
chig und zackig, oder mit Stacheln beſetzt, fo daß 
man ſie faſt nirgends, als etwa beym Schloß anfaſ⸗ 
ſen kann. Auſſerdem aber trift man noch viele Ab⸗ 
weſchungen an, und öfters find ihrer etliche in einem 
Klumpen an einem Felſen zuſammen gewachſen. 
Kumpf nennet dieſe Art Oftreum echinatum, 
wegen der vielen Stacheln, die aber eine verſchiedene 
Laͤnge haben. Man findet auch ganz weiſſe, die gar 
keine Farbe haben, jedoch werden ſie ſelten ſo groß 
als dien ;, 8 


5 


Rumpf. Tab. XLVII. fig. E. 


152. Die Stachelklappe. Spondylus regius. 


Statt daß die vorige Verſchledenheiten der Stachel 
Lazarusklappen ordentliche breite Zacken fuͤhren, hat 100 
dieſe Art lange und ſpitzige Stacheln, welche nach Regius, 
dem Rande zu gekehret find, etliche find weiß, andere 
roth und die Schaale hat keine Ohren. Sie kommt 
aus Oſtindien und wird ſehr groß. 0 

Knorr. IV. Theil, Tab. XIV,“ fig. r. 

| V. Theil, Tab. VI fig. 2; 


153. Die Faltenklappe. Spondylus 
plicatus. | ö | 
Sr A 7 1532 
Dieſe oftindianifche Art hat weder Ohren Falten⸗ 
noch Stacheln oder Zacken, ſondern nur allein Fal⸗ Pieke 


sen. Nun führer der Ritter hieben die Bernſtein⸗ 1 
Ss auſter 
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auſter des Rumpfs an; allein ſie gehoͤret nicht 
hieher, ſondern unter die Baſtarde No. 220. wo 
fie von dem Ritter abermahls angefuͤhret wird. 
Die gegenwaͤrtige iſt vielmehr eine eigene Art, de 
ren Schaale dick, geſtreift, gefalten, und purpur⸗ 
faͤrbig iſt. y | 
Knorr. I. Theil, Tab. VI. fig. 3. 
VI. Theil, Tab. XII. “fig. 3. 
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> 
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zu. Geschlecht. Gienmuſchel. 


Teſtacea: Chama. 


— — —— — 


U. der Benennung Chama kommen bey den 
alten Schriftſtellern nicht nur die jetzigen, fon 
dern auch viele andere Muſcheln aus dem vorigen Ge⸗ 
ſchlechte vor. Man nannte ſelbige ſamt und ſonders 
Gienmuſcheln oder Gaapers, weil fie am Strande 
allezeit offenſtehend gefunden werden, denn wenn 
das Thier geſtorben iſt, laͤſſet es die Schaalen von 
einander, und die hintere Senne oder Haut am 
Schloſſe kraͤmpfet ſich zuſammen. Da nun aber der 
Ritter fo viele aus dieſem Geſchlechte ausgemuſtert 
hat, fo wollen die Holländer ſolche nicht mehr Gaa- 
pers nennen, ſondern haben dafuͤr die Benennung 
Komdoubletten gewaͤhlet, welches ſoviel als einen 
Rumpen, Waſchbecken oder dergleichen bedeu⸗ 
tet, jedoch nur auf einige große Arten ſchicklich iſt. 
Inzwiſchen wollen wir doch bey der alten Benennung 
Gienmuſchel bleiben, weil ſie bey uns gar ſehr 
üblich iſt, und nur erinnern, daß man fie mit den 
Klafmuſcheln des 3o3ten Geſchlechts nicht ver⸗ 
wechſeln muͤſſe, denn derſelben Schaalen klaffen alle⸗ 
zeit, und ſchlieſſen ſich niemals, aber die Gienmu⸗ 
ſchel gaͤhnen oder klaffen nur dann, wenn ſie Nahrung 
empfangen, ja die groͤſſern liegen auf dem Boden des 
Meeres faſt allezeit offen, zu geſchweigen daß einige 
unter ihnen dennoch zwiſchen beyden Schaalen eine 
Oefnung haben, die ſich nicht ſchlieſſen kann. Bey 
den Franzoſen werden ſie ebenfalls Came genennet, 
und bey den Italienern Cappa. 8 

| | ie 


# 


Geſchl. 
Benen⸗ 
nung. 


Geſchl. 
Kenn⸗ 
zeichen. 


147. 
e 
appe 

Cor, 
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Die Goſchlechtskennzeſchen ſind folgende: Das 
Thier iſt ein Tethys oder Seehaaſe. Siehe pag. 


91. Die Muſchel beſtehet aus zwey Schaalen, die 
etwas dick und ſtark find. Das Schloß iſt eine his 


| 


ö 


| 


Errige Schwiele, die ſich ſchief in ein gegenüber bee 


findliches Gruͤbchen einſenkt Der Voͤrderzwickel iſt 


geſchloſſen, und hat keine Nympfen, oder knoͤrpe⸗ 
liches Häutchen. Es find in dieſem Geſchlechte fole 


gende vierzehn Arten zu betrachten, 


154. Die Narrenkappe. Chama cor. 


Dſeſe Muſchel iſt das ſogenannte Bucardium, 
oder große Ochſenher;, und fuͤhret dieſen Namen nach | 


der Aehnlichkeit. Weil aber die beyden Angel ſich 


oben nicht gegeneinander, ſondern ſeitwaͤrts in einen 


Schnirkel umdrehen, fo wird fie die Tarrenkappe, 


hollaͤndiſch Zotskap genannt. Es ſind beyde 
Schaalen gleichbaͤuchig und ſehr gewoͤlbet jedoch 


nach Verhaͤltnis der Groͤße, die ſich oft auf dien 
Zoll in der Laͤnge, Breite und Dicke beläuft, duͤnn, 


innwendlg weiß wie Elfenbein, und auswendig mit 


einer roſtfaͤrbigen Haut überzogen, di fich zwar bey den 
Angeln, und in der Mitte beſchwerlich, aber am 
Rande ganz abloͤſen laͤſſet. Zuweilen jedoch ſelten, 
iſt der innere Rand violetfärbig, die Voͤrderſpalte 
klaft, und der Aufenthalt ift im adriatiſchen Meere 
an der Kuͤſte von Dalmatien. 

Knorr. VI. Theil, Tab. VIII. fig. I. 

Rumpf. Tab. XLVIII. fig. e. 


155. Das Waſchbecken. Chama gigas. 


Diefe Muſchel werden Gigas und wegen der er 


ſtaunlichen Groͤße Waſchbecken, oder Spring⸗ 
brunnenbecke, hollaͤndiſch Fonteinbak, fian⸗ 
zoͤſiſch Lavoir; lateiniſch Lavacra,) wegen der 


Geſtaltz 
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Geſtalt; und Tröge, wegen ihren Gebrauch genen, 
net. Man verſtehet aber darunter diejenigen, denen 
man, (hefonders den kleinern) den Namen Nagel: 
ſchulp, das iſt, Nagelmuſchel, oder auch Jie⸗ 
gelmuſchel giebt. | 


Es find allerdings bey dieſer Art etliche Ver⸗ 
ſchiedenhelten zu erwägen, es giebt kleine, mite lere 
und große Mehrentheils haben fie zwar dos Merk⸗ 
mahl, daß die Schaale ſechs bis zehen hohe Falten 
oder Ribben hat, die mit hohlen Schuppen, nach Art 
der krummen Naͤgel, oder auch uͤbereinander geſchobe⸗ 
nen Hohlziegeln, beſetzt find, (wiewohl auch einige 
ziemlich glatt und faſt ohne Schuppen erfcheinen,) 
Sodann iſt der After offen und ſchließt nicht, ſon⸗ 
dern macht daſelbſt eine allzeit klaffende herzfoͤrmige 
Oefnung. i 

Die Kleinen find inwendig kreidenartſg weiß, 
auswendig zuweilen ebenfalls ſchͤn weiß, oder auch 
ſchoͤn hellroth, pomeranzenfaͤrbig oder affrangelb, 
und hieher rechnen wir ſolche, von einem Zoll bis zu 
einer Spanne, welche Ziegel- oder NWagelmuſchel 
heiſſen. ö f 

Die mittlern find inwendig ſchmutzig weiß, 
aͤuſſerlich etwas grau, fie werden anderthalbe bis 
zwey Schuh lang, und jede Schaale iſt bis vier Fin⸗ 
ger dick Dieſen raͤumen wir den Namen Waſch⸗ 
becken ein. . 

Die Großen ſind inwendig ſehr ſchmutzig gelb, 
wie Elfenbein, das in Oehl getraͤnket iſt, auswendig 
dunkelaſchgrau. Dieſe Muschel waͤchſt zur Laͤnge von 
vier Schuh, und jede Schaale iſt über einen halben 
Schuh dick. Das Thier ſtellet einen großen gelblich⸗ 


weiſſen, dann roch, blau und gruͤnlichweiſſen, auch 


roth, blau und gruͤnlichgeaderten und gefleckten klum⸗ 
pen Fleiſch vor, hat eine graͤuliche Staͤrke in Zuzie⸗ 
e hung 


Neben⸗ 
arten. 


h 
| 
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hung der Schaale, (wiewohl ſie auf dem Boden des 
Meeres mehrentheils offen liegen, um die jungen 
Fiſche zu fangen,) daher öfters armsdicke Anker⸗ 
taue zwiſchen dieſe Schaalen kommen, die fie abfneis 
pen, und folglich eine Menſchenhand noch leichter 
abſchneiden wuͤrden. Elne ſolche Doublette wiegt 
von vier hundert bis ſieben hundert Pfund, und dieſe 
Art wird eigentlich Fonteinbak, das iſt Spring⸗ 
brunnenback genennet, nach Art der ſteinernen 
gehauenen großen Muſcheln die an großen Spring⸗ 
brunnen, um das Waſſer zu fangen, gemacht werden. 


Endlich findet man dieſe große Rieſenmuſchel 
auch in Oſtindien, gleichſam verſteinert auf den 
Gebuͤrgen, da ſind ſie oft fuͤnf Schuh lang, und 
wiegen uͤber acht hundert Pfund. Dieſe werden 
Moachsmuſchel genennet, weil fie gleichſam von 
der Suͤndfluth herſtammen. (Siehe den Band 
von den Verſteinerungen.) Man trift ſolche 
hin⸗ und wieder in den Höfen der indianiſchen Haͤr⸗ 
fer vornehmer Perſonen an, wo fie ſtatt der Troͤge 
dienen, um das Vieh daraus zu traͤnken. | 

Soll es nun an dem ſeyn, daß eine ſolche Mus 
ſchel jaͤhrlich einen Ring oder Runzel oder Nagel in 
die Quere anſetzt, ſo werden ſie gewiß aͤlter als 
Methuſalah. | 

Es werden aber die kleinen bis zu funfzehn 
Pfund im rothen Meer; die großen im aſiatiſchen 
Meer, und die letztern auf Amboina und den mo⸗ 
luckiſchen Inſuln gefunden. 

Knorr. I. Theil, Tab. X IX. fig. 3. 

Rumpf. Tab. XLII. fig. A. B. 


156. 156. Der Pferdefuß. Chama hippopus. 


uß. Diefe Art hat dem aͤuſſerlichen Anfehen nach 


7 5 Po- pele Aehnlichkelt mit der vorigen, weicht aber da., 
a f krinne 
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-rinne ab, daß der After mit einer gezaͤhnelten Flaͤche, 
die ein Herz vorſtellet, geſchloſſen iſt. Sonſt ſind 
die Schaalen mit etlichen ſtarken Falten oder Ribben 
beſetzt, die jede wiederum ſowohl auf dem Ruͤcken als 

in den Furchen tief geſtreift ſind. Dieſe Ribben ſind 
nicht mit Naͤgeln, wohl aber hin und wieder mit 
breiten Dornen beſetzt. Die Schaale iſt inwendig 
porzellanartig weiß, auswendig etwas roͤthlich weiß, 
mit zerſtreuten rothen bogigen Flecken. Sie wird 
uͤber eine Spanne lang, und iſt dann verhältnismäßig 
viel ſchwerer als die vorige Art. Die am Rande 
hervorſtechenden Ribben machen, daß die Schaale im 
Umfange groͤblich gezackt erſcheinet. Das Thier ſie⸗ 
het heßlich, gelb, blau und braun gefleckt aus. 
In ſelbigem findet man ein halbperlenartiges Stein⸗ 
chen in der Groͤße einer Erbſe, welches Chamites 
genennet wird, und milchigweiß iſt. Solche Stein⸗ 
chen kommen unter dem Namen Perle di Concona 
vor, und werden auch oft bey der vorigen Art Nas 
gelmuſcheln gefunden. Vorneher ſtreckt das Thier 
einen Buſch Faſern aus, womit es ſich an die Fel⸗ 
ſen haͤngt. Um ſich aber bey dem Anblick dieſer 
Schaale einen Oferdefuß; hollaͤndiſch Paarde- 
voetje zu gedenken, dazu gehoͤret eine ziemliche 
Einbildung. d Argenville nennet fie Feville de 
Choux, oder Roblblar, andere geben ihr den 
Namen Perſpectifdoublet. Der Aufenthalt die⸗ 
fer Muſchel iſt im aſiatiſchen Meere. n 

Knorr. I. Theil, Tab. XXII. fig. 1. 2. 
VI Theil, Tab. IX * * & fig. 3. 
Rumph. Tab. XLII. fig. C. 


157. Die Seenuß. Chama antiquata. 


Dieſe Muſchel iſt faſt herzfoͤrmig, hat die Größe 0 8 
elner Nuß, und fuͤhret die Laͤnge herab tiefe Gruben, Ai 
in die Quere aber Striche. Die Ribben 5 mit quata, 
raunen 
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braunen Flecken beſetzt. Die Schaale iſt dick, und 
der Aufenthalt iſt an der africaniſchen Kuͤſte. | 
Knorr. II. Theil, Tab. XX. * fig. 3. | 

VI. Theil, Tab. XIVV. “ 1 fg: 2. 


158. Die Seeerbſe. Chama trapezis. 


„ Die Schaale ift ſchlef viereckt, baͤuchig / und 
ee hat die Laͤnge herab koͤrnige Ribben, deren man zwan, 
Trape- dig zaͤhlet. Durch ſelbige erſcheinet der Rand gleich, 
zia. ſam gezaͤhnelt. Die Angel find oben ein wenig ges 
drehet, und die Größe iſt wie eine Erbſe. Man fin 
det fie in der Nordſee. | 


15659. Die Seebohne. Chama ſewiordi | 
Ne, culata. | 
bohne. Die Schaale iſt halbrund, gedruckt, rauh, und 
Semi- (reutzweiſe geſtreift, auch einigermaſſen mit Schup⸗ 


ln pen beſetzt. Der After iſt weiß. 


160. Die Eichelmuſchel. Chama calyculata. 
160. 
Eichel Dieſe Art hat eine laͤngliche Schaale, die vor⸗ | 
mufchel. ne ftumpf, etwa ein Fingerglied lang, weiß, und 


1 0 mit ziegelfoͤrmigen Rinnen beſetzt iſt. Der Auen | 
ata. halt iſt im mittellaͤndiſchen Meere. | 


161. Die Quermuſchel. Chama cordata. 


Quer⸗ Ste iſt in die Quere geſtreift, hat eine zwar 

muſchel. herzfoͤrmige Geſtalt, lauft jedoch an der einen Seite, 

Cordä- die zugleich etwas gedruckt iſt, in die Quere. Die 

ta. Ribben zeigen ſich nur oben, ſetzen aber nicht bis am 
Rande durch. Die Farbe iſt gelblich, oder ziegel⸗ 
roth / oder roſtfaͤrbig. 


162. Die 
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162. Die Kußelmuſchel Chama ſatiata. 


Sie if faſt rund, hat gezaͤhnelte Ribben, die Ku l 
durch Puncte unterschieden ſind, einen ſtumpfen Af⸗ ai 


ter und gekerbten Rand. Innwendig iſt fie weiß, Satiata, 


auswendig roſtfaͤrbig, und die erhabnen und in die 
Quere gezähnelten Ribben ſind eins ums andere kuͤrzer. 


163. Das Scheerb: cken. Chama oblonga. 


Die Schaal le iſt länglich zu benden Seiten mit 163. 
einer hervortretenden Ecke, Und ſcharfen Vorder⸗ bee 
jähnen verſehen. Die. Oberfläche iſt ſehr fein kreutz⸗ Oblon- 
weiſe geſtreift, Haba wenigſtens ag, milchich ga. 
weiß. 


164. Die Mufatenklärhe. Cham 
Lazarus. | 


Die Aehnlichkeit d deſer G eiwinſchel mit u. 1645 
azarusklappen hat Gelegenheit zur Linneifchen Muſca⸗ 
Benennung gegeben, denn die Schaale iſt mit vle⸗ tbenblü⸗ 
len, bald pomeranzenfaͤrbigen bald En 1 a 
übereinander liegenden Schiefern und Blättern beſetzt, zus. 
fo. wie dle untere Schaale der Lazarusklappen Se 
Schiefer fuͤhret, und darum hat man ſie mit der 
Muſcatenbluͤthe verglichen. Hollandiſch Foelie- 
Bladeren; franzöſt iich Gateaux feuillettez. 

Der eine Angel iſt ſchlef, und faßt ſpiral gedrehet. 
Die Beſchaffenhelt des Schloſſes aber ache diefe 
Art von den Lazarusklappen. Etliche fie ſchoͤn 
tofenfärbig. Sie kommen aus Weſtindien und 
aus dem mittelländifchen Meere. 
Kgnorr. I. Theil, Tab. VIII. fig. 1. 
1 III. Theil, Tab. VI. fig. 1. 
V. Theil, Tab. XIV. — fie. 1. 
Rumpf. Tab. XLVIII. fig. 3. 


Linne VI. i N 165. Das 
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165. Das elfendoublet. hama 


gryphoides. 1 


167, Die Schaale iſt rund und dornig, die eine platt, 


Felſen die andere mehr baͤuchich, und diefe lauft zugleich am 


a et. Schloß in einen krummen Angel aus, daher der 


phoides Name Gryphoides kommt; well fie aber insgemein 
an andere Conchylien, und vorzuͤglich an den Felſen 
anwachſen, fo heiſſen fie Felſendoublet; hollaͤn⸗ 


diſch Rotzdoublett. Es giebt etliche, die nur 


* 


1 runzelich find und keine Stachel haben, find aber uͤbri⸗ 


gens roth, gelb, pomeranzenfaͤrbig, oder auch violet. 
Ihre Schaale iſt ſehr dicke, und die untere ſchließt 


mit einem dicken Zahn in das Gruͤbchen der obern. 
Das Thier ſiehet einer geſpannten gelbgeſprenkelten 
Haut gleich. Der Aufenthalt iſt im mittellaͤndi⸗ 


ſchen Meere an der africaniſchen Kuͤſte, desglei⸗ 
chen am ſenegalliſchen Ufer. | 
Knorr. VI. Theil, Tab, XVI. ,“ fig. 1. 


166. Die Kegelmuſchel. Chama bicornis. 


Pe Eine ganz beſondere und wenig bekannte Mu 
muſchel ſchel aus dem mittellaͤndiſchen Meere wird durch 


Bieor- obige Benennungen bezielet, welcher Schaalen kegel⸗ 


nis. foͤrmig find, und ſchiefe hohle Fortſaͤtze haben, die 
laͤnger als die Schaale ſind, daher die Muſchel das 


e als ob fie zwey Hörner fuͤhrte. 


167. Der dornige Pferdefuß. Chama 


arcinella, 


157. | 5 3 
ni Die Schaale iſt grubig, dornig, und mit aus⸗ 
1 5 gehoͤhlten Puncten beſetzt. Im Schloffe zeiget ſich 


fuß. ein niedriger Hoͤcker. Die Angel ſind einander gleich. 


nella. 


Arci- Der Rand iſt gekerbet, der After herzfoͤrmig, ware 
f | denartig 


| 


311. Geſchlecht. Gienmuſchel. 29 1 


zenartia gerunzelt, und das Schloß hat vier ſchmale 
Gruͤbchen, in welche vier Blaͤtterchen der andern 
Schaale ſchlieſſen. Der Aufenthalt iſt in den 
americaniſchen Gewaͤſſern, und die Groͤße wie 
eine Pflaume. , 


Knorr. IV. Theil, Tab. XIV. Xx fig. 1. 
VI. Theil, Tab. XXXVI. , fig. 1. 2. 


3 . 312. Ge⸗ 


Geſchl. 
Benen⸗ 
nung. 


Keel 
Kenn⸗ 
zeichen. 
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312. Geſchlecht. Archen. 


Teſtacea: Arca. 


FFT 


die Benennung Arcae; s fr anzöfi (ch Arches; ; 

—hollaͤndiſch Arken; iſt dieſen Muſcheln 
beg e gegeben, weil fie einigermaſſen fo ausſehen / 
wie man ſich etwa die Noahsarche vorſtellet, da 
her fie auch hollaͤndiſch Arke- Noachs- Dou- 
bletten heiſſen. Wenigſtens ſind ſie oben zwiſchen 
dem Schloſſe ſehr breit und flach, unten ſchmal und 
klelfoͤrmig, übrigens etwas geſtreckt und lang, ſo 
daß ſie einem Boot, oder Schiff ohne Maſt, nicht 
ungleich ſehen. 0 


Das 5 ſcheinet eine Art Tethys oder Sees 
haſe (pag. 91.) zu m Die beyden Schaalen 
ſind einander gleich. Das Schloß hat eine große 
Menge feiner ſcharfen Zaͤhnchen an beyden Schaalen, 
die eins ums andere dicht ineinander ſchließen. Da 
inzwiſchen die uͤbrige Bauart noch verſchieden iſt, fü 
macht der Ritter folgende vier Abthellungen. 


A. Mit glattem Rande und gekruͤmmten 


After oder Angeln, welches die 


baͤuchigen Spitzen am Schloſſe 
find, die der Ritter Nates, die 
Hollaͤnder Billen, wir aber Angel 
nennen. 1 Art. 3 
B. Mit 


| 
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B. Mit glattem Rande und gebogenen 
Angel. 4 Arten. 


C. Mit gekerbtem Rande und gekruͤmm⸗ 5 


ten Angel. 6 Arten. 
D. Mit gekerbtem Rande und gebogenen 
Angel. 6 Arten. 


Es find alſo überhaupt ſiebenzehn Arten in Er⸗ 


wegung zu ziehen, 

A. Mit elettem Rande und gekrümmten 

Alter oder Angeln, welche wir 
gedrehete nennen wollen. 


168. Das Haſpeldoublet. Arca toxtuoſa. 


Er wird hieher eine Muſchel gerechnet, welche 


Gedreh⸗ 
te. 


168. 


des Rumpfs Oſtreum tortuoſum; franzoſiſch Haſpel⸗ 


Arche torfe iſt. Die Schale iſt ſchief gedruckt, u 


ubletz, 
or- 


und gestreift. Der Kiel iſt ſchief, und der Rand tuoſa, 


hat keine Zähne noch Einſchnltte. Dieſe Art iſt fel 
ten und theuer, denn man verkaufte noch vor etlichen 


Jahren ein Exemplar, welches drey und einen halben 


Zoll lang war, in einer Auction in Amſterdam 
fuͤr zwey und ſechzig Gulden. Sie werden wegen 
ihrer Kruͤmmung Haſpel; hollaͤndiſch Hafpel, 
genennet, weil die zwo Seiten wie an den Haſpeln, 
auf welchen das Garn aufgewunden wird, gegen⸗ 
einander gleichſam uͤbers Cretz ſtehen. Man findet 
ſie an den oſtindianiſchen Inſuln, jedoch iſt auch 
eine ganz kleine Art an der Kuͤſte von Norwegen 
entdecket worden. 
Knorr. I. Theil, Tab. XXIII. fig. 3. 


Rumpf. Tab, XLVII. fig F 
T 3 B. Mit 
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B. Mit glattem Rande und gebogenem | 
After oder Angel, welche wir, da 
fie gegen die folgende Abtheilung 
zu rechnen, duͤnne Schaalen haben, 
auch dünne, Archen nennen wollen. 


169. Die Noahsarche. Arca Noae. 


on Gegenmwaͤrtige Muſchel ift diejenige, daher das 

arche. ganze Geſchlecht ihre Benennung bekommen hat. 

Noae. Die Schaale iſt laͤnglich, und tritt vorneher vom 
Schloſſe weit aus, ſo, daß eine rhomboidaliſche 
ſchifartige Figur heraus kommt. Die Angeln ſtehen 
krumm gegeneinander gebogen, und laſſen für das 
Schloß eine breite Flaͤche zwiſchen beyden. Das 
Schloß ſelbſt zelget ſich der Laͤnge nach in einer fein 
gezaͤhnelten Nath, auf welcher von beyden Schaalen 
viele Linien ſchraͤg oder ſchief zuſammen ſtoſſen. Der 
aͤuſſere Rand am Kiel herunter hat keine Zaͤhnchen, 
ſondern klaft unten. Der bauchige Theil der Schau 
len iſt etwas geſtreift. Die Farbe iſt inwendig 
ſchmutzig gelb, auswendig braun mit blaſſen Flecken. 
Sie wird zu drey Zoll lang, und einen Zoll breit. 
Der Aufenthalt iſt rief unter dem Schlamme im 
rothen, indianifchen, mittellaͤndiſchen und 
americaniſchen Meere. | 


Knorr. I. Theil, Tab. XVI. fig. 1.7. 
Rumpf. Tab.XLIV. fig. P. 


8. 4 
Duͤnne. 


170. Die Bartarche. Arca barbata, 


Bart⸗ Die jetzige unterſcheidet ſich von der vorigen 
e darinne, daß die gleichfalls laͤngliche Schaale mit 
ta, rauhen Strichen gefaͤrbet iſt, die Angel aber dichte 

beyſam⸗ 
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| beyſammen fiehen, und der Rand am Kiel ungeker, B. 
bet und geſchloſſen iſt. Europa. 8 Düne, 
Knorr. II. Theil, Tab. II.“ fig. 7. . 


171. Die Gondel. Arca modiolus, 


Die Schaale iſt laͤnglich, geſtreift, vorne eckig, 17 10 
auswendig gelb, inwendig weiß, oder etwas violet, a L 
nicht größer als eine Saubohne, und kommt aus Ins, 


dem mittellaͤndiſchen Meere. 
172. Die Jolle. Arca pella. 


Eben daher kommt auch noch eine ſehr klelne, 172. 
ovale Arche, deren Schaale nicht größer als ein Pelle 
Sonnenblumenkern, durchſichtig, wenig geſtreift, 0 

mit einem hervorragenden Zwickel verſehen, am Kiel 
glatt, und am Schloſſe mit haarigen Zaͤhnchen be⸗ 

ſetzt iſt. Wir nennen ſie Joͤllen nach den kleinen 

ovalen Schifs⸗ oder Fiſcherbooten der Oſtſee. 


C. Mit gekerbtem Rande und gekruͤmm⸗ c. 
tem Angel, welche mehrentheils Dicke. 
verhaͤltnismaͤßig dickſchaaliger, als 

die vorigen ſind, und darum von 
uns dicke Archen genennet werden. 


173. Das Milchboot. Arca lactea. 


. Die Schaale iſt ſchief vlereckig , ſehr ſchwach Milch ‘ 
ereutzwelſe geftreift, und durchſichtig. Die Angel 1 0 
find umgeworfen, und der Rand iſt gekerbet. Sie Laden; 
iſt ganz milchig weiß, und nicht groͤßer als eine kleine 
Bohne. Wir haben fie nach den hollaͤndiſchen 

Milchſchiffen, welche fruͤh 0 Milch zur Stadt fuͤh⸗ 
a 4 ren, 
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ren, das Muchboot genennet Der . 


C. 
Dicke. ift im eee Meere. 


* 


Boa, N. Da Sie viele Aehnlichkeit mit der oben beſchrie, 
e ed benen Noabsarche, No. 69. hat, wird ſie die 


Anti- Baſtardarche genennet. Die Schaale iſt ſchief herz⸗ | 
| gusta. foͤrmig, und mit vielen ſtumpfen Ribben beſetzt, fer⸗ 
ner dick und weiß, hat gekruͤmme Aageln, und ee 


nen gezaͤhnelten Rand. Das aͤuſſerliche Anſehen iſt 


zleich einer grobſchaaligen Kammmuſchel, und ſie wer 


en ziemlich groß. Bey dieſer Art wird ebenfalls 


ein Stelachen gefunden, welches vom Kumpf Cte- 
nites genennet wird. Das Fleiſch iſt hart, und 


174. X Die Baſtardarche. Arca antiguata, 


das Thier iſt mit einem rothen Haͤutchen verfehen, | 
womit es viele Kraft anwenden kann. Der Aufent 


halt ift in Gſt und Weſtindien, „desgleichen im 
mittellandiſchen Meere „und an der africani⸗ | 


ſchen Küfte. Ä 
' Knorr. I. Theil, Tab. XXIV. fig. 3. 4. 
Kumpf Tab. XLIV. fis. „ 


175. Die breite Ribbe Arca fenilis. 


en Die Schaale ift gleichfalls ſchlef bergfärnig, | 
RNibbe. hat acht breite glatte Ribben, gekrümmte Angeln, 


Senilis. und einen gefaltenen Rand. Die Farbe iſt weiß, 
und man trift dieſe Art bey Jamaica und an der 


africaniſchen Kuͤſte an. Die franzoͤſiſchen 


Schriftſteller rechnen au unter die kleinen Ochſen⸗ 


berze. 
176. Der Korb. Arca granoſa. 
11 Die Archen, welche eine herzfoͤrmige Geſtalt 
| e haben werden von ten Franzoſen Coeur d' Hom- 


me 
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me en volute genannt, und dahin gehoͤret auch . 

dieſe Art, die vom d Argenville la Corbeille, Dicke. 

oder der Korb genennet wird, weil die Umkruͤm⸗ 

mung der Angel gleichſam eine Handhebe vorſtellt, 

Die Ribben haben Kerben, welche eine koͤrnige Er⸗ 

hoͤhung machen, ſo daß die Schaale auch auswendig 

einem geflochtenen Korbe ahnlich fiehet. Der Auf⸗ 

enthalt ift im mittellaͤndiſchen Meere. 
Knorr. IV. Theil, Tab. XIV.. “,“ fig. 2. 


177. Die Creutzarche. Arca decuſſata. 


Die Schaale iſt Uinſenförmig braun gefleckt, Grein) 
einigermaſſen creutzweiſe geſtreift. Die Angeln find arche. 
krumm, der Rand iſt gekerbet, und die Spalte 1 0 
dicht. Indien. ta 

Knorr. V. Theil, Tab. XXX. . , fig. 3. 


178. Das blaſſe Kuchendoublet. Arca pallens. 


Diejenigen Linneiſchen Archen, welche lin, a 
ſenfoͤrmig oder gedruckt rund find, werden von den 8 
Holländern nach einem gewiſſen hollaͤndiſchen doublet. 
Geback, Poffer genennet, dafür wir das Wort Aus Pällens, 
chendoublet, oder ſonſt einen Namen eines G.. 
backs nehmen wollen. Es gehoͤren nicht nur einige 
aus der folgenden Abthellung, ſondern auch gegen⸗ 
waͤrtige und die vorhergehende Arche dahin. Dieſe 
fol alſo das blaſſe Kuchendoublet ſeyn. Die. 
Schaale ift auch linſenfoͤrmig, etwas ſchief creutz, 
weile geſtreift, an den Angeln krummgebogen, am 
Rande gekerber, und mit einer engen Spalte verſe⸗ 
hen. Indien. | a 

.  Kaorr. VI. Theil, Tab. XIV. „ lig. 3. 


— 


* 


825 | D. Mit 
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bp. D. Mit gekerbtem Rande und gebogene m 
e Angel, welche wur, da fie mehren. 
theis rund find, runde Archen 
nennen wollen. 9 


179. Das Toͤrtlein. Arca undata. 


877 Wir haben bey der vorigen Art geſagt, daß 
at wir die bey den Zolländern fogenannte Pen | 
Kuchendoublet, oder fonft nach irgend einem Ge⸗ 

backe nennen wollen. Dieſe Muſchel ſoll denn das 
Törtlein heiſſen, well fie mit einer gelben wellen 

artigen Zeichnung gleichſam beſetzt, und am Rande 
gefalten iſt. Sounſt iſt die Schaale linſenfoͤrmig⸗ 
rund, ziemlich glatt, und oben mit gebogenen Ans 


geln verſehen. Weſtindien 


Knorr. VI. Theil, Tab. XIV. fig. 4. 


180. Das Paſtetlein. Arca pectunculus. 
1806. Die Schaale iſt linſenfoͤrmigrund, einigermaſ⸗ 


| Paſtet⸗ fen mit Ohren verſehen, und mit Furchen und unglei⸗ 
0 chen Ribben weitſchichtig geſtrahlt, ſo wie man eine 


eulus. Art kleiner Paſtetlein zu backen pflegt. Die Angel 
ſind gebogen, und der Rand gefalten. Die Farbe 
iſt weiß, quer über aber ziehen ſich braune wellen 


foͤrmige Baͤnder, und der Rand iſt durch ſtumpfe 
Erhoͤhungen gefalten. 5 
Knorr. V. Theil, Tab. XII. *, fig. 4. 


181. Das Gogelhoͤpflein. Arca glycy- | 


| .. meris, 
igt. Die Schaale iſt rund, ſehr dick, und baͤuchig 


l 
| 
{ 


e aufgetrieben, nur wenig geſtreift, am Rande geker⸗ 
6 bet, und mit umgeworfenen Angeln verſehen, 


lyey- 
75 uͤbrigens aber ſehr glänzend, der Farbe nach 1 
| | m 


\ 


! mlt braunen Flecken, roͤthlich mit rothen Strichen, 
oder auch ſonſten auf verſchiedene Art dunkel ges 
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D. 
Runde. 


faͤrbet. Der Aufenthalt iſt in America, und 
auch an der franzöfifchen Kuͤſte. Der Name 
Elyeymeris, der bey den Alten gebräuchlich war, 
kommt von dem angenehmen, ſuͤßlichen Geſchmack 
des Thieces, oder von der ſauften Zeichnung. 


Knorr. II. Theil Tab. XXIII.“ fig. 6. 
Vl. Theil, Tab. XII. . fig. 4. 
Rumpf. Tab. XLVII. fig. I. 


182. Das Schmalzkuͤchlein. Arca piloſa. 


Die Schaale Ift rund, gleichfeitig und gleiche Sam. 


ſam haarig, denn fie iſt mit einem ſammetartigen küchlein . 


Nocke überzogen. Die Angeln find krumm, und P lola. 
der Rand gekerbet. Sie kommt aus dem mittel⸗ 
laͤndiſchen Meere. > 


183. Die Oblate. Arca nummaria, 


Die runde glatte Schaale iſt einigermaſſen mit 13. 
Ohren verſehen, und In die Quere geſtreift, mit dem Oblate. 
Angel und dem Rande verhält ſichs wie an der vorl⸗ Num- 
gen Art. Sie iſt nicht größer als ein Nagel, mit a 
wellenfoͤrmigen roſtfaͤrbigen Strichen gezeichnet, und 
kommt aus dem mitrelländifchen Meere. 


184. Das Pfeffernuͤßlein. Arca nucleus. 
7 ! 184. 
Den Namen geben wir ihr nach einer Art rum» Pfeffer⸗ 


der Pfeffernuͤßlein. Die Schaale iſt ſchief eyrund, A 


nicht größer als eine Haſelnuß, glatt, und mit krum⸗ 
men Angeln verſehen, zwiſchen welchen ſich eine drey⸗ 
eckige erhabene Spalte zeiget. Der Rand iſt geker⸗ 
bet und das Schloß macht einen Bogen. Man trift 
dleſe Art an den europaͤiſchen Kuͤſten an. i 


313. Ge⸗ 


> Kenn⸗ 


Leichen. 


nee a. 


313. Geſchlecht. Kammmuſchel. 


Teſtacea Oſtrea. 


A 


| 7 ie Benennung Oftrea iſt bey den Alten ins- 
gemein nur einer gewiſſen Art beygelegt, die 
noch heutiges Tages unter dem Namen Oftrea be. 


kannt ſind, und welche insgemein Auſtern genen⸗ 
net werden. Da nun aber dieſe in gegenwaͤrti⸗ 
gem Geſchlecht, worinne die meiſten Kammmuſcheln 
vorkommen, nur einen kleinen Theil ausmachen, fo 


100 „um den Herrn Souttuin hierinnen zu 
olgen, es gleichfalls für ſchicklicher gehalten, das 
ganze Geſchlecht mit dem Namen Rammmufchel 


zu belegen: denn die mehreſten ſind doch ſolche, 


welche beym Rumpf und andern Schriftſtellern 
Pectines hieſſen. Dasjenige aber was den Ritter 


ſcheinet bewogen zu haben, den Namen Oftrea zu 


gebrauchen, iſt wohl die Geſtalt des Thieres, welche 


bey allen eine Auſter iſt. 


Das Thier ift ein Tethys oder Seehaſe, 
Geſchl. ſſehe pag. 91. Die Muſchel iſt zweyſchalig, ums 
gleich und einigermaſſen mit Ohren verſehen, (wel⸗ 


ches die austeetenden Fluͤgel am Schloße find,) wies 
wohl beyde dieſe Kennzeichen nicht bey allen Arten 
ſtatt haben. Das Schloß hat keinen Zahn ſondern 


ein hohles Gruͤbchen, und zur Seite viele Quer⸗ 


ſtriche, die gerade auf die Querſtriche der andern 
Schaale ſtoſſen, wodurch fie ſich von ben Archen 
unterſcheiden, denn die Kerben am Schloße der Ar 
chen ſchlieſſen, da ſie eins ums andere N b 0 
3 aͤhn⸗ 
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Bähnchen in einander, welches bey dieſem Geſchlecht 
hicht ſtatt hat. Uebrigens iſt an den Muſcheln dies 
ſes Geſchlechts gar kein Zwickel und After (Vulva 
anus) eben i 
Um ſich einen deutlichen Begrif von dem Thier 

zu machen, das dieſe Schale bewohnet, ſo iſt 
Tab. XII. fig. 1. eine offene Kammmuſchel mit 
dem Thiere darinnen, abgebildet. Der Umfang iſt 
ein braunes haͤutiges Weſen, woraus im Seewaſſer T. XI: 
viele haarige Faſern bis über den Rand der Schaale fig. 1. 
hinaustreten, welche zwiſchen ſich viele ſchwarze glaͤn⸗ 
zende Puncte haben. | u 

Das innere dieſes haͤutigen Weſens beſchließt 
viele dünne Blaͤtchen, welche in die Quere fein ge⸗ 
ſtreift ſind, oberhalb dieſen Blaͤtchen iſt der fleiſchich⸗ 
te Theil des Thieres. Uebrigens ſitzen die Schalen 
vermittelſt ein paar ſtarken Sennen an dem Thiere 
feſte, wenn die Sennen angezogen werden, ſchließt ſich 
die Schaale, beſonders haben die Kammmuſcheln 
eine Geſchicklichkeit, dieſes mit einer Geſchwindigkeit 
zu thun, wodurch die Schaale in eine elaſtiſche Be⸗ 
wegung geſetzet wird, ſo daß ſie uͤber dem Waſſer 
Soruͤnge machen, oder auch vom truckenen Strande 
ins Waſſer ſpringen koͤnnen, welches jedoch bey den 
eigentlichen Auſtermuſcheln nicht ſtatt hat, da 
fie mehrentheſis an Felſen und auch untereinander 
angewachſen ſind. | UL 

Ees iſt noch ein Umſtand hier zu erwegen. 
Einige haben gleichbaͤuchige Schaalen, die ins 
gemein Mantel heiſſen, andere haben die obere 
Schaale nur wie einen platten Deckel, und koͤnnten 
dahero Weprunus Dofen heiſſen. Wiederum 
ſind einige mit gleichen, andere mit ungleichen, und 
wiederum andere mit ſchiefen Ohren verſehen / ja et⸗ 
liche haben gar keine Ohren oder Kragen am Schloße: 
Dieſes veranlaſſet bey dem Ritter folgende Unter⸗ 
Abtheilungen. N a ene 

en A. Mit 


! 
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A. Mit gleichseitigen Ohren, die wir 
der Kuͤrze halber Doſen nennen 
wollen, worunter die St Jacobs 


Muſcheln gehoͤren. 8. Arten. 


. Mit ungleichen Ohren, welche wir 
| der Kürze halber Mäntel nennen. 


11. Arten. 


0 C. Mit ſchiefen Ohren welche wir Ta⸗ 


ſchen nennen, 3. Arten. 


. Mit rauher Schaale, worunter die 
eigentlichen Auſtern der Alten ſind. 


e een 


Es find alſo in dieſem Geſchlecht überhaupt | 


31. Arten zu betrachten, wie folget: 


15 185. Die Pilgrimsmuſchel. Oſtrea 


* ma Xi ma,. 


Die untere Schale iſt baͤuchig, die obere platt, 
185. die Strahlen find erhaben rund, und die Länge her 


il, a6 tief geſtreift. Man findet ſie roſenfaͤrbig ge⸗ 


fie. woͤlkt und bandirt, auch braun oder gelblich, oder 


Maxi- auch ganz weiß. Die Pilgrimme behangen ſich das 
ma. mit auf ihren Walfahrten, auch dienen ſie in den 
Seeſtaͤdten / um uͤber der Tafel die Auſtern darinnen 
zu braten, auch wird das Thier dleſer Muſchel als 
ein ſchmackhaftes Eſſen geruͤhmet. Sie werden 
im Canal und andern Gegenden des europaͤiſchen 
Meeres * und ſind oſt einen halben ee | 


48 Mit gleichſeitigen Ohren ee | 
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und mehr, breit. Sie werden von Engellaͤn⸗ A. Do⸗ 

dern Scallop, von den Franzoſen Peigne, und ſen. 

von den Holländern St. Jacobs doublet ges 

nennet. N i e 

Knorr. I. Seh Tab. IV. fig. 2. Tab. XIV, 
„„ I: 


8 | 
II. Thu, Tab. XIV.“ fig. 1. Tab. 
n 8. 5. 8 ; 5 ale 5 


186. Die Jacobitermuſchel. Oſtrea 
jacobaca. ve | 
Sie wird in Italien Cappa ſanta, oder die 1855 
8. Giacomo das iſt St. Iktobsmuſchel genenet, diter, 
und heißt auch ſo bey den Holländern, mit den muſchel. 
Zuſatz Spaanſch, weil ſie aus dem mittellaͤndiſchen ig 
Meer, und folglich auch von der ſpaniſchen Ku, ae. 
ſte kommt. Die Schaale hat vierzehn eckige Strah⸗ 
len, welche der Lange nach geſtreift ſind. Der Des 
ckel iſt insgemein ſehr fon mit hohen Farben 
gezeichnet, ja zuweilen iſt die untere Schale ganz 
weiß, und der Deckel nur allein fleiſchfarbig. Sie 
ſollen wohl zehn Zoll breit werden. | 
Knorr, II. Theil, Tab. XXII. æ fig. 3. 


187. Das Joppe Doublet. Oſtrea 
Die Sollaͤnder nennen fie Toppe doublet 187. 
wiewohl fie eigentlich ende lde Sie So 
haben achtzehn platte Strahlen, die ſich inwendig DW 
am Rande beſſer als auswendig zeigen. Die Scha⸗ an 
le iſt viel dünner als an den vorigen Arten, die un⸗ ikzak 
tere viel bäuchiger und die obere gleichſam platt eins 
gedruckt / dieſes macht, daß man fie. auch Neptu⸗ 

hi: | nus⸗ 


8 
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. nusdoſen neunet, wie denn auch die ſchönſten wohl 
Doſen. in Gold gefaſſet werden. Sie find inwendig ſchnee 
wa außtwendig ſchan den oder auch brauntech, 
auf dem Deckel mit niedlicher Zickzackzeichnung, und 
am Schloße mit einer Stern „oder Feſtung aͤhnli⸗ 
chen Figur gezieret. Auch giebt es ſolche die ſchnee⸗ 
weiß und ohne alle Farbe ſind, dergleichen wir eins 
zwiſchen zwey und drey Zoll in die Breite beſitzen. 
Knorr, II. Theil, Tab. XIX.“ fig. 3. Ein 


FCöisn el. e | 
Tab. XX.“ fig. 1. Eine Unterfchaale 
188. Die Schminkdoſe. Oftrea ſtriatula. 


186. Die Schminkpflaͤſterchen werden in platten 
mine Doſen bewahret, darum geben wir dieſer Muſchel 
Striatu- obigen Namen, denn die untere tiefe Schaale iſt 
la. nicht viel baͤuchiger als die obere platte. Sie hat 

ſechzehn verloſchene Strahlen, die in die Quere haͤu⸗ 
tig geſtreift find. Der Rand iſt nicht gekerbet. In⸗ 
wendig iſt dieſe Muſchel weiß, und zwiſchen den 


Strahlen gelb. Indien. 
189 Das Doͤschen. Oſtrea minuta. 
18% Sie iſt nicht groͤßer als eine Haſelnuß, ſeht 
. baͤuchig, am Deckel, welcher auch tief gefalten und 
inuta bauchig iſt, mit zwanzig erhabenen Strahlen ver⸗ 
ſehen. Die Farbe iſt weiß und braun gewoͤlkt. Der 
Aufenthalt iſt gleichfalls in Indien. 


190. Die Compasmuſchel. Oſtrea 

Com, Dieſe beſonders ſchoͤne, und nicht häufig vers 
basmu* kommende Muſchel iſt vorzuͤglich dünn, wie Par 
Pleuro. pler, faſt rund, wie der Mond, (daher fie auch cher 
festes. dem Monddoublet; hollaͤndiſch Wee | 
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und franzoͤſiſch Sole oder Zunge hieffen,) von zwey A. 
zu fünf Zoll im Durchſchnitt breit, mit zwey ziem⸗ Dofen. 
lich gleichen, aber nicht ſehr baͤuchigen Schaalen, 
die zwoͤlf verdoppelte, inwendig hervorragende Strah⸗ 
len haben, verfehen, daher fie den Namen Amu- 
ſium, und Compasmuſchel; bollandifch Kom- 
pas-Schulp; franzôſiſch Eventail oder Fecher 
erhalten haben. Noch ein Umſtano, der merkwuͤrdig 
ift, beſtehet darinne, daß die eine Helfte gemeinig⸗ 
lich leberfaͤrbig, und die andere ſchneeweiß iſt, fo 
wie ein gewiſſes Geſchlecht ſehr platter Flſche, die 
vom Linneus Pleuronectes genennet werden ; 
(ſiehe den vierten Theil, pag. 45.) weßwegen auch 
der Ritter dieſen Namen gegenwaͤrtiger Muſchel 
gegeben hat. Die weiſſe Schaale iſt doch etwas 
mehr baͤuchig, als die andere, die bey den gemein 
ſten leber faͤrbig, jedoch auch bey einigen ſchoͤn roth / 
oder auch wohl gelb gefleckt iſt, in welchem Fall ſie 
ſehr theuer bezahlet werden; wiewohl auch die ge⸗ 
meine, und deren Größe nicht fonderlich iſt, dennoch 
nicht ſehr wohlfeil ſind, denn man faͤngt ſie zwar in 
Oſtindien, aber ſelten, und weiß eigentlich ihren 
Aufenthalt nicht, indem ſie zuweilen nur mit der 
weiſſen Helfte oben angeſchwommen kommen, aber 
auch wieder zuruck ſchwimmen, oder wie ein Pfeil 
in die Tiefe ſchieſſen. | 

Knorr. I. Theil, Tab. XX. fig. 3. 4. 

V. Theil, Tab. XXI.. *, fig. 6. 
Rumpf. Tab. XLV. fig. A. B. 


191. Die Jaͤgertaſche. Oſtrea radula, 


Dieſe Muſchel iſt nicht des Kumpfs Radula, or. 
oder Reibelſen, ſondern eine Art Mantelmuſchel, Jaͤger⸗ 
welche zwölf erhabene, und creutzweiſe geſtreifte 19 
Strahlen hat, die ſelbige als gekerbet und ganz 
rauh darſtellen, weßwegen der Ritter ſelbige mit 

Linne VI. Theil. u dieſen 
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A. dieſen Namen belegt, und fie wegen den gleichen 
Doſen. Ohren unter die Jacobitermuſchel ordnet, da fie 
eine Art oſtindianiſcher St. Jacobsmuſchel 
ſind. Die Schaalen ſind faſt gleichbaͤuchig, und 
weil ſie mehr laͤnglich als die vorigen ſind, ſo nen⸗ 

net man fie Jaͤgertaſchen; hollaͤndiſch Wei. 
tafchdoublet; franzöfifch Gibeciere. | 
Knorr. II. Theil, Tab. XVIII.“ fig. 5. 
Tab. XIX. fig. 3. 

V. Theil, Tab. IX. *, fig. 4. 

Rumpf. Tab. XLIV. fig. A. 


192. Der Jaͤgermantel. Oſtrea plica. 


102. Auch dieſe iſt den Maͤnteln ziemlich aͤhnlich, 
mage ehoͤret aber doch der gleichen Ohren halber hicher. 
Pla ie Schaalen find einander faſt gleich, und haben 

ſechs oder auch wohl mehr einiger maſſen glatte Strah⸗ 
len, die jedoch creutzweiſe geſtreift find. Die Falten 
find übrigens breit, und auf allerhand Art gewoͤlkt, 


denn man hat ſie mit grauen, gelben, violetartigen, 


auch rothen Wolken von verſchiedener Zeichnung, 
daher ſie auch ehedem bunte gewoͤlkte Maͤntel 
hieſſen. Sie kommen alle aus den Indien. 
Knorr. V. Theil, Tab. IX.“ , fig. 2. 
i | Tab. N. fig. 5. 6. 
Rumpf. Tab. XLIV. fig. O. | 


B. Mit ungleichen Ohren, die wir Min 
tel nennen wollen. 1 


193. Der Koͤnigsmantel. Oſtrea pallium, | 


Küng, Die Schaalen find einander gleich, mit zwölf” 
mantel. erhabenen geſtreiften und rauhen Strahlen, auf 
Fallium deren Oberflache ſchuppige Puncte ſtehen, a 

| e 


B. 
Mäntel. 
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Die Ohren hingegen find ungleich, namlich das eine B. 
kurz abgeſtutzt, und das andere lang gedehnet. We⸗ Mantel, 
gen ihrer Schoͤnheit heißt fie Koͤnigsmantel; hol⸗ 
laͤndiſch Könings-Mantel; franzöſiſch Man- 
teau ducal. Die Pracht der Farben iſt auf dieſen 
Muſcheln ausnehmend, man hat naͤmlich citrongelbe, 
corallenrothe, und ſonſten auch ſchoͤn gefleckte. Ihr 
Vaterland iſt Oſtindien. e ee 
Knorr. I. Theil, Tab. XIX. fig. 2. 
II. Theil, Tab. XXI. fig. . 2. 
V. Theil, Tab. XXVII. *, fig. 2. 
Rumpf. Tab. XLIV. fig. B. 


194. Das Corallendoublet. Oſtrea nodofa, 
Dieſe ſchoͤne Muschel hat ungleiche Schalen, Cabg, 


welche mit geſtreiften Ribben und blaßartig erhoͤhe⸗ ee 

ten knotigen Buckeln, die auf den Ribben ſtehen, blet. 

beſetzt find. Sie It aͤuſſerlich mehrentheils corallen⸗ Nodofa 

roth, und nicht allein die Farbe, ſondern auch die 

rothen runden Buckel haben den Namen Corallen⸗ 

doublet; franzoͤſiſch Coralline; und hollaͤn⸗ 

diſch Koraaldoublet veranlaſſet. Zuweilen ſind 

ſie pomeranzenfaͤrbig, oder dunkelroth, und auch 

wohl weiß mit rothen Flecken und Strichen, wer⸗ 

den drey Zoll, und daruͤber, lang und breit. Ein 

ſchoͤn pomeranzenfaͤrbiges Exemplar mit großen Bu⸗ 

ckeln, wurde vor etlichen Jahren in Holland in 

einer Auctlon mit ohngefehr funfzig Gulden bezah⸗ 

let. Sie kommen aus Indien und von der afri⸗ 
caniſchen Kuͤſte. | 
Knorr, I. Theil, Tab. V. fig. I. 

8 VI. Theil, Tab. XXIV. * fig. I. 

Lab. XXV.“ fig. 1, 

Rumpf. Tab. XL VIII. fig. 


u 195. Der 
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Maͤntel. 195. Der Katzenfuß. Oſtrea Pes felis. 


Kaßen, Ein kleiner durchſichtiger Mantel mit neun 
fuß. welligen, rauh geſtreiften Strahlen, ungleichen 
Pes fe. Schaalen und einem ſehr kleinen Ohr, aus dem 
lis. africaniſchen Meere, wird der Katzenfuß; hole 
laͤndiſch Kattepoot, genannt. N 
Knorr. IV. Theil, Tab. XIII. fig. 5. 


196. Der Sommermantel. Oſtrea 
pellucens. 5 


196. Eine gleichfalls dünne und durchfichtige Art mit 
Som neun glatten Strahlen, wird in dem ſuͤdlichen 
0 Meere gefunden, welche wir den Sommermantel 
pellu- nennen. Die Schaalen ſind einander gleich, und 
cens. die Flaͤche mit loͤffelartigen Schuͤpchen beſetzt. Sie 

find hoch» und braunroth, auch pomeranzenfaͤrbig 
oder bunt, und nicht groß. | 
Knorr. V. Theil, Tab. XIII.“. fig. 2. 
VI. Theil, Tab. IX.“, fig. 4. 


197. Der Sonnenzeiger. Oſtrea obliterata. 


Eier In den füdlichen europaͤiſchen Meeren fine 
zeiger. det fi) eine Mantelmufchel, die vier und zwanzig 
Oblite- verdoppelte Strahlen hat, und dennoch auswendig 
rata. glatt iſt. Die Schaale iſt duͤnn und wird zwey Zoll 
lang und breit. Die Strahlen geben ihr das Anſe⸗ 
hen eines Sonnenzeigers, und werden mit ſchoͤs 
nen breiten, roſenrothen, purpur⸗ und pomeranzen⸗ 
farbigen, auch citrongelben Bändern durchſchnitten. 
Sie ſind faſt unter allen Maͤnteln die zierlichſten. 
Knorr. I. Theil, Tab. IV. fig. 1. e 
Tab. V. fig 2 
V. Theil, Tab. XV. * , fig. I. 
198. Der 
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198. Der Blutmantel. Oſtrea ſanguinea. Naäͤntel. 


Diefe Art hat zwey gleiche, aber etwas rauhe „19% 
Schaalen, mit zwey und zwanzig rauhen Strahlen, mantel. 
und iſt nur halb geohrt, jedoch in Farbe ſchoͤn blut Sangui- 
roth, zuweilen etwas heller oder blaſſer, auch wohl nea. 
braun und violet oder gelb. Der Aufenthalt iſt im 
ſuͤdlichen Meer. 

Knorr. II. Theil, Tab. III. X fig. 2. 3. 
V. Theil, Tab. XI. fig. J. 
VI. Theil, Tab. XVI.“ 5X fig. 2. 


199 Der bunte Mantel. Oftrea varia. 
Dieſe Muſchelart, welche hier angefuͤhret wird, 109. 


hat zwey gleiche Schaalen, die mit zwanzig bis drey⸗ Mantel 
ſig manchmal rauhen, und oͤfters auch ſehr glatten Vai 5 
Strahlen fein und zart geribbt find. und nur ein Ohr 

haben. Ihre Verſchledenhelt in Abſicht auf die Faro 

be und Zeichnung iſt ſehr groß. Sie kommen auch 

aus dem ſuͤdlichen Meere, und die meiſten werden 

aus America gebracht. 

Knorr. II. Theil, Tab. IV.“ fig. 2. 3. 
Tab. XVIII.“ fig. 3. 
V. Thell, Tab. XI.“ “ fig. 3. 


200. Das Maͤntelchen. Oſtrea puſio. 


Eine kleinere Art als die vorige, die vier und 200. 
zwanzig drathfoͤrmige Strahlen hat, glatt iſt, und Maͤntel⸗ 
nur ein Ohr fuͤhret, uͤbrigens aber mit aͤhnlicher ET 
Derfchiedenheit in Farben und Zeichnung pranget, \ 
kommt gleichfalls aus dem füdlichen Meere. 

Knorr. IV. Theil, Tab. XII. “,“ fig. 2. 

V. Theil, Tab. XXVIII. 5 , fig. 3. 


u 3 201. Der 


B 


5 20 Io 
Glatte 
Mantel. 
Glabra. 


202. 
Reiſe⸗ 
mantel. 
Oper- 
ularıs: 


203. 

Adam 
doublet. 
Gibba. 
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Mäntel. 201. Der glatte Mantel. Oftrea glabra. 


Die Schaalen, wie auch die Ohren, find ein 


ander gleich, und mit zehen flachen, glatten Strah⸗ 
len beſetzt, die innern ſind mit doppelten Strichen 


erhaben. Man findet ſie roth, und auch ſonſt auf 
allerhand Art gefaͤrbet und gezeichnet, im mittel⸗ 


laͤndiſchen Meere. 5 
Knorr. II. Theil, Tab XIX. X fig. 5. 
IV. Theil, Tab. XII.“, “ fig. 3. 
202. Der Reiſemantel. Oſtrea opercularis. 
Diefe Art iſt dickſchaallg, jede Schaale mit 


zwanzig Strahlen beſetzt welche durch Creutzſtriche 
rauh find. Die obere Schaale iſt auch bauchig, 
jedoch der unkern nicht gleich. Wegen ihrer ſchoͤnen 
Farbe nennet man ſie auch Oranje Mantel, doch 
ſind ſie nicht bloß pomeranzenfaͤrbig, ſondern auch 
wohl citrongelb und roſenkoth bunt. Sie werden 


f Je ä 
Knorr, V. Theil, Tab. XXVIII. “, fig. 4. 


203. Das Adamadoublet. Oftrea gibba, 


Eine ſehr baͤuchige Mantelmuſchel mit zwey 


gleichen mehrentheils rothen Schaalen, und zwanzig 


in den mittaͤgigen Gegenden des Weltmeeres ge⸗ 


glatten Ribben, wird nach einem ehemaligen Beſitzer 


bey den Sollaͤndern Adamadoublet genennet. 
Die Ohren find klein aber faſt gleich groß und der 
Aufenthalt iſt in Weſtindien. 1 
Knorr. II. Theil, Tab. V.“ fig 4. 
Tab. XVII. fig. 2. 


a 


c. Mit 
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C. Mit ſchiefen Ohren, die wir der Kur chen 
ze halber Taſchen nennen. i 


204. Die Soldbörfe, Oſtrea flavicans. 


‚Die Schaalen find einander gleich, etwas ſchief⸗ 910 
baͤuchig, und mit acht geſtreiften Strahlen beſetzt. pörſe⸗ 
Der eine Rand iſt mehr als der andere abgerundet, Flavi- 
auch iſt das eine Ohr ſehr kurz. Der Farbe nach cans, 
find fie weßlich⸗braun und roth bunt, inwendig 
aber mit guidgelben Strahlen beſetzt, daher obige 
Benennungen eniftanden find. Man findet fie in 
dem Suͤder Ocean. 


205. Das Eisdoublet. Oſtrea faſciata. 


Wenn dieſe Muſchel recht rein iſt, fo fieher fie a 
vollkommen wie Eis aus, und wird darum von den ble . 
Hollaͤndern Ysdoublet genennet, wiewohl einige Fafciate 
Liebhaber fie auch mit dem Namen Katzenzunge 
belegt haben Da ſich nun gewiſſe Ringe, die von 
dem Anwachs der Schaale herſtammen, auf der 
Oberflaͤche zeigen, fo iſt ſie vom Linne Fafciata ge 
nennet worden. Es find. die Schaalen einander 
gleich, baͤuchig, und haben zwanzig rauhe Strahlen, 
deren Zwiſchenraͤume geſtreift find. Die Ohren 
ſcheinen abgenutzt zu ſeyn. Sie kommen aus 
America. | 

Knorr. VI. Theil, Tab, XXXVIII.“ % fig. 3. 


206. Die Feile. Oſtrea lima. 


Diefe Muſchel iſt des Kumpfs Radula, oder 206. 
Kaſpel, die auch vom d' Argenville leRape, ou Feile. 
Ratiſſoire; von den Sollaͤndern aber Rafpdou- Lima, 
blet genennet wird, wofuͤr wir nach dem Linne 
die Benennung Feile gebrauchen. Die Schaalen 

u 4 ſind 
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find einander gleich, baͤuchig, mit zwey und zwanzig 
Strahlen beſetzt, die auf ihrem Ruͤcken rinnenartige 
Schuppen führen, und an der einen Seite abges 
rundet ſind, die Ohren ſind gleichſam abgenutzet. 
Die ganze Schaale iſt weiß ; 


Knorr. I. Theil, Tab XXXIV. l fig 3. 


Rumpf. ab. XLiV. fig. D. 


D. m 
Auſtern. D. Rauhe Kammmuſchel oder Auftern. 


207. Der polniſche Hammer. Oftrea 


mallcus. 


207. Dleſe ſeltene Auſter, vor welche, wenn fie 
Polni⸗ ſchoͤn und groß iſt, noch immer von funfiig bis acht» 
7 zig Gulden bezahlet wird, hat gleiche Schaalen, die 
mer. ſich in drey Arme zertheilen, welche ein Creutz oder 
Malleus einen Sammer vorſtellen. Die Schaale iſt aus⸗ 

wendig rauh, gebogen, ſchwarz, oder ziehet erwas 
T. XII. aufs Blaue, Braune, oder Violetfaͤrbige, inwen⸗ 
15. 2. dig weiß ⸗blaͤulich. Bald iſt der Stiel länger als 
das Creutz, oder Hammer, bald dieſes laͤnger als 
jenes, beydes hat oͤfters fuͤnf und mehr Zoll laͤnge, 
und von einen bis zwey Zell breite, und gewoͤhn⸗ 
lich ſitzt der Hammer ſchief auf den Stiel. Nahe 
bey dem Creutz oder der Verbindung iſt die tiefſte 
Hoͤhlung, wo das Thier lleget, welches eßbar und 
ſchmackhaft iſt. Man kann die Geſtalt in der Ab⸗ 
bildung Tab. XII. fig. 2. ſehen. | 


Wir wuͤnſchten nur, mit einer kleinen Schuͤſſel voll 
bewirthet zu werden, und wollten uns allenfalls an den 
bloßen Schaalen begnuͤgen. Denn es giebt bey we⸗ 
nigen Liebhabern in Holland ſchneeweiſſe Hammer, 


deren Werth unſchaͤtzbar iſt. Warum aber dieſe 


| 


Muſchel eben der polniſche Sammer; hollaͤn⸗ 
diſch 
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diſch Poolfche Hamer heißt, iſt uns unbekannt. D. 
Sonſt nennet man ſie auch Creutzdoublet. Aſien. Auſtern. 
> Knorr, III. Theil, Tab. IV.“ fig. 1. 

Rumpf. Tab. XLVIL fig. H. 


208. Die Kammauſter. Oſtrea diluviana. 


Die Schaalen find ungleich, aͤuſſerlich gefalten, 208. 
und am Rande mit Zaͤhnchen beſetzt, die ſcharfe Ecken 1 
haben und gerade ſtehen. Man findet fie, in der Dilu- 
Groͤße der gemeinen Auſtern, in den ſchwediſchen viana. 


Kalchgebuͤrgen verſteinert. 


209. Das Lorbeerblat. Oſtrea folium. 


Das Lorbeerblat; hollaͤndiſch Laurier- 200. 
blad; franzöfifch la Feuille, iſt eine faſt eyrunde, 1 
an dem Rande ſtumpfgefaltene Muſchel mit unglei- Folium 
gen Schaalen, die ſich in Indien am Schilf oder i 
Mohr im Meere anhaͤngt, und klumpenweiſe daran 
wählt. Das Schloß zeiget inwendig ein Gruͤbchen, 
ſo daß ſie nicht unter ein ander Geſchlecht gehoͤren. 

Sie werden auch wohl in den Antillen und bey Ja⸗ 
maica an den Horncorallen gefunden. 

Knorr. I. Theil, Tab. XXIII. fig. 2. 

Rumpf. Tab. XLVII. fig. A. 


210. Die Scheibenauſter. Oſtrea 
orbicularis. 
| ; 210. 
Die Schaale iſt nicht größer als das Glied eir Schei⸗ 
nes Daumens, welß, rund, platt, am Rande nicht benau⸗ 
gefalten, ſondern gekerbet. Vermuthlich iſt dieſe 5251 
im mittellaͤndiſchen Meere zu Haufe, cularis. 


u 5 21. Die 
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Auſtern 211. Die gemeine Aufter- Oſtrea edulis. 


211. Die untere Schaale iſt baͤuchig, die obere 
Aten. platt, und beyde beſtehen in über einander gelegten 
Edulis. Schliefern. Aeuſſerlich find fie grau, ſchwarz, blaͤu, 

lich, oder violet, auch wohl purpurartig, inwendig 
milchig weiß, und uͤbrigens einem jedweden zum Ue⸗ 
berfluß bekannt. Es gibt große zu drey Zoll im 
Durchſchnitt, und kleine zu anderthalbe Zoll. Man 
legt nur diejenigen, die vorzuͤglich ſchoͤn ſind, in die 
Cabinette. | 
Uebrigens iſt bekannt, daß ihrer viele Millio⸗ 
nen, nicht etwa in der ganzen Welt, ſondern nur 
in Europa allein verſpeiſet werden, da denn die 

Schaalen eine ftarfe ausfuͤllung der Grottenwerke 
find. Sa fie werden ordentlich gehegt, und in Ber 
haͤltern am Meere, die durch Paliſaden abgezaͤunt 
ſind, geſpaͤnet. Sie vermehren ſich durch ihre Eyer⸗ 
chen, die fie aus der Schaale ſchieben, erſtaunlich, 
und wachſen ſehr haͤufig zu betraͤchtlichen Klumpen, 
auf⸗ und aneinander feſte. Die Franzoſen nennen 
fie Huitres; die Sollaͤnder Oeſters; die Engel⸗ 
laͤnder Oyſters. Faſt alle Lander, die an der See 
liegen, haben ihren Auſterfang, ſo daß von der 
Tuͤrkey an, durch das ganze mittellaͤndiſche Meer, 
bis ganz herum in die Nordſee hinein, al⸗ 
lenthalben Auſtern zu haben ſind, worunter denn 
allerdings etliche Verſchiedenheiten in Abſicht auf 
die Größe, Farbe, Rundung, Baͤuchigkeit und Ge⸗ 
ſchmack vorkommen, desgleichen auch bey den Oſt⸗ 
und weſtindiſchen und africaniſchen Auſtern 
ſtatt hat. Die Seeſterne und Krebſe ſtellen ihnen 
ſehr nach; und vielleicht find fie die einzigen Thiere, 
welche von den Menſchen lebendig verſchluckt werden. 

Knorr. III. Theil, Tab. XXIV. * fig. 2. 
Tab. XXV. * fig 2. 
212. Das 
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212. Das Halbohr. Oftrea ſemiaurita. 


Die Schaale iſt eyrund, halbgeohrt und glatt, 
untenher ſchlef, übrigens klein, faſt durchſichtig, in⸗ 
wendig etwas filberfärbig, auswendig braungruͤn, 
oder gelblichziegelroth, und nach der Rundung ge⸗ 
ſtreift. Der Aufenthalt it im Suͤder⸗Ocean. 


213. Die Hammauſter. Oftrea perna. 


Dieſe Aufter hat zwey gleiche und in die Quere 
ſchlef eyrunde Schaalen, die an der einen Selte mehr 
abgerundet ſind, und einem Schuͤnken aͤhnlich ſehen, 
daher fie von den Hollaͤndern auch Ham- Oefter 
genennet wird. Sie iſt etwas durchſichtig, roſtfaͤr⸗ 
big, und kommt aus Indien. 1 
214. Der Winkelhacken. Oſtrea iſogonum. 
Di.ieſe Auſter, welche in Holland Winkel- 
haak heißt, und aus Indien kommt, iſt ſehr rar, 
und gilt, wenn fie ſchoͤn iſt, noch mehr, als der 
No. 207. beſchriebene polniſche Hammer. Die 
zwey Schaalen ſind einander gleich, machen elne Zoll⸗ 
breite gerade, oder etwas krumme Rinne, die am 
Schloſſe, welches viele Gruͤbchen hat, an der einen 
Seite (gleich einem Winkelhacken,) elnen verlaͤnger⸗ 
ten Arm oder Spitze ausgiebet. Uebrigens iſt ſie 
ſchwarz, und wie der Hammer beſchaffen. 

Knorr. IV. Theil, Tab. X. fig 1. 2. 
VI. Theil, Tab. XIII. fig. 1. 
Rumpf. Tab XLVII, fig. I. | 
215. Der polnifche Sattel. Oftrea 
805 ephippium. 
Wir hatten No. 37. ein polniſches Meſſer, 


No. 20% einen polniſchen Hammer; 


D. 
Auſtern. 


212. 
Halb⸗ 
ohr. 
Semi- 
aurita, 


212. 
Hamm⸗ 
auſter. 

Perna. 


214. 
Winkel⸗ 
hacken. 
Iſogo- 
num, 


215. 


poln. 


che 


r et Sattel. 
und jetzo einen 9 8 


polni- plum. 


DEN 


Auſtern. die von den Hollaͤndern herſtammen, und die viel- 


T. XIII. 
fig. 1. 
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polniſchen Sattel, welches alles Benennungen find, 


leicht durch polnisch etwas auſſerordentliches, und 


zugleich krummes und ſchiefes, a uus emzeß 


wollen. 


Es iſt also t der ende Et) hollaͤn⸗ 


diſch Poolſche Zadel, eine duͤnne, runde, haͤutige, 
zuſammengedruckte Muſchel mit gleichen Schaalen 
und vielen Quergruͤbchen, auswendig ſind ſie ſchie⸗ 
ferig grau roſtfaͤrbig, inwendig glatt perlenmutter⸗ 
artig, und halten auch wuͤrklich in Indien zuwei⸗ 


len vortrefliche Perlen. Ueber den Perlenglanz er⸗ | 
gießt ſich bey etlichen eine Roͤthe, daß fie wie roth⸗ 
glaͤnzend Kupfer ausſehen. Die Schaalen, die zilem. 


lich flach gegeneinander liegen, ſind an ſich ſelbſt 
mäßig dicke, und was die Größe betrift, fo erreicht 
ſie in die Breite ſechs bis ſieben Zoll, dergleichen 
Exemplar, um die Helfte verkleinert, ſamt einer 
Schnur weiſſen Perlen, die darinnen gewachſen ſind, 
in der Abbildung Tab. XIII. fig. 1. zu ſehen iſt. 
Der Aufenthalt iſt in dem 980 Meere, be⸗ 


ſonders an den Xulas⸗ und Papusinſuln. 


Knorr, V. Theil, Tab. XXIX. X * fg 1. 
Rump Tab, UN fig. B. | 


314. Ge⸗ 


317 


22 
Ög——n (An 


314. Geſchlecht. Baſtarde. 


Teſtacea: Anomia. 


E. Schriftſteller verſtunden unter Anomia, Gert 
welches griechiſche Wort eine Unregel⸗ Benen⸗ 
maäßigkeit andeutet,) ſolche verſteinerte Conchyllen, nung. 
deren Originale jetzt nicht mehr gefunden werden. 
Andere ſchraͤnkten den Begrif der Anomia auf 

eine gewiſſe Art verſteinerter Conchylien ein, wel⸗ 

cher Schaale ſehr unregelmaͤßig iſt, wovon in dem 
Bande von den Verſteinerungen mit mehrern wird 
gehandelt werden. Doch der Ritter gebraucht 

nun dieſes Wort bey einem Geſchlecht, ſowohl na⸗ 
tuͤrlicher als verſtelnerter Conchylien, die unter 
einander eine ſehr abweichende und unregelmaͤßige 
Geſtalt haben, ob ſie gleich in einem oder andern 
Stuͤck, dieſem oder jenem Geſchlecht nahe kommen. 

Die Holländer haben, mit den Franzoſen, 
dieſe Benennung beybehalten, und geben dieſem 
Geſchlechte den Namen Anomies, dafuͤr wir das 

Wort Baſtarde gebrauchen wolln. 


Das Thier, oder der Einwohner dieſer Mu⸗ Geſchl 
ſchelarten, fol einen Körper haben, der nur in el, Kenn⸗ 
nem geraͤndelten, mit Haͤrchen oder Faſern beſetz⸗ zeichen. 
ten Riemen beſtehet, und mit den Haͤrchen an der 
obern Klappe feſtſitzt. Ferner hat daſſelbe zwey 
ſchmale Arme, die laͤnger als der Koͤrper, an bey⸗ 
den Seiten haarig oder faſerig, und jede an bey⸗ 
den Klappen befeſtiget ſind. | | 


Die 


318 Sechſte Cl. III. Ordn. Conchylien. 


Die Schaale betreffend, fo ſind die Klappen 
ungleich, denn die eine iſt etwas platt, die andere 
am Schloße baͤuchiger, und eine von beyden daſelbſt 
oͤfters mit einem Loche durchbohret. Das Schloß 
ſelbſt iſt ungezaͤhnelt, und hat eine nach innen zu 
hervorragende ſtrichfoͤrmlge Narbe mit einem Zahne 
zur Seiten, wo hingegen der Deckel ſolches im 
Rande ſelbſt fuͤhret, und uͤbrigens das Thier zwey 
beinige Strahlen zur Haltung hat. 


Nach dieſen Merkmalen hat man theils an 
nakuͤrlichen, theils verſteinerten Muſcheln vieles 
Geſchlechts ſiehen und zwanzig Arten gefunden, 
darunter zwoͤlf Verſteinerungen gehoͤren, deren Ori⸗ 
ginale noch nicht bekannt ſind, die wir zwar hier 


der Ordnung nach auch mit beruͤhren, aber in dem 


Bande von den Verſteinerungen naͤher beſchreiben 
wollen. Sie ſind folgende. 0 


216. Das Todtenkoͤpfchen. Anomia 
craniolaris. 


Die Muſchel iſt rund. Die bäuchige Schaale 
hat eine kegelfoͤrmige Erhöhung, die glatte Schaale 
1. aber, oder der Deckel, hat beym Schloſſe drey £öcher, 
dieſes gibt die Vergleichung mit einem Todtenkopfe, 
wo die Loͤcher die zwey Augenhoͤhlen und das Na⸗ 
ſenloch vorstellen. Eben dieſer Deckel iſt der for 
genannte brattenburgiſche Pfenning, davon 
das Original noch nicht gefunden iſt. Siehe den 


Band von den Verſteinerungen. re 


217. Der Kamm. Anomia pectinata. 


Die Schaale iſt länglich, hat äftige Gruben, 
und die baͤuchigſte Seite iſt hinten mit zwey Loͤ⸗ 


nata. chern durchbohret. Man vermiſſet das e 
| und 
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und hat dieſe Muſchel nur verſteinert. Siehe 
den Band von den Verſteinerungen. 


218. Die Klebaufter. Anomia ephippium. 


Dleſe Mufchel iſt einigermaffen rund / und run et 
zelich gefalten, am glatten Deckel mit einer Defe aufter. 
nung verſehen, und manchmal ſehr dünn, gebor Ephip- 
gen, gekraͤuſelt, inwendig etwas ſilberfaͤrbig, aus, Plum. 
wendig ober goldgelb, perlenfarb, gruͤn, bernſtein⸗ . Kt. 


artig, purpurfaͤrbig, und auf mancherley Art ge⸗ 
falten, ſo daß unter ihnen eine ſehr große Ver⸗ 
ſchiedenheit ſtatt hat. Die groͤßten werden einer 
Hoandflaͤche breit, gemeiniglich ſind fie aber nur von 
ein bis ein und einem halben Zoll, und werden in 
dem americanifehen und mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
re, beſonders an der Kuͤſte von Dalmatien ge⸗ 
funden. Das Loch in der platten Schaale iſt ein 
großer bogenfoͤrmiger Ausſchnitt, gleich am Schloße, 
wie aus der Abbildung Tab. XII. fig. 2 zu 
ſehen. Allein man bekommt ſie ſelten mit beyden 
Schaalen, deſto mehr aber trift man die vertiefte 
Schaale unter dem Namen Zwiebelſchaale, oder 
Pelure d Oignon in den Cabinetten an. 


219. Die Zwiebelſchaale. Anomia cepa. 
Dieſe iſt diejenige Art, welche von den Hole 


laͤndern Uyen-Schil, oder Iwiebelſchaale ger ſchaal 
nennet wird. Ste iſt in die Quere eyfoͤrmig, Un Cepa, 


gleich und vlolet, die eine Helfte, welche der Kits 

ter die obere nennet, iſt erhaben rund, die andere 

aber, die platt iſt, mit einem Loche durchbohret. 

Sie wird fo groß wie eine Muſcatennuß, und 

kommt aus dem mittellaͤndiſchen Meere. 
Knorr. VI. Theil, Tab. IX, , fig. 5- 


220. Die 


u 
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220. Die Bernſteinauſter. Anomia 
electrica. N 
Bern, Die Benennung kommt von der gelben Farbe 
ſtein⸗ und der Durchſichtigkeit, daher fie auch Rumpf 
auſter. bereits Barnſteen-Oeſter nannte. Die baͤuchige 
1 Schaale iſt rund, ſehr dünn, glatt und etwas ges 
ö bogen. Die obere Schaale, womit ſie vermuthlich 
an den Klippen klebt, bekommt man faſt niemalen 
zu ſehen, indem ſelbige haͤngen bleibt. Sie kom 
men aus den Indien, wo die Indianer ihre 
Haare damit zieren, desgleichen aus dem mittel⸗ 
laͤndiſchen Meere, woher wir dergleichen in une 
ſerer Sammlung beſitzen. e 
Knorr. V. Theil, Tab. XXV. V, fig. 5. 
Rumpf. Tab. XLVII. fig. L. | 


221. Die Schuppe. Anomia ſquamula. 


Schup⸗ Die Schaale iſt rund, flach, hat keine Ein⸗ 
pe. fehnitte, nur iſt der eine Rand baͤuchig und glatt. 
Squa Man finder diefe kleine Art, die vormals für eine 
mula. bloße Patelle gehalten wurde, in dem ſchwedi⸗ 
ſchen Ocean an den Meergewaͤchſen und auf den 


Krebſen. | 
222. Die Kappe. Anomia patelliformis. 
222. Es iſt dieſe Schaale eyfoͤrmig erhabenrund, ge 


Sonn. ſtreift, faſt durchſichtig, und hat den Wirbel oder 
formis. Angel hinterwaͤrts umgekruͤmmet und glatt. Die 
| Größe iſt wie das Glied eines Fingers. Die Schaale 
iſt weiß und ſehr zerbrechlich, und wenn ſie nicht mit 
einem duͤnnen Deckel verſehen waͤre, wuͤrde man ſie 
für einen Klipkleber halten. Norwegen. | 


223. Die 


j 
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223. Die Bohrmuſchel. Anomia ſcobinata. 


| | 223. 
Die runde Schaale ift auswendig glatt, inwen⸗ Bohr⸗ 


dig rauh, und am Angel mit einem Loche durchbohret. S4 
Der Aufenthalt iſt im großen Weltmeere. 841 


224. Die Ohrmuſchel. Anomia aurita. 


Eine laͤngliche Muſchel, die in die Quere ey 224. 
rund, mit Ohren verſehen, und am Angel durch⸗ Ohrmu⸗ 
bohret iſt, führer eine duͤnne, zerbrechliche, durch⸗ a 
ſichtige, und fein geſtreifte Schaale, welche, wien 
die vorige Art, nicht groͤßer als eine Haſelnuß wird. 


225. Die Stumpfmuſchel. Anomia retuſa. 


Sie iſt in die Quere eyrund, ſtumpf, geſtreift, S b 
am After durchbohrt, und in die Laͤnge mit einem en 
Gruͤbchen bezeichnet. Der Aufenthalt iſt an dem Retufa, 


Seekork, an der Kuͤſte von Norwegen. 


226. Der Gryphit. Anomia gryphus. 


Die Schaale iſt laͤnglich, vorne breit, ſchif⸗ 226. 
mäßig bauchig, und hinten am Angel vorwärts um, Sryphit 
gekruͤmmet, wie der Schnabel des Raubvogels den Pi 
man Greif oder Gryph nennet. (Siehe den aten 
Theil pag. 49.) Der Deckel iſt klein und platt. 

Das Original mangelt, denn das Bonanniſche 
Exemplar iſt nichts als eine Verſteinerung Siehe 
den Band von den Verſteinerungen. 


227. Der Pectinit. Anomia pecten. 
227. 


Eine halbrunde, glatte Muſchel mit vielen ectinit 
Strichen, deren Deckel flach iſt, und mit einem gel⸗ 18 
ben Marquaſitbeſchlag zur Größe von zwey Finger 
Linne VI. Theil. X breit 
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brelt im ſchwarzen Schiefer bey Hallifax in En⸗ 
gelland gefunden wurde, gehoͤret gleichfalls unter 
die Verſteinerungen. 


228. Die Streifſchaale. Anomia ſtriatula. | 
228. Die Schaale iſt in die Quere laͤnglichrund, | 


El indem fie zweymal fo breit als lang iſt, beyde Schaa⸗ 


Striatu- len find geſtreift, gleichbaͤuchig, jedoch am Angel 
la. mehr als am Rande, welcher duͤnn auslaͤuft. Man 


findet fie nur allein verſteinert⸗ 


229. Das Stumpfſchloß Anomia truncata. 


229. Die Schaalen ſind rund, am Schloſſe abge⸗ 
Stumpf ſtutzt, und fein und ſchwach geſtreift. Man nie | 


ſchloß. 


Trun- fie an der Küfte von Norwegen auf den Corallen 
cata. an. Das Thler hat halbmondfoͤrmige und faſt runde 


gebogene haarige Arme. 


230. Der Hohldecker. Anomia reticularis. 


230. Die eine Schaale hat einen überworfenen An⸗ 


Hohl, gel, die andere iſt kuͤrzer und baͤuchiger, beyde aber 


d - | | 
Dal find creutzweiſe oder netzartig geftreift, die Seiten 


laris. ſtehen auswärts gedruckt. Das Original mangelt, 


und man findet dieſe Art nur verſteinert. 


231. Die Falte. Anomia plicatella, 


og Die Schaale iſt breit, halbmondfoͤrmig gefal⸗ 


55 ten, mit Furchen dle der Laͤnge nach geſtreift find, 


tell. und wovon die mittelſte die breitſte iſt / beſetzt. 


Veerſteinerung. 5 


232. Die 
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232. Die Krauſe. Anomia criſpa. 


| 232: 
Es ift die Schaale breit dreyeckig, gefalten und Sraufe. 
mit runzeligen Furchen, davon die mittelfte die breit, Crilpa- 
ſte iſt, beſetzt. Verſteinerung. 


233. Die Furche. Anomia lacunoſa. 


Dieſer Liſteriſche Peckunculus anomius Furche. 
trilobus, hat eine runde Schaale mit vielen Gru, Lacu- 
ben, iſt am Angel gefalten, am Ende vlerzahnig, MR 
und führer die kuͤrzere Klappe mit Krauſen. Vers 
ſteinerung. j 


234. Die Haarmufchel. Anomia pubeſcens. 


Sie iſt weiß, nicht größer als ein Gurkenkern, 134. 
und in die Quere eyfoͤrmig und gleichſchaalig. Ste Paar 
hat Furchen, und iſt auf der Oberflaͤche mit feinen 8 
Haͤrchen beſetzt. Der Angel der einen Schaale klaft. fcens. 
Diefe Art hat man in dem Norder⸗Ocean auf 
den Pflanzenthleren gefunden. 


235. Die Nuß Anomia farcta. 


Die Schaalen find rund, ſehr aufgerrieben, Ruß. 
an den Spitzen achtzahnig, und mit vielen Gruben Fardta 
beſetzt. Das Original mangelt, und iſt alſo mit 8 
den meiften vorigen Arten eine Verſteinerung, die 
unter die Pectunculiten, Anomies und derglei⸗ 
chen gehoͤret. 


236. Der Schlangenkopf. Anomia Caput „ 
ferpentis. Schlan⸗ 
Es iſt die Schaale in die Quere eyfoͤrmig, am genkopf. 
Rande gekerbet, vorne zuſammengedruckt, der Laͤnge a 
nach geſtreift, rauh, und . Die eine Schaale i, 
2 hat 


237. 
Tere⸗ 
bratul. 

Eere- 
bratul. 


238. 
Keil. 
Angu- 
lata. 
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hat einen laͤngern durchbohrten Angel, und beyde 


Schaalen fuͤhren an jeder Seite einen Zahn. Der 


Aufenthalt iſt in den Tiefen des norwegiſchen 
Meeres. 8 


237. Die Terebratul. Anomia terebratula, 
Es iſt das Wort Terebratul ſchon ſo bekannt, 


daß wir kein anders davor zu ſetzen noͤthig haben. 
Die Holländer nennen dieſe Art Pappegaais- 


Bek, das iſt Papegeyenſchnabel, und die Mu⸗ 


ſchel wird beſchrieben als quer enförmig, glatt, er» 


habenrund, die eine Schaale zwiefach und die andere 
dreyfach, wiewohl dieſer Umſtand nicht bey allen 
eintrift. Als Verſteinerung betrachtet, kommen ſie 
ſchon in dem Bande von den Verſteinerungen meite 


laͤuftiger vor, hier aber muͤſſen wir noch erinnern, 


daß das Original vor wenig Jahren von den Fran⸗ 


zoſen an den Malouiniſchen Inſuln, und vun nach 


her auch in dem norwegiſchen Meere gefunden wor⸗ 


den. Bey den Franzoſen werden ſie le Coq et la 


Poule, das ift, der Hahn und die Henne, oder 


auch le Bec de Perroquet genennet, nach welchem 


letztern die obige hollaͤndiſche Benennung gemacht 


iſt. Vielleicht kommen noch mehrere vermißte Orl. 
ginale mit der Zeit aus den Tiefen des Meeres zum 


Vorſcheine. | 
Knorr. IV. Theil, Tab. XXX. x fig. 4. 


238. Der Keil. Anomia angulata. 


Es iſt dieſe Muſchel in den Selten duͤnne zu⸗ | 
ſammengedruckt, To daß eine keilfoͤrmige Figur her⸗ 
auskommt, vorne iſt ſie gefalten, und in der Mitte 


dreyzahnig. Die obere Schaale namlich hat zwey, 


und die untere drey Falten. Der Angel der einen 


Schaale ſtehet auch etwas hervor. Sie gehe ret 


unter 
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unter die Verſteinerung, nach deren Original man 
noch ſutht. 


239. Der Hyſterit. Anomia hyfterita. 
23 


Die Schaale iſt breit, glat, erhabenrund, ges Hyſterit 
ſtreift, faſt dreylappig, vorneher eingedruckt und Hyſte⸗ 
übrigens mit einem ſcharfen Rande verſehen. Sie rita. 
gehoͤret unter die Verſteinerungen, und man haͤlt 
den Hyfterolit für einen Kern einer unbekannten 
Muſchel. Ein mehreres ſiehe in dem Bande von 
den Verſteinerungen. 


240. Der Bilobit. Amonia biloba. 


Die Schaale iſt in zwey gleiche Lappen abge 240, 
thellet und geſtreift. Es iſt aber eine bloße Verſtel⸗ Bilobit. 
nerung, und wir werden von dieſen Muſcheln, Tri⸗ Pb. 
Iobiten und Kaͤfermuſcheln in dem Bande der Vers 
ſteinerungen handeln. 


241. Der Transparant. Anomia placenta. 


In dem großen Weltmeere, beſonders dem ins 141. 
dianiſchen, werden gewiſſe, ſehr platte, perlen⸗Trans⸗ 
mutterartige und faſt wie Marlenglas ſchieferige und Be 
zugleich durchſichtige Muſcheln gefunden, welche 1 
ſtatt des Schloſſes zwey ſchmale wulſtartige Erhoͤ " 
hungen haben, die inwendig an der Schaale ange⸗ 
wachſen find. Man nennet fie in Holland wegen 
ihrer Durchſichtigkeit Transparanten, und wenn 
man ihnen die aͤuſſere Haut abziehet und ſie verſtuͤm⸗ 
melt, daß fie rund werden, kommen fie in deutſchen 
Cabinetten unter einem neuen Namen, chineſiſche 
Senfterfcheibe vor, denn fie werden fo groß, und 
größer als eine Fenſterſcheibe. Wenn fie aber ihre 
aͤuſſre Decke noch haben, find fie öfters etwas ku⸗ 

' * 3 pfer⸗ 
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pferglaͤnzend und ſchwarz gefleckt, und dann heiſſen 
ſie engliſche Sattel, welche nicht ſo ſehr gebogen 
find, als die polniſchen Sattel die No. 215. bus | 
ſchrieben ſind. Das Schloß iſt insgemein etwas 
roͤthlich, und die beyden Schaalen find einander gleich, 
liegen aber fo dichte gegeneinander, daß das Thier 
wohl nichts anders als ein Riemen, und die Schaale 
fuͤglich Placenta, oder ein Pfannenkuchen genen⸗ 
net werden kann. 0 
Knorr. II. Theil. Tab. XXIV.“ fig. I. 

| 


VI. Theil, Tab. XVIII.“ fig. 2. 


242. Die ſtachliche Anomie. Anomia 
f ipinofa, | 
Stache⸗ Unter den Verſteinerungen Engellands kam 
liche dem Herrn Solander eine Art vor mit Dornen, die 
Anomie ſo lang als die Schaale waren. In andern Gegen⸗ 
Spinofa den findet man fie wohl mit kuͤrzern Stacheln. Doch 
hievon ſiehe den Band der Verſtelnerungen. 


242. 


314. Ge 


2 \ 
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315. Geſchlecht. Mießmuſchel. 


Teftacea; Mytilus, 


— — ͤ ö — — 


M», ift die Benennung des 303ten Geſchlechts, Geſchl 
ö das die Klaffmuſcheln enthält. (Siehe pag. Benen⸗ 
217.) Statt deſſen wurde von den Alten auch nung. 
Mytilus gebraucht, und beydes dienete gegenwaͤrti⸗ 

ges Geſchlecht anzuzeigen, welches durch Mufculus 
uͤberſetzt wurde, und auf die Geſtalt der gemeinen 
Mießmuſchel zielte, die einer Muſcul aͤhnlich iſt. 
Daher kam denn der Holländer Moflel; der En⸗ 
gellaͤnder Muſcles; der Franzoſen Mule. Nun 

ſollten wir dieſes mit dem Wort Muſchel ausdruͤ⸗ 

cken, weil aber alle zweyſchaalige Conchylien bey uns 
Muſcheln heiſſen, ſo hat man gegenwaͤrtige von jeher 

durch das Wort Mießmuſchel unterſcheiden wollen. 


Das Thier iſt eine Aſcidia oder Seeſcheide, Geſchl. 
ſiehe oben pag. 83. Die zweyklappige Schaale iſt Kenn⸗ 
rauh, mehrentheils mit feidenartigen Faſern an einen zeichen. 
andern Koͤrper angeheftet. Das Schloß hat keine i 
Zaͤhne, iſt hingegen mit langen ſpitzigen ausgehoͤhlten 
Strich verſehen. Da nun aber nach dleſen Merk⸗ 
malen mehrere Arten als diejenige, die wir eigentlich 
Mießmufchel nennen, in gegenwaͤrtiges Geſchlecht 
gehoͤren, ſo hat der Ritter folgende drey Abthei⸗ 
lungen gemacht. 


R 4 A. Ange⸗ 
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A. Angewachſene, die ſich gleichſam ver⸗ 


mittelſt eines Nagels oder Hackens 


mit dem Schloß an den Felſen feſt 
halten, dergleichen die Hahnen⸗ 


kaͤmme ſind. 3 Arten. 


B. Platte / die gleichſam mit Ohren ver⸗ 
ſehen find, als die Perlenmutter, 


Muſchel. 2 Arten. 


C. Baͤuchige / die zugleich laͤnglich find; 
nach Art der Pholaden, wor 
unter auch die gemeine Mieß⸗ 
mufchel, wornach das ganze Ge⸗ 


ſchlecht den Namen führet, ger 


hören. 15 Arten. 


So daß uͤberhaupt zwanzig Arten in dieſem Ge. 


ſchlechte zu betrachten ſind, mit deren aͤuſſerlichem 


Bau, und vermuthlicher Lebensart es folgende Be⸗ 


wandnis hat. 


a. A. Angewachſene, die ſich mit dem 


1 Schloſſe vermittelt eines Hackens 
ſene. an den Felſen feſt halten, und 


daran verwachſen ſind. 


3 


243. 243. Der Hahnentamm. Mytilus Crifta | 


Hahnen⸗ galli. 
kamm. In dem oſt⸗ und weſtindianiſchen Meere 


Criſta 
galli. wird eine rare, vom Kumpf ſogenannte gefaltene 
i Auſter 
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Auſter gefunden, welche wegen ihrer Geſtalt, die 
ſich beſonders am voͤrdern Rande, wo ſich die Schaa⸗ 


A. 
Ange⸗ 


len ſchließen, zeiget, der Hahnenkamm, hollaͤn⸗ 1 fer 


diſch Haanekam, genennet wird, die aber bey den 
Franzoſen vielleicht der großen lappigen Falten 
halber den Namen Oreille de Cochon, oder 
Schweinsohr fuͤhret. Es ſind naͤmlich beyde 
Schaalen ſehr tlef gefalten, und zuweilen mit eini⸗ 
gen Dornen beſetzt, die Appen aber find rauh, und 
fchließen ſich wie ein Zickzack, indem die Falten der 
einen Schaale tief in die Gruben der andern hinein⸗ 
fallen. Man trift wohl einige zuſammengewachſen 
an, und die Stuͤcke ſind beſonders rar. Hinten 
am Schloße und untenher ſiehet man verſchledene 
Zacken womit ſie ſich an den Felſen oder Corallen 
und andern Seekoͤrpern feſthacken. Sie kommen 


in allerhand gebogenen Geſtalten, und auch in ver⸗ 


ſchiedenen Farben vor, als gelb, braun, violet, 
ſchwaͤrzlich und dergleichen. 
Knorr. I. Theil, Tab. XXIX. fig. 2. 
IV. Theil, Tab. VIII. . fig. 3. 
aß N fig 3. 4 
V. Theil, Tab. XVI. * Ei fig. Is 
Tab. XVII 1 fig. 1. Br 35 
Rumpf. Tab. XI VII. ſig. D. 


244. Der Blaͤtterkamm. Mytilus hyotis, 


Dieſe Art, die etwas gemeiner, ſchwarz, ſchlam⸗ 
mig und unanſehnlich iſt, hat gleichfalls eine gefal⸗ 
tene Schaale, die aber mit ausgebreiteten zackigen 
Lappen oder ſchuppenartigen Naͤgeln beſetzt, jedoch 
mit glatten Lippen verſehen iſt. Sie kommt aus 
Indien, und haͤnget ſich an die Horncoralle an, da⸗ 
her fie auch Oftreum fylveftre genennet wird, bey 
den Hollaͤndern heißt fie gebladerde Haanekam. 

Knorr, I. Theil, Tab XXIX. fig. 1. 

Rumpf. Tab, XLVII, fig. C. 


25 245. Das 


244. 0 
Blaͤtter⸗ 


Hyotis, 


24°. 
Kamm⸗ 
bladt. 
Frons 


146. 
Derlens 
mutter. 
Marga- 
ritife- 
Tus. 
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245. Das Kammbladt. Mytilus frons. 


Es giebt unter denen Muſcheln, die man Lor⸗ 
beermuſchel nennet, (ſiehe oben 209.) einige einzelne 
Abweichungen, deren Schloß nicht nur mit den Mieß⸗ 


muſcheln uͤbereinſtimmt, ſondern die auch nach Art 


der Hahnenkaͤmme mit verfchiedenen Bogen gefal⸗ 
ten, ſind, dieſe werden hier unter den Namen 
Frons gemeynet, da fie ſich nach Art der Lr beer⸗ 


{ 


muſcheln, an den Zweigen der Seegewaͤchſe an⸗ 


glatte Oberflaͤche. Doch iſt die eine Lippe nur al⸗ 


hangen. Es hat alſo die Schaale eine gefaltene und 


leine rauh. Sie werden in Holland Gekamd 


Laurierblad genennet, und kommen im indian 
ſchen Meer vor. N 1 


B. Platte, die einigermaſſen mit Ohren 


verſehen ſind. 


146. Die Perlenmutter. Mytilus mar- 


garitiferus. 


Dieſe uͤberflußig bekannte Muſchel iſt platt, 


und faſt rund, am Schloße an der einen Seite 


quer abgeſchnitten, wo ſich die Schaale einiger⸗ 
maſſen mit einem groſſen und breiten Ohr zeiget. 


Die aͤuſſere Bekleidung iſt eine gruͤn graue, mit eis 
nigen weiſſen Strahlen durchzogen e ſchuppige 


Haut, die am Rande in lange Zaͤhnchen ausgehet, 
inwendig iſt dle ganze Schaale nichts als Perlen⸗ 


mutter, und wird deßwegen Mater perlarum ge⸗ 


nennt, weil in diefer eigentlich die bekannteſten Per⸗ 
len wachſen, wiewohl ſolches auch in mehreren Mur 
ſcheln ſtatt hat, wie wir ſchon oben geſehen haben, 
und noch in der Folge ſehen werden. Es wachſen die 
Schaalen zur Groͤße eines Schuhes in der Breite 

und 
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und Laͤnge, und werden einen Finger dicke. Man B. 
ſpaltet und ſchneidet fie, und gebraucht das Perlen; Platte, 
mutter, wie bekannt, zu Doſenblaͤttern, Clavieren, 
und eingelegter Arbeit, wo es, mit Schildkrot oder 
Ebenholz verſetzt, ſich ſehr ſchoͤn heraus nimmt. 
Man trift dieſe Art ſowohl in Weſtindien als in 
Oſtindien an, und beſonders ſind in letzterer Ge⸗ 
gend die Perlenfiſchereyen berühmt. 

Es werden aber die Perlenfiſchereyen an den 
Seegeſtaden, die ſtille und ſehr ſalzig find, von den 
Indianern durch dazu abgerichtete Taucher getrie⸗ 
ben, die ſich entweder vom Strande aus, oder auf 
der Hoͤhe aus einem Boot an einem Stricke, oft 
zur Tiefe von funfzig Klaftern hinunter laſſen, nach⸗ 
dem ſie vorhero Ohren und Naſenloͤcher mit Baum⸗ 
wolle verſtopft, und einen in Ohl getraͤnkten Schwamm 
ins Maul geſteckt haben. Alſo leſen ſie in einen 
Korb oder Sack die gefundenen Perlenmuſcheln zuſam⸗ 
men, laſſen ſich wieder heraufziehen, und vergraben 
die Muſcheln im Sande am Strande, bis daß ſie 
ſterben und verfaulen, alsdann bricht man die Per⸗ 
len heraus, die oft ſo groß wie Nuͤſſe, Tauben⸗ 
und Huͤhnereyer, in ſolcher beträchtlichen Groͤſſe aber 
ſelten ſchoͤn rund, rein, mehrentheils aber hohl, bucke⸗ 
lich, oder angefreſſen ſind. Die groſſen und reinen 
Perlen werden theuer bezahlt, doch bey weitem 
nicht ſo hoch, als vormals, da man fuͤr eine 
Schnur der groͤßten Perlen fuͤnf und zwanzig tau⸗ 
ſend, funfzigtauſend, hunderttauſend, ja zweymal 
hunderttauſend Reichsthaler oder Ducaten zahlete: 
davon an verſchiedenen Höfen Beyſplele find. 
Dieſer Verfall des Werths iſt durch die falſchen Per⸗ 
len, die entweder aus Perlenmutter gedrechſelt, 
oder von mit Glaß uͤberzogenem Wachs gemacht wer⸗ 
den, entſtanden. Was die Entſtehungsart der 
Perlen betrift, ſo leſe man die von uns pag. 221. 
und 222. geaͤuſſerten Gedanken, und verglelche da⸗ 

mit 
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B. mit die Abbildung der Perlenmutter Muschel 


Platte. Tab. XIII. fig. 2. 3. wo man beſonders in fig 3. 
T. XIII. die Beſchaͤdigung der Mnſchel durch Würmer beo⸗ 
fig. 2.3. bachten wird, welches man für den Urſprung der 
Perlen hält. Die Holländer nennen dieſe Art 
Paarl Oefter, und ſonſt die Muſchel Paarlemoer- 
Schulp. | 
Knorr. II. Theil, Tab. XXV.“ fig. 1. 2.3. 
IV. Theil, Tab. XVIII.“ fig. I. 


Rumpf. Tab. XLVII. fig. F. 


247. Der Nagel. Mytilus unguis. 


1 Dieſe Muſchel iſt nicht groͤſſer als der Nagel 
BUN eines Menſchen, zart und zerbrechlich, durchſich⸗ 
tig weiß, der Laͤnge nach fein geſtreift, inwendig 
filberfärbig, im Umfange rund, und auch einigermafs 
ſen mit einem Ohr verſehen, ſo daß ſie der vorigen 
Art faſt ähnlich zu fenn ſcheinet. Der Aufenthalt 
iſt im mittellaͤndiſchen Meere. 


C. Bauchige, die zugleich, nach Art der 
Pholaden, laͤnglich find. 


248. Die Steinmuſchel. Mytilus li- 
thophagus. 


Sie Diefe Mießmuſchel iſt ganz cylindriſch, an ben, 
mufcher, den Enden abgerundet und braun, öfters fo lang und 
Litho- und breit als ein Finger, und hat die Gewohnheit, 
phagus. eben fo, wie die Pholaden, in Steine und Corallen zu 
bohren, darinne zu wachſen, und ihr Leben durchzu⸗ 
bringen, ohne daß man aͤuſſerlich Merkmahle ihrer 
Gegenwart an den Steinen findet. Ihrer Geſtalt 

wegen heiſſen fie Dackylus, hollaͤndiſch 10 0 

oſſel. 


315. Geſchlecht. Mießmuſchel. 333 


Moſſel. Man vergleiche hiemit, was wir oben von C. 
den Pholaden pag. 211. und 213. geſagt haben. Bauch 
Rumpf. Tab. XL VI. fig. F. ge. 


249, Die Runzelmuſchel. Mytilus ru- 


goſus. 


An der Seekuͤſte von Norwegen deßglei⸗ 249. 
chen auch in Engelland trift man eine ſchief vier Runzel⸗ 
eckige, ovale, oder an den Enden ſchraͤg abgeſtutzte 15 
Mießmuſchel, in der Groͤße eines Gliedes von einem (us N 
Finger, mitten in den Steinen, an den Einflüffen 
des ſalzigen Seewaſſers ſtecken, deren Schloß etwas 
baͤuchiger, die Oberflaͤche aber mit gleichweitigen 
feinen Querrunzeln beſetzt iſt. 


250. Das Zwergfell. Mytilus bilocu- 
laris, 

Die Schaale iſt geftreift und dick, am Angel „25% 
gewoͤlbet, und mit einem weiſſen Zwergfell verſehen. 1 
Die Geſtalt iſt eyfoͤrmig nur iſt der Vorderrand ßilocu- 
hohlrund, und der hintere cirkelrund, die Spitze laris⸗ 
welßlich. Man bekommt dieſe Art aus dem india⸗ 
niſchen Meere. | 


251. Die Kerbenmuſchel. Mytilus exuftus. 

Die geſtreifte Schale hat einen gekerbten Rand _25r. 
und einen eckigen Bauch. Das Schloß hat ein Lerben⸗ 
ſchwaches Merkmahl eines Zaͤhnchens, und die Farbe 1 jDeR 

iſt roſtartig, wiewohl es auch weiſſe giebet. Sie al 
kommt von Jamaica. | 


252. Die Bartmuſchel. Mytilus 252. 
barbatus ne = 
Die Schaale Ift glatt, roſtfaͤrbig, an der Spi, Barba- 
tze mit Bartfaſern beſetzt, und übrigens der Geſtalt nach dus. 
der 


0 
9 1 


Bauchi⸗ 
e 


ge 


ne. 
Edulis. 


T. XIII 
NS fig. 4. 
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der folgenden Art ſehr ahnlich. Der Aufenthalt iſt 


im mittellaͤndiſchen Meer, deßgleichen auch an 
der norwegiſchen und ſchwediſchen Kuͤſte, wo 
ſie ſich vermittelſt des Barts, an andere Koͤrper 
anzuhangen pflegen. | 


253. Die gemeine Mießmuſchel. My. 


tilus edulis. 


Die allenthalben bekannte gemeine eßbare Michr 
muſchel, die in dieſer Art vorkommt, iſt diejenige, 
von welcher dieſes ganze Geſchlecht den Namen hat. 
Die Schaalen find glatt, blaͤulich violet, einigermaſ⸗ 
ſen kielfoͤrmig erhoͤhet, hinten ſtumpf mit ſpitzigen 
Angeln. Sie ſind faſt in allen Meeren, jedoch nicht 
uͤberall gleich groß, und nicht von gleicher Farbe. 


Die größten fallen innerhalb den Wendecirkeln, 
kleinere hat man auſſerhalb denſelben, gemeiniglich 


find fie blau, wenn fie abgeſchliffen find, alsdann 
ſchoͤn violet, in Oſtindien öfters mit einer grauen, 


ſo wie in der Nordſee mit einer ſchwarzblauen Haut 
uͤberzogen. In mittellaͤndiſchen Meere findet 
man ſolche, die bey der Politur ſchoͤn gruͤn, und bey 


Marſeille, die nach der Bearbeitung hochroth, roſen⸗ 


roth, leberfaͤrbig, oder auch geſtrahlt ſind. Sie 
hängen ſich zwar durch Faſern an allerhand Körper 
an, und wachſen auch wohl daran feſte, jedoch koͤn⸗ 


nen ſie ſich auch vermittelſt eines Haͤndchens, das 
ſie bis zwey Zoll lang ausſtrecken koͤnnen, von der 


Stelle fortbringen, ſiehe die Abbildung einer algie⸗ 


riſchen Mießmuſchel Tab. XIII. fig. 4. und eben 


dieſes Haͤndchen dienet ihnen auch, ihre Faſern zu 
ſpinnen, da ſie in ſelbigen eine zaͤhe Feuchtigkeit 
formiren. Einige nennen dieſes Haͤndchen die Zun⸗ 
ge. Man haͤlt davor, daß es Maͤnnchen unter ihnen 
gebe, dle durch Ausſpruͤtzung eines milchichten Saftes 
die andern befruchten. Soviel iſt aber richtig, 25 5 | 

ruth 
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Bruth in der Mutter ihr Leben erhaͤlt, und folglich 
von dieſen Geſchoͤpfen lebendige Jungen zur Welt 
gebracht werden. Sie find zuweilen von giftiger 
oder ſchaͤdlicher Beſchaffenheit, indem es ſolche giebt, 
die ein Wuͤrgen und Aengſtlichkeit verurſachen. 
Dahingegen aber, werden fie auch in andern Fällen 
als eine Arzeney angeſehen, und die Schaale als 
ein Pulver gebraucht. 
Knorr, IV. Theil, Tab. XV.“ “ fig. 1. 2. 


254. Die magellaniſche Muſchel. My- 


tilus ungulatus. 


Die Schaale iſt glatt, einigermaſſen krumm, 
mit dem hintern Rande gebogen, und hat das Schloß 
am Ende mit zwey Zaͤhnchen beſetzt. Legt man die 
zwey Schaalen neben einander, ſo machen ſie die 
F gur eines geſpaltenen Hufes. Dieſes thun zwar 


£ . 
Baͤuchi⸗ 
ge. 


254. 
Magel⸗ 
laniſche 
Muſchel 
Ungu- 
latus. 


die andern auch, aber dann kommt das Schloßen⸗ 
de aneinander zu liegen, da ſolches bey gegenwaͤrti⸗ 


ger Art in dem Zuſtande von einander abweicht. 
Sie kommt aus der magellaniſchen Meerenge, 
iſt neu, und in den Cabinetten noch rar, doch man 
findet auch ſolche, die ihr verwandt ſind, theils gruͤn, 
theils blau, am Vorgebuͤrge der guten Hof⸗ 
nung und im mittellaͤndiſchen Meer. 

norr, IV. Theil, Tab XV. „fig. 4. 5. 


255 Die geribbte Mießmuſchel. Mytilus 
bidens. 

Sie hat, wie die vorige Art, am Schloße 

zwey Zahnchen, wie die linneiſche Benennung an⸗ 


eutet. Da aber die Schaale erhaben geftreift it, ! 


ſo nennen wir ſie die geribbte. Sie iſt auch etwas 
krumm, und am hintern Rande umgebogen. Eine 
ſehr große Art kommt aus der magellaniſchen 
Meerenge, und iſt ſehr rar. Eine kleine Art a 
i 


235. 
Geripp⸗ 
(4 


Bidens. 
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iſt nicht groͤſſer als etwa die Breite eines Daumens, 
und wird im mittellaͤndiſchen Meer gefunden. 
Knorr, IV. Theil, Tab, XXX. „r fig. 3. | 

V. Theil, Tab. XIII. , fig. 6. 


O. 
Baͤuchi⸗ 
ge. 


256. Die Papusmuſchel. Mydilus mo- 


diolus. 


Papoe oder Papus iſt ein Landſtrich, Sud 


dec, werts Oſtindien, und gehoͤret an Neu Guinea, 


Papus⸗ 


muſchel. daſelbſt wird dieſe Art gefunden, wiewohl auch aͤhnli⸗ 


Modio- che aus Weſtindien, von Africa, aus dem mit⸗ 
lus. tellaͤndiſchen Meer, und von der Kuͤſte von Wor⸗ 


| 


wegen kommen, die eßbar find. Die Schaale 
iſt glatt, am Voͤrderende kielfoͤrmig erhoͤhet, die 
Angel find ſehr baͤuchig, und das Schloß ſitzet et, 
was zur Seiten. Die aͤuſſere Schaale iſt roͤthlich 
braun, wenn man dieſe herunter poliret, iſt fie Achat. 
artig, violet, roſenfaͤrbig, auch wohl roth geſtreift. 


Drey Zoll iſt die gewoͤhnliche Lange, jedoch werden 


ſie wohl einen halben Schuh lang. Die darinnen 


wohnende Auſter hat einen zweylappigten Mantel 


mit faßrigen Franzen, und zwiſchen dieſen Lappen 


eine gedoppelte Luftroͤhre, welche dienet, das Waſ⸗ 


fer, und mit ſelbigem die Luft und Nahrungetheile 


einzuſaugen. Inwendig iſt die Schale perlenmut⸗ 


terartig, und hat oft einen violetfaͤrbigen Glanz. 
Knorr, IV. Theil, Tab XV.“ fig. 3. 
Rumpf, Tab. XL VI. fig. B. 


257. Die Schwanenmießmuſchel. Mytilus 


cygneus 


Unter dieſer Art, die wir nach der Linneiſchen 


287. 
Schwa⸗ Benennung Schwanenmuſchel helſſen, wird eine 


new ſehr große, duͤnnſchaalige und federleichte Flußmu⸗ 


mießs ſchel verſtanden, welche eine eyfoͤrmige Geſtalt hat, 


muſchel, porne etwas zuſammengedruckt und zerbrechlich iſt. 


Cyge- 
nius. 


Das 
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das Schloß aber an der Seite hat. Sie erreicht C. 
dren Zoll, ift auswendig mir einer blaßgrünen Rinde 9 
überzogen, und inwendig fülberglänend, Das Thier 
iſt Zwitterart und befruchtet ſich ſelber. Das Maul 
beſtehet in zwey häufigen Lippen 7 hinter welchen ein 
Darm durchs Gehirn, und ſo weiter gerade durch 
gegen kommt die Luft und tritt in die Lunge, welche 
zwiſchen dem Herzſacklein und den Begattungsthei⸗ 
len lieget, fo daß der Körperbau dieſes Elnwol ners 
von den übrigen Auſtern des Mießmuſchelge, 
ſchlechts un ein merkliches verſchleden iſt. Gegen 
den Winter bekommen fie Ener, welche fie im Früh 
jahr von ſich geben. Ihr Fleiſch iſt roͤchlich, und 
nur für die Kraͤhen eßbar. Vielleicht kann man fie 
deswegen Schwanenmuſchel heiſſen, weil ſie öfters 
auf der Oberflaͤche des Waſſers ſchwimmen, und ſich 


fo wie die Schwanen, in den euro paͤlſchen Flüſſen 
Rafe; | 


258. Die Entenmießmuſchel. Mytilus 
anatinus. | | 
Noch eine Flußmuſchel, welche von den Enten 259. 
fleißig geſuht und gegeſſen wird, und darum obigen Enten⸗ 
Namen eee den europaͤiſchen ſuͤſſen mich: 
Waſſern gefunden, die zwar viel kleiner als die oo, muſchel⸗ 
rige Art, aber eben fo muͤrbe und zerbrechlich iſt. 199 
An Geſtalt und Größe kommt fie ſehr mit der oben 

No. 28. angeführten Mahlermuſchel überein, iſt 

eyfoͤrmig etwas gedruckt, hat einen häufigen Rand, 

und nackte Angel. Das Schloß hat keine Zaͤhnchen, 
ſondern nur einen einfachen Strich. 


Linne VI. Theil. 9 25 9: Die 
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259. Die gruͤne Mießmuſchel. Myuilus a 
viridis, | 


er Die Schaale iſt enförmig, glatt, Gäuig, 

1 6 idis. durchſichtig, und das Schloß befindet ſich am Ende. 

rich. Sie iſt nicht größer als ein Nagel, und haͤlt ſich in 
dem Suͤder Ocean auf. 


260. Die rothe Mießmuſchel. Mytilus 


ruber, 
un Die Schaale iſt runzelig, vorne laufen die 
Ruber. Klappen breit und ſchief aus, der Rand aber, wo 


fith das Schloß befindet, lauft mit der Spitze gleich. 
Die Farbe iſt roth, und der Aufenthalt im ſudli⸗ 
chen Ocean. 

Knorr. VI. Theil, Tab. W. fig 2. 


261. Die Querſtrichmuſchel. Mytilus 
diſcots. 

261. Die Schaale iſt oval, hornartig und faſt durch⸗ 
Quer- ſichtig, vorneher die Laͤnge herab, hintenher aber in 
0 1 die Quere geſtreift, und weil alſo die Richtung der 

Striche nicht miteinander uͤbereinſtimmt, fo iſt die 
Linneiſche Benennung hinlaͤnglich zu verſtehen. 
Die Groͤße iſt etwa wie die ſogenannten Saubohnen. 
Die Farbe iſt braun mit einem gruͤnen Rande. Die 
Angel ſind ruͤcklings gebogen, und der Aufenthalt iſt 
an den Kuͤſten von Norwegen und Ißland. 

Knorr. VI. Theil, Tab. IV*,*,* fig, 3. 


262. Das Voͤgelchen. Mytilus Hunde 


262. 
Pig Dieſe rare Mießmuſchel hat am Schloß eine 
chen. fluͤgelartige Verlaͤngerung. Die Schaalen find duͤn. 
"m, und die eine all zelt kleiner als die andere, a | 
er 
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ſerlich iſt die Farbe ſchwarzblau, oder auch gelblich, C. 
inwendig ſilberfaͤrbigblau. Wenn man die Schaalen Baͤuchi⸗ 
fo aufmacht, daß die langen Ohren oder Fluͤgel ge ge. 
geneinander liegen, ſo ſtellen dieſe Verlaͤngerungen 
einen Schwalbenſchwanz, und die zwey Schaalen 
ſelbſt die Fluͤgel vor, wesfalls ſie, nebſt obigen Be⸗ 
nennungen, auch franzoͤſiſch I’ Oiſeau und ! Hi- 
rondelle; hollaͤndiſch gevlerkte Vogeltje 
heiſſen. Auſſerdem iſt auch noch eine ſeltnere Art 
bekannt, welche, (da die vorige die gewoͤhnliche Größe 
der gemeinen Mießmuſchel hat,) viel größer, laͤuger 
und breiter ift, fo daß die Seite des Schloſſes wohl 
einen halben Schuh lang, und die Schaale acht Zoll 
breit iſt. Diefe Art iſt auswendig ſchwarz, inwen⸗ 
dig perlenmutterartig mit einem Kupferglanz am 
Rande. Man findet das Voͤgelchen im mittaͤgi⸗ 
gen Ocean, und im mittellaͤndiſchen Meere, 

Knorr. IV. Theil, Tab. VIII.“ “ fig. 5. 
V. Theil, Tab. X.“ , fig. 1. 2. 
VI. Theil, Tab. II.,“ fig. 1. 
Rumpf. Tab. XL VI. fig. G. 
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340 en El. i. o „ Eon. 


316. Geſchlecht. Suat 


Teftacea: Pinna, 


dem Schmutz her, womit dieſe Muaſchelart 
nung: gemeiniglich umkleidet iſt, der Lateiner Pinna aber 
lelet auf ihr ſpitziges Ende, womit fie im Grunde 
ſtecken, und darum heiſſen ſie auch Steckmuſchel. 
Da nun aber die mehreſten eine keulartige Geſtalt 
haben, fo find fie auch von den Lateinern Perna; 
von den Franzoſen Jambon; von den Hollaͤndern 
Hamdoubletten; und von den Deutſchen Schin⸗ 
kenmuſchel, oder auch wohl, wegen ihrer Aehn⸗ 
lichkeit mit den Piſtolenholftern, Holfter, oder 
Bolftermuſchel genennet worden. 


Geſchl⸗ Das Thier iſt ein Limax, nach Art der Erd⸗ 

Kenn⸗ ſchnecken; die kein Haus haben, (ſiehe oben pag. 59. 

zeichen⸗ und folg.) Die Schaale iſt faſt zwehklapp⸗ g/ dünn 
und zerbrechlich, ſtehet gerade in die Hoͤhe, mit dem 
ſpitzigen Ende im Grunde, und hat einen Bartbuͤ⸗ 
ſchel, welches die fogenannte Steckmuſchelſeide iſt. 
Das Schloß hat keinen Zahn, ſondern die Schaalen 
find daſelbſt gleichſam in einem Stuͤck aneinander ger 
wachſen, ſo daß fie ſich daſelbſt kaum bewegen, of⸗ 
nen oder ſchließen koͤnnen. Es find in diefem Ge⸗ 
ſchlechte acht Arten zu betrachten, davon man die 
ſechs erſten faſt nur als bloße Verſchledenheiten ans 
ee hat, wie aus folgender Beſchrelbung erhel⸗ 
len wird. | 


rg S Ni getech id Benennen rühret on 
enen⸗ 
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263 Der rauhe Schinken. Pinna rudis, 
Die Schaale iſt ein bis ein und einen halben 


Schuh lang, oben an der Muͤndung über vier Zoll 
breit, und laufen fo nach unten ſpitzig zu, machen 
dahero eine umgekehrte fpigige Piramide, da fie mit 


der Spitze im Schlamm ſtecken. Die Schale iſt 


auswendig mit rinnenartigen Furchen, und auf den 
Höhen mit Reihen gewoͤlbter Schuppen beſetzt. Uns 


ten befindet ſich ein Bart von ſchwarzgruͤnen Haaren, 


welcher der Byſſus der Alten iſt, und diefer Bart 
dlenet dem Thiere, um ſich damit im Sande und Kie⸗ 
ſel feſt zu halten. Die obere Seite, oder Mündung 
klaft allezeit, und daſelbſt iſt die Schaale ſo duͤnne 
und ſcharf wie ein Meſſer, daß man ſich daran 
verletzen kann. So weit ſie auſſer dem Sande ſte⸗ 
cken, find fie ſchwarz und ſchlammig, unterhalb dem 
Sande aber blaulich ſilberfaͤrbig mit einiger Roͤthe, 


oder weißlich Das Thier hat einen Klumpen rothes 


Fleiſch und eine harte Schwiele, uͤbrigens aber 
ſchwaͤrzliche Lappen, welche die Schaale fuͤllen. Die 
jungen Schinfenmufchel find weiß, an der duͤnnen 
Muͤndung glasartig durchſichtig, werden aber nach 
und nach roth oder ſchwaͤr lich. Zuwellen halten 
fie Perlen, und ihre Seide laͤſſet ſich ſpinnen, ja man 
zeiget zuweilen Handſchuhe und Struͤmpfe, die von 
ſolcher Seide gemacht find. In Griechenland dies 
nen ſie in der Faſtenzeit zur Speiſe, denn ihr Aufent⸗ 
halt iſt ſowohl im mittellaͤndiſchen Meere, als in 
Sadie Man ſehe dle Abbildung Tab. XIII. 


SE 
- Rumph. Tab. XI VI. fig. L. 


263» 
Raubes 
Schinke 
Rudis. 


T XIII. 
fig. ge 


264. Der geräucherte Schinken. Pinna 5 


pectinata. Gerau⸗ 
Die Linneiſche Benennung ruͤhret von den Sil 


Strichen her, womit die Schaale der Lange nach an Pecki. 
ö Y 3 der nata. 
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der einen Seite geftreift,, an der andern aber in dle 
Quere gerumielt iſt. Unſere Benennung aber haben 
wir von der ſchwaͤrzlichen Rauchfarbe hergenommen. 
Sie kommt aus Weſtindien, und iſt ungemein 

duͤnnſchaalig, kurz und breit. | 2 


Knorr. II. Theil, Tab. XXVI.“ fig. 1. 


265 Der edle Schinken. Pinna nobilis. 
Bas, 


Edler Die Schaale iſt geftreift, mit koͤcherartigen 

Schinke Schuppen rinnenartig gleich den Dachziegeln beſetzt, 

Nobilis führer eine ſchoͤne durchſichtlarothe Farbe, und iſt 
an der Syvitze etwas blaͤulich ſilberfaͤrbig. An allen 
Exemplarien ſind die koͤcherartigen Schuppen nicht 
gleich gut ausgedruckt, vielleicht ruͤhret dieſer Um⸗ 
ſtand nur vom Alter her Uebrigens iſt dieſe Art 
ebenfalls kurz und breit. Der Aufenthalt iſt an den 
Antillen. 

Knorr. II. Theil, Tab. XXVI.“ fig. 2. 


266. Der weſtphaͤliſche Schinken. Pinna 


muticata. 


266. Die Schaale iſt geſtreift, und führer hohlrunde 
Weſt⸗ eyfoͤrmige ſcharfe Schuppen, daher die Linneiſche 
N Benennung entſtanden, well fie aber fehr breit iſt, 
Schinke vergleicht man ſie mit einem weſtphaͤliſchen Schinken. 
Muri. Man findet ſolche, die ſechzehn Zoll hoch, und einen 
cata. Schuh breit ſind. Sie haben eine ſchwarze Erd⸗ 

farbe, die bey einigen etwas blaß iſt. An der offe⸗ 
nen Seite, aus welcher die Seide hervortritt, ſind 
fie etwas bogig , und ihre Eigenſchaft iſt, fi) etwas 
von den andern Arten abzuſondern, indem 
ſie mehr die Tiefe des Meeres lieben. Es gibt auch 
ſolche, die verhaͤltnismaͤßig etwas ſchmaͤler ſind, in⸗ 
dem fie gegen fünf Zoll in die Laͤnge, und nur drey 
Zoll in die Breite haben. Herr Haſſelquiſt 2 | 
au 
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auch ſolche, deren Schaale am breiteften Ende ſehr 


rund war, und von welchen er das Thier alfo be⸗ 


ſchreibet. Zwey gallertartige durchſichtige Lippen, 
welche duͤnn und mit weiſſen Adern gefaͤrbet ſind, 
liegen an den Selten dreyfach gefalten und runzelig. 
Die Oberlippe iſt ziegelroth, die untere braun, das 
Maul knoͤrpelig und koͤcherfoͤrmig, nach unten zu am 
weiteſten. Der Magen iſt laͤnglich, groß, haͤutig, 
ſchwaͤrzlich, mit einer ſchwarzen puderartigen, eini⸗ 
germaſſen duͤrren Materie angefuͤllet. Ein langes 
knorpeliges Weſen tritt auch durch den Körper der 
Muſchel, und verbindet oder befeſtigt beyde Schaa⸗ 
len, und ein anderes dergleichen, welches aber kuͤrzer 
iſt, vereinigt die Schaalen an der Spitze. Neben 
der erſtgedachten langen knorpeligen Materie hat 
das Thier viele lange fadenartige Faſern, die 
ſehr ſanft, wie Seide, und bartaͤhnlich ſind. Der 
achtfuͤßige Blaͤckfiſch (fiehe oben pag. 113.) ſtel⸗ 


let dieſen Steckmuſcheln gewaltig nach, aber der 


Steckmuſchelwaͤchter (ſiehe den vorigen Theil 
von Inſecten pag. ı 102.) wird für den Beſchuͤtzer 
dieſer Muſchel gehalten, welcher ſie durch zwicken 
für den Blackfiſch warnen fol, um ihre Schaale 
zuzuziehen, welches aber ſehr zweifelhaft if. Der 
Aufenthalt iſt in Indien, und im mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere. f 

Knorr. VI. Theil, Tab. XX. , *, * fig. 1. 

Rumpf. Tab. XLVI. fig. M. 


267. Der Rundſchinken. Pinna rotundata. | 


Die Schaale iſt nur mit ſchwachen Schuppen 
beſetzt, und an dem Rande abgerundet. Sie iſt 
etwas laͤnglich, weiß, der Länge nach mit gleichweitis 
gen und wellenfoͤrmigen Runzeln beſetzt, die am 
obern Rande hohlziegelartige Schuppen fuͤhren. Hie⸗ 


her gehören vermuthlich auch dle glatten pomeranzen⸗ 


Y 4 farbigen 


968, 
Sack⸗ 
Kndıfen, 


Saccata 


Suge 

inger⸗ 
ſchinken 
Digiti- 
formis, 


270. 
Lappen⸗ 
ſchinken.! 
Lobata. 
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faͤrbigen Schinken. Der Aufenthalt iſt im mittels | 
Kanon) ſchen Meere. f 


Knorr. II. Thell, Tab. XXIII.“ fig. ı 1. 
268. Der Sackſchinken. Pinna faccata, 


—Dieſe Art iſt klein und weiß, aber ſehr bäuchtg, | 
und gleich einem Sack; ung‘ mein zerbrechlich, und | 
faſt wie Glas durchſi chtig. Die Baͤuchlgkeit der | 
. Schaale macht, daß fie wicht recht dreyſeitig iſt, wo⸗ 
zu auch noch die Falter kommen, die fie noch me he 


einem Sade ähnli ch machen. ar Größe erſtreckt 


ſich etwa auf eine Handlaͤnge. Sie haͤngen ſich mit 
ihrer Seide an die Steine, und werden ſelten ge 
funden. Der Aufenthalt ift im indianiſchen und 
mittellaͤndiſchen Meere. 


Rumpf. Tab. SEVL fig. N. 


269. Deringerfpinfen. 1 Pinna digitiformis. 


Die Schaale iR glatt koͤcherartig, weiß oder roſt⸗ 
faͤrbig, und beyde Klappen ſind ſo feſt aneinander vers 
wachſen daß ſie nur eine Schaale auszumachen ſchei⸗ 
nen. Der Geſtalt nach ſiehet dieſe Art wie ein krumm⸗ 
gebogener Finger aus, und der obere Rand iſt ſo 
dünne wie ein Häuschen. Sie kommt aus Indien. 


270. Der Lappenſchinken. Pinna lobata. 
Eine ſehr kleine Art, welche nicht größer als 


ein Nagel iſt, unterſcheldet ſich dadurch, daß zu bey 


den Seiten Lappen heraustreten, in deren Mitte ſi ch 
dle Spitze herunter ſenkt. Sie iſt ſehr duͤnne und 

häutig, übrigens glatt, und nur vom Schloſſe 
nach den Lappen zu auf einem blaſſen Grunde, mit 
violerfärbigen Strichen beſetzt. Sie kommt auch 
aug dem ee Ocean, und iſt/ nebſt der 
1 vorigen 
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vorigen Art, von allen uͤbrigen im Bau ſehr verſchie⸗ 
den; fo daß der Bitter die ſechs erſten Arten faſt 
nur vor Verſchiedenheiten halten will, und vielleicht 
iſt es auch alſo damit beſchaffen: denn es iſt zu ver⸗ 
muthen, daß der Umſtand der Farbe, der Streifen, 
Run zel und Zacken ſehr viel von dem Alter und an⸗ 
dern Umſtaͤnden abhaͤnge. Und hiemit endigen wir 
denn auch die zweyte Abtheilung, welche uns die 
zwey Aſchgaligen Muſcheln darſtellte. 8 


Y 7 
ut N 
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Dritte Abtheilung. 


Einſchaalige gewundene Conchylien, 
welche eigentlich 


Schnecken 


genennet werden. 


6!!! 


7 a | 
E⸗ werden in dieſe Abtheilung nur ſolche Con⸗ 
chylien geordnet, welche ſich in einer Schne⸗ 
ckenlinie um einen Mittelpunct herumwinden. Dieſe 
Schneckenlinie ziehet ſich nun auf einer Flaͤche, wie 
in den Nautilus⸗Ammons⸗ oder Poſthorn, 
Meerohr und dergleichen herum, oder ſie ſteiget, 
wie bey den uͤbrigen, um eine Spindel gewunden in 
die Höhe, daher denn hoch⸗ und kurzgethuͤrmte Schne, 
cken entſtehen, welches, nebſt der glatten und gefal⸗ 
tenen Geſtalt der Spindel, wie auch der Beſchaf⸗ 
fenheit der Muͤndung, die Hauptmerkmale der fol 
genden Geſchlechter ausmacht, deren man in diefer 
Abtheilung vierzehn zaͤhlet. 
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| 317. Geſchlecht. Schifsboote. 


Teſtacea: Argonauta. 


A» war ein Schif, worauf Jaſon mit feinen 

Gefaͤhrten nach Colchis reiſeten, das goldene 
Wließ zu hohlen, und dieſe Reiſegeſellſchaft, die et⸗ 
wa in funfzig Perſonen beſtand, wurde Argonau- 
tae, oder Schiffer und Segler auf dem Schif Argo 
genannt. Weil nun der Einwohner dieſer Schne⸗ 
ckenart auch auf der Oberfläche des Meeres in feiner 
Schaale, die einem Schifsboot ungemein aͤhnlich 
ſiehet, herumſchwimmet, ſo iſt obige Benennung 
dieſem Geſchlechte gegeben worden. Man nennet ſie 
auch aus dieſem Grunde Fahrkuttel, Schifskut⸗ 
tel, auch wohl gemeiniglich wegen ihrer aͤuſſern 
Aehnlichkeit mit dem folgenden Geſchlechte, Nauti⸗ 
lus , jedoch wegen der dünnen Schaale zum Unter, 
ſchied Papier⸗MNautilus; hollaͤndiſch Papier- 
Nautiluſſen, auch wohl Segler; hollaͤndiſch 
Zeilers; lateiniſch Nautilus; griechiſch Nau- 
plios und Pompilos. 


Der Einwohner dieſer Schifsboote, oder des 
Papiernautili, iſt eine Art Vielfuß, und gehoͤ⸗ 
ret unter das Geſchlecht der Blackfiſche, ſiehe oben 
Pag. 112. und folgende. Nur iſt als ein Wunder 
anzumerken, daß derſelbe nirgends an feiner Schaa⸗ 
le angewachſen iſt, auch nicht einmal mit einer Sen⸗ 
ne, und man wuͤrde es kaum glauben, daß dieſes 
Thier und die Schaale zuſammen gehoͤre, wenn nicht 
hundert Zeugen, die dieſen Vlelfuß mit und in der 

e Schaale 


Geſchl. 
Beneu⸗ 
nung. 


Geſchl. 
Kenn⸗ 
zeichen. 


277. 
Papier⸗ 
nautilus 


Argo, 
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Schaale als ſeinem Haufe ſchwinmen ſahen, ſolches 
immerfort und noch taglich verſicherten. Daher es 
denn zugleich unbegreiflich wird, wie dieſe Schaale 
von demſelben gebauet werde. Es iſt aber die Schaa⸗ 
le eine flachgewundene Schnecke, ſehr duͤnne, und 
hat nur eine Kammer, michin gar keine Abtheilung, 
wie ſonſt in den Nautilis des folgenden Geſchlechts 
ſtatt hat Man zaͤhlet hier nach dem Linne nur 
zwey Arten, doch hat die erſte Art etliche Verſchie⸗ | 
denheiten, die wir anzeigen wollen. 


271. Der Papiernautilus. Argonaua 
i reg: 0 | 


Nach der Linneiſchen Benennung ee | 
koͤnnte man fie fuͤglich die Chalupe, oder mit Herrn 
D. Wartini die Galeere nennen, weil aber | 
der allerbefanntefte Name verlohren gehen wurde, 
fo bleiben wir lieber bey der alten Benennung Das 
piernautilus y jedoch in Holland wird dieſe Schne⸗ 
cke Doekehuif, das waͤre ſoviel als Kammer⸗ 
tuchsbaube, genennet, wiewohl fie auch Papier- 


Nautilus heißt. Das ganze Merkmal, das der 


Ricter von dieſer Art anglebet, beſtehet darinne, | 
daß der Kiel einigermaſſen gezaͤhnelt iſt wozu wir 
noch anfuͤgen koͤnnen, hac die Schaale weiß oder 
gelblichweiß, oder auch mit ſchwarzen Linien oder 
Adern durchzogen ift, ferner fo duͤnne wie Papier, 
federleicht, mit einer ſehr weiten Mündung, und 
hinten mit einem kleinen, einwertsgewundenen 
Schnirkel verſehen, auch auf der Oberflaͤche mit 
auseinanderziehenden, oder auch gabelförmigen Fal⸗ I 
gen beſetzt iſt. 

# Ob nun ſchon etliche Verſchiedenheiten bey ie 
ſer Art ſtatt haben, ſo kommen ſie doch in obiger 
Hauptſache, oder auch darinne uͤberein, daß ein acht⸗ 
fuß iger ee nes bewohne, ‚mit zwey 5 | 
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hintenaus fein Boot ſteure, mit zwey andern eine 
auſſerordentlich duͤnne Haut als ein Seegel ausſpanne, 
und nachdem die Schaale vom Waſſer leer iſt, auf 
der Oberfläche feegle, und mit den übrigen Füßen 
rudere, zu ſeiner Zeit aber das Waſſer wieder ein⸗ 
laſſe, und finfe. Dieſe Arme oder Füße find, wie 
bey den Blackfiſchen / mit Waͤrzchen beſetzt, und das 
Thier iſt mit einem ſchnabelaͤhnlichen harten Werke 
zeuge wie jene verſehen / doch die Augen, die fuͤr ſo 
groß ausgegeben werden, ſind in der That nur klein. 
Uebrigens aber iſt beym Kumpf eine Abbildung des 
Thieres in einem ſolchen ſchwimmenden Papliernau⸗ 
tilus zu ſehen. 


Rumpf. Tab. XVIII. No. 1. 2. 3. 


Was aber nun dle Verſchiedenhelten betrift, Neben 
ſo zaͤhlet man derſelben in Holland drey / und rech⸗ arten. 
net die uͤbrigen dazu: als den ſchmalkieligen, 
breitkieligen, und den Reißbrey⸗Nautilus, 

die ſich in Indien, an der africaniſchen Kuͤſte, 

und im mittellaͤndiſchen Meere aufhalten. 


Der ſchmalkielige ift ſchneewelß, ungemein Schmal 
zart, glaͤnzend, hat bey den Windungen ſcharfe und kiel. 
ſpitzige, oder ſtumpfe Ohren, und bey den größten 
Exemplaren, die einen Schuh lang find, einen fla⸗ 
chen Kiel, der nicht breiter iſt, als von einem Stroh⸗ 
halm breit an, bis zur Breite eines Fingers. 4 

Martini, Tab. XVII. fig. 167. 

Knorr. I. Theil, Tab. II. fig. 7. 

Rumpf. Tab. XLVIII. fig. 8 


Der breitkielige wird nicht fo groß als der Greiz 
Schmalkiel, hat aber einen viel breitern Kiel, die Run⸗xklel 
zeln det Schaale gehen auch breiter und eie aus⸗ 

einander; 
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einander. Die Farbe iſt ſchmutzigwelß, oder etwas 
gelblich. | | 
Martini, Tab. XVII. fig. 158. 159. 
Knorr. I. Theil, Tab. II. fig. 2. \ 
IV. Theil, Tab. XI.“, * fig. 1. 
Kumpf. Tab. XVIII. fig. B. 


Reiß⸗ Der Keißbrey⸗Mautilus hat auch einen 


prey, breiten Kiel, aber die Runzeln find knotig, und da 


110 die Schaale weiß iſt, fo geben dle Erhöhungen auf 


den Runzeln oder Ribben das Anſehen der Reißkoͤr⸗ 


ner im Milchbrey. Bey allen drey Arten endigen 


ſich die Ribben am Kiel jede in einer Spitze, wo⸗ 


durch beyde Raͤnde des Kiels als gezackt erſchei⸗ 
nen, nur ſind dieſe Zacken am Reißbrey⸗Nauti⸗ 


lus am laͤngſten, und oft ein wenig ſchwaͤrzlich. 


Die Ribben ſelbſt hingegen bald einzeln, bald gas 


belfoͤrmig. 
Martini, Tab. XVII. fig. 166. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXXI. “,“ fig. 1. 
Rumpf. Tab. XVIII. No. 1. 2. 3. 4. 


Gewaf⸗ Es gibt noch eine unfoͤrmliche kleine Art, wel⸗ 


nete Ga⸗ che der Herr D. Martini die ſeltſame gewafnete 


leere. Galesre nennet. 


272. Der Kahn. Argonauta cymbium. 


Man findet im mittellaͤndiſchen Meere noch 


Kahn, eine ſehr kleine Art, die nicht größer als ein Sand⸗ 


Cymbi- koͤrnlein, und dahero mit dem Vergroͤßerungsglaſe 


um. zu betrachten iſt. Das Kennzeichen beſtehet darinne, 


daß der Kiel runzelig iſt, und keine Spitze hat. 


D. Martini nennet fie die Galeere mit langem 


Verdeck, und bildet ſie in natuͤrlicher Groͤße, und 


au 
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auch vergroͤßert ab. Sie kommt aus dem mit⸗ 


tellaͤndiſchen Meere. 5 | 
Mlagrtini, Tab. XVIII. fig. 161. 162. 


8 Sodann gehoͤret auch des d Argen ville Nau- 
tile vitré, oder die weiſſe glaͤſerne verdeckte Ga El 
leere hieher. | 

Martini, Tab. XXVIII. fig. 163. 


Und endlich des Kumpfs unförmlicher Nau⸗ 


tilus. + | 
Rumpf. Tab. XVIII. No.g. 
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318. Geſchlecht. Nautilus. 


Teſtacea: Nautilus; 


— 


Jer Name Nautilus deutet ſowohl nach dem 


Geschl. 
Benen⸗ ZD Late en | 8 | 
hung: Bau der Schaale und die Eigenſchaft des Thieres. 

Denn erſterer ſtellet einigermaffen ein Schif mit run⸗ 


Lateiniſchen als Griechiſchen auf den 


| 


den Kiel vor, und letzteres iſt gleichſam der Schiffer in 
ſeinem Schif, und daher kommt denn der Unterſchied 
in der Benennung zwiſchen dieſem und jenem Ge. 
ſchlechte. Jene waren Seegler; hollandiſch 


Zeilers; diefe Schiffer; hollandiſch Schippers; 
bey den Alten Nautilus; Nauplios und Pompi- 
los. Bey uns und in Holland heiſſen fie durch⸗ 
gaͤngig Nautilus, wiewohl man hauptſaͤchlich nur 


die erſte Art darunter verſtehet. „ 
Geſchlt. Das Thier iſt ein nach der Schaale geblldeter 


Kenn, vielfußartiger Klumpen von ſchneckenartiger Beſchaf⸗ 
zeichen. fenhelt, runzelig, knoͤrpelig, roſtfaͤrbig, mit ſchwar⸗ 


zen Flecken, (ſiehe Kumpf Tab. XVII. fig. D.) 


vielen Warzen und Füßchen beſetzt, und hat, wie 
vorige Art, ein vogelſchnabelartiges Maul, große 


Augen, und am Hinterkoͤrper eine Schnur oder Sen⸗ 


ne, welche durch eine unterbrochene Roͤhre, durch alle 


Kammern, bis an den Mittelpunct gehet. Die Schaa⸗ 
le hingegen beſtehet aus vielen Kammern, davon 


jede Scheidewand einen Fortſatz der beſagten Roͤh⸗ 
re hat. 
von dem Ritter in zwey Abtheilungen gebracht f als: 

1 A. Run⸗ 


0 
0 


Es werden aber dieſe vielkammerigen Conchylien 


318. Geſchlecht. Nautilus. 353 

Ar Runde, die ſpiralgewunden ſiud. 
8 Arten. | 

B. Laͤngliche / die faſt gerade ſind. 9 Arten. 
Folglich in allen ſiebenzehn Arten, mit welchen 
es folgende Bewandniß hat: W b 

A. Runde; die ſpiral gewunden find. Kunde: 
273. Der Perlenmutternautilus. Nautilus 
5 pompilius. 

Von dieſer allenthalben bekannten großen und 2; 
anſehnlichen Art, hat das ganze Geſchlecht den Na⸗ Perlen⸗ 
men, denn fie iſt diejenige Schnecke, die man ins⸗mutter⸗ 
gemein eigentlich unter dem Namen Nautilus ver, nautilus 
ſtehet. Wenn aber die vorige Art aus dem vorher⸗ mie, 
gehenden Geſchlecht, die Feine kammerartige Einrheis 
lungen der Schaale hat, auch Nautilus genennet 
wird, fo unterſcheidet man fie doch durch den Zuſatz, 
Papier: oder Dünne, Mautilus, da diefe Art 
der dicke, oder Perlenmutternautilus heißt; 
hollaͤndiſch Paarlemoer Hoorn; oder Paarle- 
moer- Nautilus: . 5 
Es iſt die Schaale in ſich ſelbſt ſpiral gewün⸗ 

den, einen duͤnnen Meſſerruͤcken dick mit elner ſehr 
weiten herzfoͤrmigen Muͤndung verſehen, wo ſich die 
Maſſe des Thieres aufhaͤlt, von Schif⸗ oder boot⸗ 
| foͤrmiger Geſtalt, mit einem glatten runden Kiel, 
auſſerlich mit einer duͤnnen gelben und mit braunen 
gebogenen Wellen, die ſich vom Mittelpuncte bis 
zum Umfang erweitern, gezierten Decke oder Haut 
umgeben die ſich aber leicht durch eine ſaure Feuch⸗ 
tigkeit abziehen laͤſſet, worauf dann die Schaale 


ſolbſt folget, die vollkommen perlenmutterartig ! 
Linne VI. Theil. 3 8 


A. 
Runde. 


ausgefreſſen iſt, da denn oft der Rand der Muͤndung 


7 
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und mit einem filberfärbigen, bald ins Rothe, Vlo⸗ 
letfaͤrbige oder Gruͤne, ſpielenden Glanze pranget, 
auch ſo dicke iſt, daß man erhabene Figuren darauf 
ſchnitzen kann, wiewohl ſie mehrenthells nur nach 
Art der Kupferplatten graviret, und dann mit Koh⸗ 
lenſtaub, oder trockenem Tuſchpulver gerieben wer 
den, damit die Figuren auf den Perlenmuttergrunde 
ſchoͤn ſchwarz abſtechen moͤgen. | 


Die innere Schaale beſtehet oft aus funfzig 
ſchoͤngewoͤlbten Mittelwaͤnden, welche ſo viele Kam⸗ 
mern machen, die man auswendig durch Ein⸗ 
ſchnitte bis auf den Mittelpunct entbloͤßt, und daſelbſt 
eine durchbrochene Helmfigur anbringet. Sonſt iſt 
zu dieſen Kammern kein anderer Zugang, als vermit- 


telſt einer Oefnung, die bey großen Exemplarien 


einen duͤnnen Federkiel einlaͤßt, und in jeder Kam⸗ 
mer ſetzet jede Oefnung mit einem Abſchnitt einer 
Roͤhre fort. Durch dieſe Roͤhrchen lauft eine 


Senne von dem Hintertheile des Thleres bis zum 


Mittelpuncte, und es iſt wahrſcheinlich, daß das 
Thier durch Einlaſſung der Feuchtigkeit dieſe Senne, 
oder Schnur in jede Kammer kann aufſchwellen laſ⸗ 
ſen, um ſie auszufuͤllen und ſchwer zu machen, denn 
ſonſt ſehen wir nicht ein, wie dieſe Schaale ſinken 
konnte, da doch das Thier, wenn es auf der Ober 
flaͤche des Meeres mit dem Boote ſchwimmet, ſich 
ſogleich in die Tiefe begiebt, ſobald es einen Feind, 
es fen ein großer Blackfiſch, oder Raubvogel, wahr⸗ 
nimmt. | | 

Mam trift diefe Schneckenart in dem india ⸗ 
niſchen und africaniſchen Meere an. Die 
Schaalen werden von der Größe eines Viergro⸗ 
ſchenſtuͤcks an, bis über einen Schuh im Durchmeſ⸗ 
ſer, oͤfters am Strande gefunden, wo ſie hingeſchleu⸗ 
dert wird, wenn das Thier durch ſeine Feinde her⸗ 


auch 
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auch verletzet iſt, dem man aber durch Abſchlelfen 
hilft. Wenn aber die Mündung ganz ſeyn fol, fo 
muß man die runde Oefnung, die mit einem Roͤhr⸗ 
chen in dle erſte Kammer führer, nicht ſehen Eönnen; 
denn ſobald man fie ſehen kann, iſt es ein Zeichen, 
daß der Rand der Schaale abgenommen iſt. 

Uebrigens halten wir dafuͤr, daß jede Kammer 
ein neuer Anwachs des Thieres iſt, denn kleinere 
Nautili haben weniger Kammern. Wer die Abs 
bildung der Kammern zu ſehen verlangt, der ziehe 
folgende Figuren zu Rahe. 

Martini, Tab. XIX. No. 165. 

Knorr. I. Theil, Lab. I. fig. 2. 

Rumpf. Tab. XVII. fig. C. 

Ein folder Wautilus aber, mit feiner äuß 
ſern Haut, iſt in folgenden Figuren zu ſehen. 

Martini, Tab. XVIII. No. 164. 

Knorr. I. Theil, Tab. I. fig. 1. 

Rumpf. Tab. XVII. fig. A. 

Sobald diefe Haut abgenommen iſt, zeiger ſich 
diefer Nautilus in feiner Perlenmuttergeſtalt, ders 
gleichen an einem genabelten Nautilo beym 
Knorr wahrzunehmen iſt. 

Knorr. IV. Theil, Tab. XXII.,“ fig. T. 

Da wir aber jetzt des genabelten Nautili 


A. 
Kunde, 


gedenken, fo fuͤhret uns ſolches auf die Betrachtung 


der Verſchledenheiten: denn derjenige, von dem bis⸗ 
her die Rede war, iſt der gewoͤhnliche, an dem aͤuſ⸗ 
ſerlich keine Gewinde zu ſehen find. Eine eben fo 
große Art aber, die jedoch ſelten vorkommt, hat das 
beſondere, daß in der Mitte die Gewinde in ein paar 
bloßliegenden, und perſpectiviſch ſich vertiefenden 
Schnirkeln ſichtbar ſind, und dleſer wird auch deswe⸗ 
zen der Umbilicatus- oder Nabel- desgleichen 
Perſpectio⸗ K Taue genennet. 1 
Knorr. IV. Theil, Tab. XXII.“ “ fig 2 
33 Eine 
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A. Eine kleinere Art hingegen hat ſogar ein Na⸗ 
Runde. belloch, da die Gewinde durchbohret find, und wel⸗ 
cher auch deswegen der durchbohrte Nautilus 
genennet wird, jedoch wollen wir nicht ganz davor 
ſtehen, ob ſich nicht etwa dieſes Loch mit der Zeit 
ſchließe. a 
Martini, Tab. XIX. fig. 166. 
Knorr. I. Theil, Tab. II. fig. 3. 


Erdlich haben wir noch zuſagen, daß man dieſe 
Schneckengehaͤuſe zuwellen mit Silber oder Gold ein⸗ 
faſſet, fie auf einen Fuß ſetzet, und gleich einem 
Trinkgeſchirr, in Putzſchraͤnken aufhebet, oder die 
bloſſe Schaale in Grottenwerken dem Neptun in die 
Hand giebet, ſeinen Durſt zu loͤſchen. | 


274. Der Sporn. Nautilus calcar, 
274. g ä 195 | 
En In dem Sande bey Rimini findet man Eleine 
Calcar: Nautili, die zur Größe einer Linſe anwachſen, der 
ren Gewinde man aͤuſſerlich an der Schaale, wie 
bey manchen verſteinerten Ammonshoͤrnern abzaͤhlen 
kann, darunter aber etliche auswendig hervorragende 
Spitzen haben, welche den obigen Namen Calcar 
oder Sporn veranlaſſen. Nach der Linneiſchen 
Beſchreibung iſt die Muͤndung enge und gerade, 
die Gewinde ſind aneinander gefuͤget, und die Ge⸗ 

lenke ſtehen erhaben. 
Martini, Tab. XIX. fig. 169. 
Tab. XX. fig. 182. 183. 


tedermüͤller, Microſcop. Tab. VIII. fig. c. d. 


275. 275. Der Koͤrnernautilus. Nautilus criſpus. 
al In eben dem Biminiſchen Seeſande findet 
Criſpus ſich noch eine andere Art, deren Muͤndung a | 

oͤrmig 
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foͤrmig iſt, die Gewinde aber gegeneinander ange⸗ A. 
fügt, und gleichſam koͤrnig find. Die Farbe dieſer Runde. 
ungemein kleinen und durch ein Microſcop zu be⸗ 
trachtenden Schneckchen Ift gelb. | 

Martini, Tab. XX. fig. 172. 173. 174. 
Ledermuͤller, Microſc. Tab. VIII. fig. b. 


276. Das Ammonshorn. Nautilus beccarii. 


In etwa ſechs Unzen Riminifchen Seeſande 276. 
zaͤhlete der D. Plancus 6700 diefer Ammonshoͤr⸗ mons⸗ 
ner, die nicht groͤßer als ein Sandkoͤrnlein ſind. horn. 
Die Muͤndung iſt in die Quere oval. Die Gewinde Beecz⸗ 
find gegeneinander angefügt und knotig. Die Farbe rü. 
beſtehet in einem Perlenmutterglanze. Sie wird 
auch in Italien unter dem Sande in den Verſtel⸗ 
nerungen gefunden, und da man eine ſehr große 
Menge Arten der Ammonshoͤrner, ſogar bis zur 
Groͤße eines Wagenrades in manchen Laͤndern ver⸗ 
ſteinert antrift, davon die Originale nicht bekannt 
ſind, ſo wird man davon in dem zukuͤnftigen Bande 
von den Verſteinerungen, eine eigene Abhandlung 
antreffen. 1 8 Ä f 

Martini, Tab. XIX. fig. 178.179. 

Tab. XX. fig. 175 -- 177. 
Ledermuͤller, Microſc. Tab. VIII. fig. a. 
Tab. IV. fig. b. 


277. Der Runzelnautilus. Nautilus 
rugoſus. 


Die Muͤndung iſt enge und gerade, die Ge 277. 
winde liegen gegeneinander an, die Schaale iſt zur Runzel⸗ 
ſammengedruckt, der Farbe nach weiß, und hat el⸗ alte 
nen dicken Rand. Die Runzeln entſtehen durch die ſus, 
Abtheilung der Kammern. 8 0 gehoͤret auch e N 

8 3 die 
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A. die ſehr kleinen, und wird im füdlichen Ocean 
Runde. gefunden. | | | 


278. Der Nabel. Natilus umbilicatus, 


Nabel Es hat auch dieſe kleine Art eine ſchmale gerade 


Umbili- Mündung, zuſammengedruckte und aneinander lie- 


satus, gende Windungen, und in der Mitte einen einge⸗ 
druckten Nabel. Sie iſt ſchneeweiß, und wird bey 
Livorno gefunden. 


279. Das Poſthorn. Nautilus ſpitula. 


279. Dieſe niedliche ſchneeweiſſe, und in ihren Kammern 


Polls perlenmutterartig glänzende Schnecke, hat eine run⸗ 
8 ien de Muͤndung, iſt ſelbſt cylindriſch, aber ihre Ge, 
winde liegen nicht aneinander an, ſondern find frey, 


und von einander getrennet. Die groͤßten ſind ſo 


dick wie ein Federkiel, zwey bis dreymal eingerollet, 
und belegen im Umfange ein Zweygroſchenſtuͤck. Sie 
kommen aus Oſtindien. Ihre Art iſt, ſich mit 
der Muͤndung an den Klippen feſtzuſaugen, und der 


merkwuͤrdigſte Umſtand iſt dieſer, daß die Roͤhre, 


welche durch die Kammern lauft, vorerſt ganz nahe 


an dem innern Umfange liegt, und zweytens nicht 
wie bey dem Nautilo unterbrochen iſt, ſondern in einem 


Stuͤck durch ale Kammern fortſetzt. 
Martini, Tab. XX. fig. 184. 186. 
Knorr. I. Theil, Tab. II. fig. 6. 
Rumpf. Tab. XX. fig. 1. 


280. Die halbe Poſaune. Nautilus 


280. ſemilituus. 


oſaune 


Halbe. Da die eigentlichen Litui Biſchofsſtaͤbe gen 
Ka nennet werden, fo erhält diefe Art vom Herrn D. 
Htuus, Martini den Namen kleiner unaͤchter Bic | 

tab, 


318. Geſchlecht. Nautilus. 359 


ſtab, heißt aber hollaͤndiſch Halv- Bazuin, das 
iſt: halbe Poſaune. Sie iſt klein, und wird bey 
Livorno gefunden. Es lauft hieran die Schaale 
ganz gerade, und iſt nur an der Spitze ein wenig 
umgebogen, jedoch ſtehen die Gewinde daſelbſt anein⸗ 
ander, und ſind nicht frey, wie bey der vorigen Art. 


Martini, Tab. XX. fig. 186. 187. 
B. Laͤngliche / die faſt gerade find. 


281. Das Krummhorn. Nautilus obliquus. 


Die Schneckchen, welche ſich im Seeſande des 281. 
mittellaͤndiſchen Meeres befinden, liefern auch Form 
eine Art gerader vielkammeriger Schaalen , da⸗ Hpji- 
von die gegenwärtige etwas krummgebogen iſt, und quus, 
die Gewinde ſchief geſtreift hat. Es giebt weiſſe und 
ſchwarze, und ihre Groͤße iſt etwa wie Salatfaamen. 

Man trift fie beſonders auch im adriatiſchen 
Meere an. | 


282. Die wilde Senfſchote. Nautilus 
raphaniſtrus. 


282. 
| Es iſt dieſe Schaale gerade, faſt rollrund, an Wilde 
den Gelenken oder Kammern aufgetrieben, und mit Seuf⸗ 
zwoͤlf erhabenen Strichen verſehen. Durch die ei 
Kammern gehet gerade in der Mitte eine regelmäßige niftrus. 
Roͤhre. Die Größe mag etwa einen Nagel lang 
ſeyn, und an der Spttze iſt fie nicht viel duͤnner als 
vorne. Der Aufenthalt iſt im mittellaͤndiſchen 
Meere. 
dedermuͤller, Microſc. Tab. IV. fig. x. 


B. 
aͤng⸗ 
liche. 


34 283. Die 
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Län 283. Die Rettigſchote. Nautilus raphanus. 


Die Schaale gehet gerade, und wird allmaͤhlig 
duͤnner. Die Gelenke ſind aufgetrieben, und machen 


1 ſechzehn erhabene Striche, woran man die Kammern 
Nus 


erkennet, die Roͤhre aber, die durch ſelbige gehet, 
lieget an der Seiten etwas ſchief. Die Benennung 
entſtehet, wie auch bey der vorigen und folgenden 
Arten, aus der Aehnlichkeit mit den benannten 
Sachen. Der Aufenthalt iſt im mittellaͤndiſchen, 
und beſonders adriatiſchen Meere, und iſt ſehr 
klein. Es giebt Verſchiedenheiten, die wie Rohr 
an den Gelenken knotig / und an der Spitze ſtumpf 
nd. 
f Sepsrmnißer, Microſc. Tab. VIII. fig. f. 
Tab. IV. fig. x. 


284. Das Korn. Nautilus granum. 


Vieleicht iſt dieſe ſehr kleine Art aus dem mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere nur eine Verſchiedenhelt der 
vorigen Art. Die Schaale iſt gerade, laͤnglich⸗ 
eyrund, hat aufgetriebene Kammern, mit acht un⸗ 
terbrochenen erhabenen Strichen. Die Roͤhre liegt 
ebenfalls ſchi ef, 


285. Die Radiesſchote Nautilus radicula. 


Eine Art dle feltener als dle vorige iſt, und 
fh auch im Riminifchen Sande befindet, hat eine 
gerade laͤnglich⸗ eyrunde Schaale, mit aufgetriebe, 
nen Kammern, iſt aber glatt. Die Sh iſt gelb, 
oder roth. 
Ledermuͤller, Tab. VIII. fie. e. 
Tab. IV. fig. 11285 


286. Die 


= — 
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286. Die Ringelſchote. Nautilus faſcia. at 


f Die geradelaufende Schaale hat geſtreifte Gelen⸗ Ringel 
ke, mit glatten Ringeln an den Kammern. Sie iſt ſehr ſchote. 
klein, und befindet ſich auch im adriatiſchen Meere. Falcia. 


287. Die Spruͤtze. Nautilus ſipunculus. 


Gegenwaͤrtige kleine Art haͤlt ſich in den Eos Ce 
rallengewaͤchſen in der ſicilianiſchen Meerenge auf. 81 
Sie hat eine gerade Schaale, cylindriſche Gelenke, culus. 
die weit von einander ſtehen, und durch duͤnne cy⸗ 


lindriſche Stuͤcke an einander verbunden find. 


288. Die Erbſenſchote. Nautilus legumen. 


Dieſe ebenfalls ſehr kleine Schaale gehet gerade Erbsen, 
und platt, nur zeiget ſich an der einen Seite ein ſchote. 
Rand, und die Röhre, welche durch die Kammern Legu- 
gehet, befindet ſich an der Seite. men. 

Ledermuͤller, Micr. Tab. VIII. fig. g. 


289. Der Biſchofsſtab. Nautilus 
orthoceras. i 


80. 
In dem Reiche der Verſtelnerungen find die Biſchofs 
Orthoceratites bekannt, deren Originale bis da⸗ Be 
hin nicht gefunden find, und wovon in dem Bande 1 
von den Verſteinerungen mit mehrerm wird gehan⸗ 
delt werden. Inzwiſchen iſt doch zu vermuthen, 
daß dieſes Geſchlecht noch in den Tlefen des Oceans 
vorhanden ſeyn muͤſſe. Man verſtehet aber darunter 
eine lange gerade cylindriſche Roͤhre, die nach dem 
Ende zu etwa mit ein paar Schnirkeln umgebogen 
iſt, freyſtehenden Gewinden, und vielen Kammern, 
die ebenfalls ihre durchlaufende Roͤhre haben. Der 
Ritter fügt noch hinzu, daß die Gewinde kielfoͤrmig 


geſtreift find. | 
38 319. Ges 
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| 


319. Geſchlecht. Tut en. 


Teſtacea: Conus. 


Geschl. a Conus ein Kegel heißt, ſo werden auch 
Henen.: dieſe Schnecken häufig Kegelſchnecken ge, 
nung, nennet. Die Holländer aber geben ihnen den Na. 
men Tooten, wornach die Deurfchen ihre Tuten 
gemacht haben, weil ihre Geftalt den Papiertuten 
der Gewuͤrzkraͤmer aͤhullch ſſt, ſonſt hieſſen fie auch 
Volutae oder Walzen, welche Benennung aber 
nunmehro für das 322ſte Geſchlecht beſtimmt iſt, 
auch iſt der Name Pyramidenſchnecke nicht unge 
woͤhnlich. Da aber der Bitter vielerley Arten in 
ſeine Geſchlechter gebracht hat, ſo ſtimmen die alten 
Geſchlechtsbenennungen nicht mehr recht uͤberein, 
und man muß die Benennungen der verſchie, 
denen Schriftſteller nach demjenigen Geſichts⸗ 
puncte beurthellen, nach welchem fie die Conchylien 
geordnet haben. 


Geſchl Es ſind aber die Kennzeichen nach dem Linne 
Koe“ folgende: Das Thier iſt ein Limax, Cfiche oben 
zeichen. Pag. 59. und folg.) Die Schaale iſt zuſammenge⸗ 

rollt und zugeſpitzt, gleich einer Tute, die Muͤndung 
zur Seiten iſt enge, geradlinig, ohne Zaͤhnchen oder 
Erhoͤhungen, dehnet ſich die Laͤnge der ganzen Schaa⸗ 
le herab, und iſt an der Spftze nicht eingeſchnitten. 
Die Spindel, um welche ſich die Gewinde herum. 
welzen, iſt glatt, und folglich nicht mit Falten ger 
wunden. 

Unter 
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Unter dieſe allgemeine Beſchreibung laſſen ſich 
nun vlelerley Gattungen ziehen, daher folgende 
Abtheilungen entſtehen: 


A. Die am breiten Ende ſtumpf find; 
und einen flachen Boden haben, 
welches die vollkommenen Kegel 
ſind / die als Piramiden gerade in 
die Höhe ſtehen koͤnnen. 7 Arten. 


B. Birnfoͤrmige / an der Spitze namlich 
an dem Wirbel oder Boden, ab⸗ 
gerundet / anderthalbmal fo lang 
als breit. 16 Arten. 


C. Laͤngliche, an der Spitze abgerundet, 
wenigſtens zweymal ſo lang als 
breit, welche Rollentuten genen 

net werden. 8 Arten. 


> Bauchige die eine weitere Mündung 
haben und klingen. 4 Arten. 


Es ſind alſo zuſammen fuͤuf und dreyſig Arten 
zu betrachten, wo immer eine die andere an Glanz, 
Farben, Pracht der Zeichnung und Schönheit uͤber⸗ 
trift, wie wir jetzo ſehen werden. 


A. Dit 


A. 
Kegel. 


200, 
Herz 
kute. 
Mar- 
Mora⸗-⸗ 
tus. 


\ 
| 
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. Die am breiten Ende ſtumpf find, 


und einen flachen Boden haben 


auch als Piramiden gerade in die 


Hoͤhe ſtehen koͤnnen. Wir wol⸗ 


len ſie Kegel nennen. 


290. Die Herztute. Conus marmoratus, 


Die Schaale iſt auf einem braunen Grunde mie. 


ſchneeweiſſen ovalen, (oder vielmehr herzfoͤrmigen 
großen Flecken) beſetzt, iſt dick und ſtark, ſchoͤn 
glänzend, und alſo gleichſam einem Marmor aͤhnlich. 


Die Gewinde haben oben auf der Krone einen rinnen. 
foͤrmigen oder hohlkehlenartigen Umlauf. Sie kom 
men aus Oſtindien, wo man ſie wohl eine Spanne 


lang, und an die drey Zoll breit findet. 


Wenn ſie aus dem Meere kommen, ſind ſie mit ] 
einem wolligen Schleime umgeben, der fich leicht her. 
unter nehmen laͤſſet. Das Thier lleget der Laͤnge 


nach vorne in der Muͤndung, und hat den Kopf da, 
wo die Schaale ſpitzig iſt, kann ſich auch mit keinem 


Deckel verſchließen. Der Eyerſtock iſt ein Klumpen 
dicker Faͤden von weiſſer und rother Farbe, und knoͤr⸗ 


peliger Beſchaffenheit. Dieſe wäre dann die gemeis 
ne Art, die auf der Oberflaͤche bald etwas heller, 
bald dunkeler braun iſt , je nachdem man fie abziehet, 


Martini Tab. LXII. ſig. 685. 686. 
Knorr. I. Theil, Tab. XV. fig. 2. 
Rumpf. Tab. XXXII. fig. 1. und No. 1. 


und eben dieſer bedienen ſich die Indianer ſie in die 
Quere zu Ringen durchzuſchneiden, die ſie auch wohl 
in Gold faſſen. Sie heiſſen alſo auch Ringhoorns, 


und Marmorhoorens. 


Eine | 
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| Eine ſeltnere Art iſt diejenige, die aͤuſſerlich A, 
mit Koͤrnern beſetzt, und wie Chagrin anzufuͤhlen iſt. Kegel. 
Valentin Tab. III. fig. 25. | 


Wenn nun diefe Art in den Gewinden am Bo⸗ 
den etwas ſpitzig in die Hoͤhe tritt, und gelb gefaͤr⸗ 
bet ift, fo heißt fie die gelbe Herztute, welche aber 
von dem Ritter hernach in der zweyten Abtheilung 
No. 301. beſchrieben wird. Dieſe kann man zwar 
in Abſicht auf die Farbe nachmachen, wenn man ſie 
fo ſtark poliret, daß der braune Grund hell und gelb 
wird, aber man kann ihnen das Hervortreten der 
Gewinde nicht geben. 

Knorr, IV. Theil, Tab. XVII.“ fig. 1. 


Endlich giebt es auch ganz ſchwarze mit weiſſen 
Flecken, und fleckigen Baͤndern, deren Gewinde 
ebenfalls etwas mehr hervortreten, dieſe werden ſchon 
als Admirale betrachtet, und Schout bey Nacht 
genennet, beſonders wenn die Baͤnder deutlich genug 
ind. | 
j Martini Tab. LXII. fig. 687. 688. 
Knorr. I. Theil, Tab. VII. fig, 4. 
Valentin Tab. II. fig. 10. 


291. Die Kronentute. Conus imperialis. 


Sie heißt hollaͤndiſch Kroon-Toot, oder Kronen, 
auch Kroon-Hooren, das iſt, Kronenſchnecke, tute. 
denn das holländifche Hoorn, iſt eine allgemeine Impe- 
Benennung der Schneckengehaͤuſe. Man nennet rialis. 
ſie deswegen Kronentute, weil die Gewinde am 
Boden im Umfange knotige Erhoͤhungen haben, ſo 
wie man die Kronen zu zeichnen pfleget, und aus 
eben dieſem Grunde werden auch mehrere Conchyllen 
aus andern Geſchlechtern Kronen, oder gekroͤnte 
Schnecken genennet. Das Kennzeichen dieſer Art 
beſtehet darinne, daß die Schanle auf einen weiſſen 

Grunde, 


* 


. 
Kegel⸗ 


202. 
Tieger. 
Litte. 
ratus. 
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Groͤße und nette Zeichnung hat, ziemlich geachtet. 
Martini Tab. LXII. fig. 690. 691. 
Knorr. II. Theil, Tab. XI.“ fig 2. 

Rumpf. Tab. XX XIV. fig H. 


292. Der Tieger. Conus litterätus, 


| 


Grunde, die zuweilen die Laͤnge herab blaue Bänder, 
aber in die Quere allezeit linienartige Ringe führer, | 
die weiß und braun unterbrochen ſind. Sie kommt 
aus beyden Indien und iſt, wenn ſie eine huͤbſche 


r ˙ A 


Man nennet die Kegelſchnecken, welche auf | 


einem weiſſen Grunde reihenweiſe braune vlerecklge 


Flecken und Puncte führen, durchgängig Tyger- 
Tooten, doch bekommen fie nach der Verſchieden. 
heit ihrer Flecken auch andere Namen, als A. B. C. 
Toot, Hebreeuwfche Letter- Tot, Italiaans 
Vloertje, und fo weiter, denn es giebt bey dlefer 


Art eine ſehr große Menge Verſchiedenheiten, als: 


die A b cs oder hebraͤiſche Buchftabeneute 


ohne gelbe Banden, 

Martini Tab. LX fig. 666. 667. 
dergleichen mit gelben Banden, 

Martini Tab. LX. fig. 668. 669. 

Knorr. I. Theil, Tab. XVI. fig. 3. 

Rumpf. Tab. X XXI. fig. D. f 
dergleichen kleinere mit weiten Flecken, oder ſoge⸗ 


nannte Butterwecken, italieniſch Eſterich, 
Schminkpflaſter, Dambrettuten und derglei⸗ \ 


\ 


chen. Sie kommen aus Aſien. 
Martini Tab. LXI. fig. 670 - 674. 
Knorr. I. Theil, Tab. XVII. fig. 4. 

III. Theil, Tab. III. * fig. 2; et; 


293. Das 
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203. Das Kloͤppelkuͤſſen. Conus generalis. 


Dieſe Schnecke wird hollaͤndiſch Spelde- 
Werks- Toot, das iſt, Kloppelküſſen, (wegen 
einer Aehnlichkeit mit den Kuͤſſen, worauf Spitzen 
gekloͤppelt werden,) genennst. Franzöſiſch Flam- 
boyante, auch wohl der Farbe halber gebande 
Olyve-Toot, das iſt; bandirte Oliventute. 
Der Boden iſt platt, aber in der Mete tritt eine 
felne Spitze hervor, und die Gewinde haben einen 
rlunenartigen Umlauf auf der Oberflache des Bodens. 
Die Geſtalt aber laͤſſet ſich aus der Abbildung Tab. 
XIV. fig. 1. ſchlieſſen, wo auch der Einwohner 
abgebildet iſt. | 

Es iſt demnach das Thier eine Art der gemeſ⸗ 
nen Erdſchnecken, ſtreckt einen langen Hals hervor, 
mit zwey Hoͤrnern am Kopfe, an weichen man einen 
ſchwarzen hervorragenden Punct wahrnimmt, wel⸗ 
ches die Augen fird. Das Maul iſt eine runde Oef⸗ 
nung auf der Flaͤche des Kopfs. Der Lappen der 
aus der Muͤndung der Schaale tritt, dienet dem 
Thiere als ein Fuß, und hinten an dem Boden be⸗ 
findet ſich eine hornartige Platte, womit nur ein 
kleiner Theil der Muͤndung kann geſchloſſen werden. 
Oberhalb zeiget ſich noch ein fleiſchiger rinnenartiger 
Forkſatz, welcher bey andern Schnecken zur Einpuͤl⸗ 
lung dienet, und der Mantel genennet wird. Die 
Farbe der Schaale iſt weiß, die Laͤnge herab mit 
Flammen, und in die Quere mit zwey breiten Ban⸗ 
den beſetzt, die gelb oder braun ſind, und dieſe Baͤn⸗ 
der geben Anlaß, daß man ſie auch wohl weſtin⸗ 
diſche Admirale genennet hat. Sonft heiſſen ſie 
auch Spitzkegel. 5 on 
| Martini, Tab. LVIII. fig. 64° - 652. 

Knorr. I. Theil, Tab. VII. fig. 3. 

III. Theil, Tab. XVII.“ fig. g. f. 
5 ee eee. . 
Rumpf, Iab. XXXIII fig. V. 


A. 
Regel. 

29 3. 
Klöppel; 
kuͤſſen. 
Gene- 
ralis. 


VIV. 


+ Ia 


294. Die 
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Kegel. 294. Die Mennonitentute. Conus virgo. 
Nene; Die Mennoniten haben in Solland das 


niten, Lob der Nettigkeit und Reinlichkeit, und was 


1 darinnen die Krone ſpannet, fuͤhret ihren Namen. 
Virgo. Nun iſt dieſe Schnecke ſchneeweiß, (wenn fie naͤmlich 


von ihrer gelben Haut geſaͤubert iſt,) und hat eine 


violetblaue Spitze, darum heißt ſie auch das Wachs⸗ 
oder Seelicht. Sie kommt aus Aſien und Africa. 


Martini Tab. LIII. fig. 583. 586. 
Knorr, III. Theil, Tab. XXII.“ fig. t. 
Rumpf. Tab. XXXI. fig. E. | 


295. Die Kaͤſetute. Conus capitaneus, 


205. Die Schaale iſt glatt, an der Spitze braun, 


Kaͤſetute 
Capita-, > Ä 
neus. Und in der Mitte lauft ein weiſſes gezacktes Band 


und die Gewinde ſind oben etwas erhaben. Oben 


herum, etliche ſind gruͤn und heiſſen dann gruͤne 
Kaͤſetuten, ſie ſind kaum anderthalbmahl ſo lang 


als breit, andere ſind gelblich, und helſſen dann 
gelbe Kaͤſetuten, denn beyderley Art Kaͤſe iſt in 
Holland gemein. Ihre gruͤne oder gelbe oder auch 
wohl braune Grundflaͤche iſt mit ordentlichen Quer⸗ 
reihen ſchwarzer Puncte beſetzt. Sie kommen aus 


Aſien und haben viele Verſchiedenheiten. 1 


Martini Tab. LIX. fig. 660. 662. 
Knorr. I. Theil, Tab. VII. fig. 6. 
ab. XV. fig. 3. 
V. Theil, Tab. XVI.“ , fig. 2. 
Rumpf. Tab. X XXIII. fig. . 


206. 296. Die aracaniſche Zwirntute. Conus 


nische miles. 
Zwirn⸗ Die Schaale iſt rauh, an der Spitze der 


Miles, Muͤndung braun, mit dem Wirbel gewoͤlbt, in der 


| 
| 
| 
| 


Grund⸗ 
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Grundfarbe gelblich, die Laͤnge herab mit feinen, 
etwas geſchlaͤngelten braunen Faͤden, als ob es ara⸗ 
caniſcher Zwirn wäre, bezeichnet, und in die Que⸗ 
re mit braunen oder melirten Baͤndern umgeben. 
Der Aufenthalt iſt in Indien. Die hollaͤndiſche 
Benennung iſt Krakans- Garen; die franzoͤſiſche 
Navet. Weil ſie geringer als die vorige Art ſeyn 
fol, wird fie vom Ritter Miles genannt, doch gilt 
fie in Holland fo viel als die vorige, wiewohl beyde 
nicht viel. 0 | 9 

Martini Tab. LIX. fig. 663. 664. 

Knorr. I. Theil, Tab. XV. fig. 4. 

III. Theil, Tab. I.““ fig. 2. 
Rumpf. Tab XXIII. fig. W. 


B. Birnförmige, die an dem Wirbel k. 


abgerundet, und anderthalbmal un 


ſo lang als breit ſind. Wir wol⸗ 
len ſie Birntuten nennen. 


297. Die Morilie. Conus princeps. 


Die Holländer nennen dieſe Art Morilje, 207. 
andere geben ihr den Namen Baſtard⸗Bauren⸗Morilie 
Muſik, oder Baſtard⸗Cypriſch⸗ Kätzchen. brin- 
Sie kommt von der Inſul Mauritius, iſt kurz und 8 
gedrungen, hat eine ins Gelbe fallende Schaale mit 
braunen, auch wohl purpurartigen, oder ſchwarzen 
dicken, etwas gezaͤhnelten Strichen, welche unfoͤrm⸗ 
lich der Laͤnge nach herabſtreichen. te 
Martini Tab. LXIII. fig. 699. 700. 

Knorr. III. Theil, Tab. IV. * fig. 2. 
Valentin. Tab. XI. fig. 94, 


Linne VI. Theil. A a 298. Der 
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Birntu⸗ 298. Der Admiral. Conus ammiralis. 


gen. 
Ape Der Ritter giebt zum allgemeinen Merkmal 
Ammi- an, daß der Boden rauh punctiret iſt, und beftimme 
ralis. hernach etliche Verſchiedenheſten. Ueberhaupt find 
die Admirale ſchoͤn gezeichnete ſcharf bandirte theure 
oſt⸗ und weſtindiſche birnfoͤrmige Tuten, die nach 
ihrer Verſchiedenheit auch verſchiedene Namen fuͤh⸗ 


. 
BE}, 
13 
* 


ren, und ungleiche Preiſe, nach ihrer Groͤße und 
Beſchaffenheit, von fünf zu hundert Gulden haben 
koͤnnen. Jedoch rechnet der Ritter hieher noch 
nicht alle Arten der Admirale, wie denn der Oran⸗ 


gen ⸗Admiral erſt oben unter No. 3 16; vorkommen 


wird. Diejenigen aber, die hier gemeinet werden, 


und dennoch ihre Verſchledenheiten haben, find ſol⸗ 


gende: a 


) Der Ober, Admiral, mit roſtfaͤrbiger | 
Reben Schaale und weiſſen Flecken, dann vier gelben ſehr 


arten. 


und diefes unterſcheidet den Ober⸗Admiral von an 
dern. Die Grundfarbe iſt gelblichbraun, mit dun⸗ 


klern flammigen Strichen beſetzt, und voller ſchnee⸗ 


weiſſen Fleckchen. Oſtindien. 
* Martini Tab. LVII: fig 634. 635: 
» Fnorr. I. Theil, Tab. VIII. fig. 2. 
Rumpf, Tab. XX XIV. fg. B. | 


fein netzartig geftreiften Bändern, davon das dritte 
durch einen weißgefleckten Riemen getheilet wird, 


b) Der gemeine Admiral. Die Schaale iſt | 
ziegelfaͤrbig, mit ſcharfen weiſſen Flecken beſetzt, und 


fuͤhret drey weiſſe, einigermaſſen netzartig gezeichnete 
Baͤnder, davon das mittlere mit einem kettenartigen 


Riemen durchſchnitten iſt, wiewohl auch einige dieſen 


Rlemen nicht haben. Sie ſind eben ſo groß und 


ſchoͤn als die Oberadmirale und gelten nicht viel we⸗ 

niger. Oſtindien. 

Knorr, IV. Theil, Tab III.“ fig. 1. 
Rumpf, Tab, XX XIV. fig. C. 


c) Der 
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) Der weſtindiſche Admiral. Die Schaale B. 
iſt ziegelroth, und aus dem Rothen weißgefleckt, mit Birn⸗ 
vier gelben netzartig durchwuͤrkten Bändern, der Fit 
Wirbel iſt ſehr oft mit kleinen Buckeln gekroͤnet. 
America. 5 5 | 

Martini Tab. LVIL fig, 640. 

Knorr. V. Theil, Tab. XXIV. , fig. 3. 

0 Tab NV ie 
VI. Theil, Tab. . % fig. ? 

d) Der Cedo nulli. Dieſer iſt der ſeltenſte, 
ſchoͤnſte und theuerſte unter den Admiralen. Die 
Schaale iſt ziegelfaͤrbiggelb, hat weifle Flecken, drey 
punctirte Baͤnder, wovon das obere Band aus zweyen 
zuſammengeſetzt iſt, und vler perlenartige Schnuͤre 
fuͤhret, ähnliche. Perlenſchnuͤre zeigen ſich auch auf 
dem dritten Bande. Americg. 

Miartini Tab. Vi. fig. 633. 1 

Knorr, VI. Theil, Tab, I. „& fig. 1. a 


Diefe vier beträchtliche Verſchiedenhelten ge, 
genwaͤrtiger Admirale, haben nun noch allerhand 
Abweichungen in Farben, Flecken, Baͤndern und 
dergleichen unter ſich, ſo daß man in der That aus 
ſelbigen wohl zwoͤlf Verſchledenheiten machen koͤnnte, 
ohne die andern nachfolgenden Admirale dazu zu 
rechnen. Gemeiniglich ſiehet man ſie von ein bis 
anderthalbe Zoll lang, zweyzollige aber und daruͤber 
ſind ſchon Seltenheiten, die ihren Preiß nicht wenig 


* „ 


299. Der Vice» Admiral. Conus vicarius. 

et „ 200. 

Die Schaale iſt ziegelfärbig mit welſſen Flecken Bier 

und vier ungefleckten gelben, doch nicht ſehr deutll, Admiral 
chen Bändern, wovon das zweyte eckig gerheiler ift, Vica- 
oft ſind ſie hoch braun, und netzartig gefleckt, mit 
einem weiſſen feingeaderten Bande. Der Sollaͤnder 
wre A a 2 „e 
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B. ihr Vice- Admiral aber hat auf einem weiſſen 


Ki Grunde voneinander gezerrte dunkelrothe Flecken. 


Martini Tab. LVII. fig, 638. 639. | 
‚Knorr. V. Theil, Tab. XXIV. , fig. 4. 
Rumpf, Tab. XX XIV. fig. f. | 


| 300, Der Baſtardadmiral. Conus ſenator. 
300. x 
Baſtard⸗ Die Schaale iſt glat, gelb und weiß gefleckt 


Senne mit unzähligen Ouerſtrichen von weiß und braun jur 
denator ſammengeſetzt, und zu eben dieſer Art werden auch 
die Steinadmirale gerechnet, welche ebenfalls gelb 
ſind und weiſſe Flecken haben, aber denen die Quer⸗ 
linien mangeln. Sie kommen beyde aus America. 
Knorr, II. Theil, Tab I.“ fig. 5. 7. eh 
VI. Theil, Tab. I. % „ fig. 5. 


N \ er 
301. Die gelbe Herztute. Conus nobilis. 
Gelbe Von diefer Art haben wir ſchon oben No. 290, 


0 geſprochen. Sie iſt ſehr glaͤnzend, ſchoͤn gelb, mit 


Nobilis weiſſen Flecken, und etlichen punctirten Strichen 
beſetztt. | 
Knorr. IV. Theil, Tab. XVII.“. fig. 1. 
202. Die guineiſche Tute. Conus 
genuanus. 


302. Die Schaale iſt mit abwechslenden breiten und 
Guinei⸗ ſchmalen Strichen umguͤrtet, welche aus vierecfigen 


0 . eins ums andere ſtehenden braunen und weiſſen Fle⸗ 


Feng cken zuſammen geſetzt find, der Grund iſt roͤthlich⸗ 
nus. weiß, die Guͤrtel find einander eins ums andere von 
oben bis unten gleich. Man nennet ſie auch Papil⸗ 
lonsfluͤgel nach dem franzoͤſiſchen Aile de Pa- 
pillon. Zwiſchen den breiten Strichen befinden ſich 
auch ſchmaͤlere, und manche Exemplare ſind wee 


aͤrbig⸗ 


— ——a m ee 


m u Tu az ER * 
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faͤrbiggelb. Sie werden bis drey Zoll lang, kom⸗ 5. 
men von der Kuͤſte von Guinea und von Oſt⸗ Die 
indien, und gelten oft noch über funfzig Gulden. e 

Martini Tab. LVI. fig. 623 - 625. 

Knorr: III. Theil, Tab. I.“ fig. I. 

Rumpf. Tab. XXXIV. fig. G, 


Es glebt auch eine americaniſche Baſtardart, 
die nicht ſo nett gezeichnete und keine ordentlich ab⸗ 
wechſelnde Baͤnder hat. Der Grund iſt weiß, die 
Flecken ſind braun, und zwiſchen den Fleckenreihen 
ziehen ſich gelbliche Linien. 

Knorr. III Theil, Tab. VI.“ fig. 4. 


30 3. Das cypriſche Kätzchen. Conus glaucus. 


Eine blaullchaſchgraue Farbe wird in Holland 303. 

Cyperfe Kleur genannt, diejenigen Katzen alſo, Sypriſch 
welche bleyfaͤrbig aſchgrau gefleckt ſind, und bey uns ae 
gemeiniglich nur graue Katzen heiffen, werden Cy- 
perſe Katjes genennet. Da nun dieſe Schnecke 
eine Aehnlichkeit mit ſolcher Zeichnung hat, ſo muß 
fie auch cypriſch Kaͤtzchen heiſſen. Es iſt aber 
die Schaale an der Spitze ausgerandet und geſtreift. 
Die Gewinde liegen am Boden an der ſtumpfen 
Sptftze gegeneinander an. Die Oberflaͤche iſt durch 
punctirte Striche blaulich aſchgrau. Die Geſtalt 
iſt eyfoͤrmig, nicht viel laͤnger als dick und etwa fo 
groß wie eine Pflaume. Man rechnet auch diejenige 
hieher, die Kumpf die Butterwecke von Buro 
in Oſtindien nennet, doch find die Zeichnungen fehr 
verſchieden. | 

Knorr. III. Theil, Tab. XXVII.““ fig. 2. 5, 

Rumpf, Tab. XXXIII. fig. GG, 


Aa 3 304. Die 
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uten. 


304. 
Schild⸗ 
roten: 
tute. 
Mona- 
chus, 


304. Die S Schildkrötentute. Col * 
Bonschus, 0.00 


' Es iſt die Schaale baͤuchig, bräunlchblau g 90 
woͤlkt, und ſpitzig, nicht ſehr groß und an der Spitze 


geſtreift. Sie wird hollaͤndiſch fo wie unſere Ber 
nennung »andeufet: Schildpad - Toot genennet. 


Ihr Glanz und Zeichnung aber macht, daß man ihr 


auch den Namen Achattuten und ee 


glebet. 
Martini Tab. LV. fig. 614. 
Knorr. III. Theil, Tab XVI.“ fig. 2. 
V. Theil, Tab XVIII I fg. 4. 
Rumpf. Tab. XX XIII. fig. CC. 


305. Der graue Monch. Conus minimus. 


Es iſt die Schaale aſchgrau / mit laͤnglichen 
Puncten umguͤrtet. Warum fie der Ritter mi- 


3057. 
Mönch 
on 
Mini- 
mus, 


306. 
Ache n. 
ſtoͤber. 


j Ruſti-⸗ 


eus. 


nimus nennet, ſehen wir nicht ein, denn ſie iſt ſo 


groß wie vorige Art, und faſt eben ſo gebauet, 
doch da der Ritter hier das Merkmahl nur aus 
der Zeichnung nimmt, wo viele Verſchiedenhel⸗ 
ten miteinander übereinſtimmen konnen; fo iſt es | 
ſchwer, ohne Verwirrung und Verwechslung zu 
bleiben, zumal da die Zollaͤnder durch die vielfältige 
willkuͤhrliche Verwechs lung durch die Laͤnge der Jeit 
das Namenregiſter gleichſam verſchoben haben. Die, 
05 Art wenigſtens, welche auf die Linneiſche 

Beſchreibung zielet, und in Holland graauwe 


Monnik genennet wird, iſt zu ſehen beym 
Knorr. III. Theil, Tab. XVI.“ fig. 3. 


306. Der Aſchenſtöber. Oonus ruſticus. 


Die Schaale iſt enförmig, an der Spitze rum 


zelig und 1 rauh, oben kegelfoͤrmig erhaben⸗ 


rund. 


— \ 


319 Geſchlecht. Tuten. 375 


rund. Dleſe Beſchreibung des Ritters wuͤrde nun 
in der That nicht hinreichen, wenn man dieje⸗ 


nigen Figuren nicht zu Rathe zöge, welche derſelbe 
anfuͤhret, um zu zeigen, welche Art von Ihm ge⸗ 


meinet ſey. Allein ſo bald man dieſes thut, wird 
die Verwirrung welt größer: denn des Rumpfs 
Aſchenſtoͤber; hollaändiſch Aſche-Poeſter, 
ſind über und über dunkel aſchgrau, glatt und glaͤn⸗ 
zend, ſehen den gefleckten Kab 


en etwas gleich, nur 
daß der Wirbel etwas runder iſt. Das Exemplar 
des d Argenville hat mehr die Geſtalt elner Tute 
und führer zwey weiſſe Bande. Des Bualchieri 
Exemplar iſt dunkelfaͤrbig, ſchwarz ⸗roͤthlich ⸗blau⸗ 
und weiß⸗ gewoͤlkt, und nach dem Linne ſoll diefe 
Art aus Africa kommen, da man dieſe Verſchieden⸗ 
heiten doch aus den beyden Indien erhaͤlt. Soviel 
it richtig, daß man dieſe nämliche Art nach ihrer 


B. 
Birn⸗ 
tuten. 


Verſchiedenheit auch Loͤwengriffe, Meduſen und 


Achattuten nennet, je nachdem ſie gezeichnet ſind, 
aber doch unter den alſo genannten Schnecken mit zu 
dieſer Art muͤßen gerechnet werden. | 
Martini, Tab. LV. fig. 605. | 
Tab LI. fig. 675. | 


Knorr. III. Theil, Lab. XII. * fig. 4. 
Rumpf, Tab. XR XII. fig. R. 


R 


307. Die Netztute. Conus mercator. 


„ 


dergleichen Baͤnder. 
Martini Tab. LVI. fig. 619. 
Knorr. II. Theil, Tab. I. * fig. 4 * 


307. 
Netztute 
Mer ca 
tox. 


Aa 4 308. Die 


30%. 
Butter⸗ 
tute. 
Betuli- 
nus. 


300. 
Eichen⸗ 
holztute. 
Figuli- 
AUS 
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308. Die Buttertute. Conus betulinus. 


Sie wird wegen der gelben Farbe vom Rumpf 
Boter-Toot, und eben deswegen auch von dem 
Kitten, nach dem gelben Betel den die Indianer 
kauen, Betulinus genennet. Die Schaale it ſehr 


breit und groß, am Wirbel flach g gewölbet mit einer 
feinen hervorragenden Spitze, und im Umkreiß mit 
braunen Fleckchen und Püncichen reihenweiſe beſetzt, 
am Wirbel aber braun geadert. Sie wird auch wohl 
Tieger⸗ und Butter woecke geuennet/ und kommt 


aus Ditindien. 

Martini, Tab LX. fig. 565. 

Knorr. il Toei, Lab. XI. fig. 3. 

III. Theil, Tab. III.“ fig. 2. 
IV. Theil, Tab XXVI, fig. . 

b V. Theil, 2 b. NNII fie. 3 
Ä Tab. XXIV. V fig. 5. 

Rumpf. Tab. XXXI. fig. C. 


309 Die Eichenholz ute. Conus Higulinus | 


Die Schaale iſt an der Spitze ausgerandet und 
runzelig, am Wirbel aber flach gewunden mit einer 
Spitze, uͤbrigens kurz und breit, gelb, braun oder 
roͤthlich gefaͤrbet mit ſchwaͤrzlichen Ser: 1 umwun⸗ 
den. Es gibt auch einige die weiſſe Bande haben, 
und andere, denen die ſchwarzen ungewundenen Li⸗ 
nien fehlen, werden auch hieher gerechnet. Erſtere 


heiſſen in Holland Eikenhouts-Tooten, letztere 


aber geele Tappen, oder gelbe Zapfen. > 


Vaterland ift Oſtindien. 


Martini, Tab. LIX. fig. 66. 67%. 658. 
Knorr. III. Theil, Tab. 1 ** ig 
Tab. K ng 2 
V. Theil, Tab. XXV. fig. 2 


310. Die | 


Eu 


319. Geſchlecht. Tuten. 377 , 


| us | ; w irn⸗ 
310. Die Bauernmuſik. Conus hebraeus, uten. 


Nach dem Linne ſollte dieſe Schnecke wegen 310. 
der großen viereckigen Flecken die hebraͤiſche Such» Bauer 
ſtabenſchnecke heiffen, aber aus eben dem Grunde ul. 

heißt fie auch bey den Holldndein Boere-Mufiek. pracus 
Sie ift eyfoͤrmig, weiß und mit Reihen großer vier» : 
eckigen ſchwarzen, oder auch wohl braunen oder gel⸗ 
ben Flecken umgeben. Sie heiſſen franzoͤſiſch 
Hebraique, und kommen von der africaniſchen 
Kuͤſte, und aus Oſtindien. 115 

Martini Tab. L VI. fig. 617. 

Knorr. III. Theil, Tab. VI.“ fig. 2. 

Rumpf. Tab. XXXIII. fig. BB. 


311. Die Fliegendreckstute. Conus 
Stercus muſcarum. 


Die Schaale iſt an der Spitze ausgerandet und 31x. 
geſtreift. Die Gewinde zeigen ſich oben in Hohl⸗ Fliegen. 
kehlen. Die Oberflaͤche iſt weiß und mit feinen 111 1 
ſchwarzen, auch wohl zuweilen rothen Puncten dick Stereug 
bejireuet, doch die Größe dieſer Puncte macht den mufca- 
Unterſchied in den Benennungen, denn man hat rum. 
Muͤcken⸗Fliegen⸗ und Floͤhedreckstuten. Die zwey 
erſten Verſchiedenheiten heiſſen beym Rumpf Vo- 
luta arenata, die letzte wird vom d Ar genville 
la Moire, nach einem gewiſſen Zeuge, genennet. 

Martini Tab. LXIV. fig. 711. 712.713. 

Knorr. I. Theil, Tab. VII. fig. s. 

V. Theil, Tab. IX. , , fig. 6. 
VI. Theil, Tab. XVI.“ * fig. 4. 

Rumpf. Tab. XXXIII. fig. Z. AA. 


Aa 5 312. Die 
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312. Die Löwentute. Conus varius. 
Die Schaale iſt laͤnglich und gleichſam dornig, 


Löwen an dem Wirbel gekroͤnt und ſpitzig. Die Oberflaͤche 


guten. 


313. 
Metz⸗ 
rolle. 


Clavus. wuͤrklich nur von jenen eine Verſchiedenheit zu ſeyn. 
Inzwiſchen fol die Schaale nach des Ritters Be, 


314. 


Granu⸗ 


iſt weiß und mit gelben, oder pomeranzenfaͤrbigen 


die Figur eines Loͤwen darſtellen, fo wie ſelbige oft 


ohne Kunſt in den Wappen e werden. Sle 


kommen aus Oſtindien. 
Martini Tab. LV. fig. 603 - 607. 
Knorr. II. Theil, Tab I.“ fig. 5. 
VI. Theil, Tab. I, 


zerriſſenen Flecken bemahlet, welche einigermaſſen 


C. Längliche, die an der Spitze abge⸗ 


nennet werden. 


313. Die Netzrolle. Conus clavus. 


Mit dieſem Namen belegt man auch die folgende 
319 und 3 20ſte Art, und ſcheinet uns gegenwaͤrtige 


85 
M rundet find, und Rollentuten ge⸗ 


ſchreibung erhabene glatte Striche haben, und an der 


Spitze blaulich ſeyn. Dle Oberflaͤche iſt gelbbraun, 


und mit weiſſen netzartig gewebten Flecken belegt. 


In Holland wird fie Net- Roll genannt. 
Knorr. V. Theil, Tab. XI.“ * fig. 5. 


314. Der granulirte Boͤtcherbohrer. 
Conus nuflatella, 


Dieſe Tute hat die Linneiſche Benennung 


— nn 


Bötcher⸗ von der oſtindiſchen Inſul, wo ſie gefunden wird. 


er, Rumpf hatte fie ſchon gegranuleerde Kur 


0 pers - Bear genannt. Die Schaale iſt Ae ö 
f | roth? 


d \ 
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rothfaͤrbig, oder auch gelb, oder braͤunlich, und durch. O. 
koͤrnige Striche rauh, uͤbrigens aber gefleckt. 1 75 
Martini Tab. LI. fig. 57. 5 8 

R II. Theil, IV. fig. 7. 
III. Theil, Tab. XIX.”,* fig. 4. 
Kumpf. Tab. XXXIII. fig. EE. 4 


315. Das granulirte Kaͤtzchen. Conus 
0 granulatus. | 


Die Schaale iſt durch erhabene Körner rauh, 315. 
mit glatten gefurchten Strichen umgeben, durch⸗ 17 
gaͤngig gelb, oder auch roth, mit weiſſen Flecken, chen 
zuweilen auch mit einem weiſſen Bande umgeben, in Granu- 
welchem Falle fie auch gekoͤrnte Landchartentute, latus. 
oder wegen der Baͤnder: Admiral, ja wegen der 
Koͤrner: Baſtard Cedo nulli genennet werden, 
in Holland aber alle granuleerde Katjes heiſſen. 
Uebrigens iſt fie ziemlich breit, und nicht lang. Sie 
kommt aus Africa. 1 
Martini, Tab. LXIII. fig. 710. 
Tab. LXI. fig. 678. 679. 
Knorr. I. Theil, Tab. VIII. fig. 4. 
| Tab. XXIV. fig. 5. 
V. Theil, Tab. XVII. 4, fig. 1. 
Rumpf. Tab. XXXII. fig. F. 


316. Der Orangenadmiral. Conus 
| arauliacus; 


. | 316. 

Dieſer iſt der vornehmſte unter den Admiralen, Oran⸗ 
und gehet nach dem Werth und Geſchmack der Lieb⸗ genad⸗ 
haber noch über den Dberadmiral No, 298 , hat mira. 
aber den Cedo nulli noch über ſich. Es iſt die ſcus. 
Schaale roſenfaͤrbig, und weiß bandirt, und hat die 
Gewinde an dem Wirbel wie Hohlkehlen oder rin⸗ 
nenartig, übrigens aber iſt die Schaale noch mit 
g en ver⸗ 


* 


Magus. 


i 
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verſchiedenen weiß und braungefleckten ſchmalen 
Schnüren zlerlich umgeben. Die breiten Baͤnder, 
die ordentlich blaß roſenroth find, zeigen ſich zuwel, 
len pomeranzenfaͤrbig, und daher iſt die Benennung 
Orangenadmiral Mr ſtanden. Die ſchmalen 
Schnüre aber wechſeln mit weiß und ſthwarzen Fel⸗ 
dern zierlich ab, und ein zweyzolliges, ſchoͤn gezeich 
netes, ſcharf gefaͤrbtes Exemplar wird noch bis 
dieſe Stunde in Holland mit hundert Gulden be⸗ 
zahlet. Das Vaterland iſt Oſtindien. | 
Martini Tab. LVII. fig. 636. und 637. 
Knorr. I. Theil, Tab. VIII. fig. 3. 
V. Theil, Tab. XXIV. ,, fig. I. 
Rumpf. Tab. XXXIV. fig. A. | 


Es giebt aber noch eine kleine Art, welche, well 
fie aus America kommt, der weſtindiſche Oran⸗ 
genadmiral, bey Herrn D. Martini aber, der 
engliſche Admiral genennet wird. Dieſe Art iſt mit 
ſtarken Ribben umgeben und blaßroſenfaͤrbig, einige 
aber find faſt fo ſchoͤn als die oſtindiſche gezeichnet. 

Martini Tab. LXI. fig. 680. ö | 

Knorr. V. Theil, Tab. XXIV. “, fig. 2. 


** 


317. Das gefleckte Kaͤtzchen. Conus magus. 
Dieſe Art iſt laͤnglich rollrund, und hat eine 


K ſcharfe Spitze, die aus der Mitte des Wirbels her, 
vortritt Die Laͤnge herab gehen ſchwarze oder bley⸗ 


faͤrbige Baͤnder, und zwiſchen ſelbigen iſt die Schaale 
auch noch mit zerſtreuten Puncten beſetzt. Sle kommt 
aus Oſtindien, und heißt da geplekt Katje. | 
Knorr. VI. Theil, Tab. XVI.“ “ fig. 1. 
Rumpf. Tab. XXXII. fig. . | 


— 


318. Die N 
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318. Die Wolkenſchnecke. Conus C. 
ſtriatus. tuten. 


Die Schaale iſt laͤnglich eyfoͤrmig, erhabens 318. 
rund, mit brauner wilder wolkiger Zeichnung auf Wolken⸗ 
einem fleiſchfaͤrbigen oder welſſen Grunde. Auſſerdem ſchnecke. 
aber mit niedlichen gleichweltigen Strichen beſetzt, trlatus 
daher ſie auch geſtreifte Tieger heſſſen; hollaͤndiſch 
Wolkhoorn; franzoͤſiſch 1 Ecorchèe. Sie 
find etwas dick ſchaalig, werden wohl drey, bis fünf 
Zoll lang, und keimen aus Oſtindien und Africa. 

Martini, Tab LXIV. fig. 714. 715.716. 

Knorr. I. Theil, Tab. XVIII. fig. 1. 

III. Theil, Tab. XII.“ fig. 5. 
rab XXI. f . 
Tab. XXII.“ fig. 4. 
Rumpf. Tab. XXXI. fig. F. 


319 Die Spitzenrolle. Conus textile, 


Es heißt dieſe Art jetzo in Zolland Spelde- 310, 
werks-Roll, das wäre ſoplel als Spitzenrolle, Spitzen⸗ 
wegen ihrer gewebten Zeichnung; und wie wir fie rolle. 
mit der obigen Netzrolle (Siehe No. 313.) für Lextils 
einerley Art halten, ſo werden ſie auch mit eben 
ſo vielem Rechte von Herrn D. Martini gelbe 
Weshorn, oder Netzrollen genennet. Es ſſt die 
Schaale mit gelben Strichen netzartig geadert, und 
mit gelben oder braͤunlichen Flecken beſetzt, der Ges 
ſtalt nach baͤuchig, rollenartig, eykoͤrmig, oͤfters 
vier Zoll lang, und Führer nach Beſchaffenheit der 
Farbe und Zeichnung den Namen Goldtuch, Sil, 
berlacken, Rebhuhn, bolländifch Goudlakenfe, 
oder Korhoenders, Zilverlaken: franzoſiſch 
Drap- d' Or, Drap d' Argent, Drap d' Oran- 

de 
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C. gez; lateiniſch aber beym Kumpf Voluta pen- 
Rollen- nata. Sie kommt aus Oſtindien. ; | 
tuten. Martini, Tab. LIV. fig. 896. 97. 508. 
. Knorr. I. Theil, Tab. XVIII. fig. 6. 
II. Theil, Tab. I.“ fig. 1. 2. 
N III. Theil, Tab, XIX.“ fig. 1. 
Rumpf. Tab. XXXII. fig. O. P. 


5 
> 


320. Die Brunette. Conus aulieus. 
Brunet, Dieſe Art iſt ſchmaͤler und laͤnglich, noch mehr 
te. rollenartig, hat ebenfalls netzartige Zeichnungen auf | 
Aulieus einem braunen Grunde, oder führee der Laͤnge nach 
abgebrochene braune Baͤnder. Die laͤngſte Art wird 6 
am meiſten geachtet, und heiſſet gloria maris. Das 
Vaterland iſt Ditindien. _ ! 
Martini, Tab. LIII. fig. 59 1. 592. 
Knorr. II. Theil, Tab. V.“ fig. 3. 
III. Theil, Lab. I.“ fig. 3. 
; Tab. XIX. fig. I. 


D. Bauchige, die eine weitabweichende 


D. 1 „ 
Vacken , Muͤndung haben und welche wir 
tuen. Backentuten nennen wollen. 

321. Das Geſpenſt. Conus ſpectrum. 

327. Die Schaale iſt blaͤulich, gelbgewoͤlkt mit mas 


Geſpenſt gerer und wilder Zeichnung, daher fie hollaͤndiſch 

8 05 Spookjes, das iſt, Geſpenſter genennet werden, 
unn und dieſe Zeichnung beſtehet aus gelben, einzelnen 
und zerſtreueten Puncten und gebogenen linlenartigen 
Flecken, welche die Länge herab gehen, Oſtindien. 
Martini, Tab. LIII. fig. 582. 583. I 

Knorr. II. Theil, Tab. VIII.“ fig. 4. 9 

VI. Theil, Lab. XVII. „,“ fig. 2. 

Rumpf. Tab. XXXII. fig. S. 17 


322. Die 


14 
| 
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322. Die Wolkenbacke. Conus bullatus. Backen, 


tuten. 


Unter der Benennung Wolkbackje verſtehen 322. 
die Sollaͤnder diejenigen baͤuchigen Schnecken dieſes Wolken; 
Geſchlechts, die eine mehrentheils gelbe Schaale mit 1 
allerhand weiſſen Wolken haben, und wenn fie ſchoͤn a an 
glänzen achate Wolkbacken heiflen. Einige find 
hläulih, und kommen aus Oſtindien, welche 
letztere die Admirale derſelben find, 9 6 

Martini, Tab. LXV. fig. 28-730. 

Knorr. V. Theil, Tab. VIII. fig. 2. 3. 

fab. XI., fig. 4. 
Tab, XV fig. 5. der 
Admiral. 


323. Die Tulpe. Conus tulipa. 

Die Tulp der Holländer, und la Tulipe der Tulpe. 
Franzoſen iſt eine ſchoͤne, duͤnſchaalige, laͤngliche, Tulipa. 
bauchige Backenſchnecke mit weiter Muͤndung, wel- 
che auf einem weiſſen blaͤulſchen oder roſenfaͤrbigen 
Grunde die Lange herab geflammte Wolken von ſchoͤ⸗ 
nen braunen, gelblichen und blauen melirten Farben 
hat, und aus America gebuͤrtig iſt. Sie wird 
auch die gewoͤlkte Achattute genennet. 

Martini, Tab. LXIV, fig. 718.719. 

Knorr. II. Theil, Tab. VIII.“ fig. 3. 

III. Theil, Jab. XI.“ “ fig. 4. 
en, fab XX. fig. 1. 2. 
Rumpf. Tab. XXXIV. fig. K. L. 


324. Der Kronenbacke. Conus geographus, 
| | a 


Dieſe Schnecke wird auch das gekroͤnte Wolk⸗ Ke . 

horn, oder die geographiſche Schnecke genen⸗ backe 

net. Sie iſt laͤnglich, duͤnſchaalig, baͤuchig, wird Geogras 
vier bis fünf Zoll lang, iſt braun, mit ſehr feiner phus- 


weiſſer 
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weiſſer ſtrick / und netzartiger Zeichnung beſetzt, daher 
ſie franzoͤſiſch Brocard de Soie heißt, und hat 
zuwellen am flachen Wirbel einige zackige Gewinde, 
woher die Benennung Kronenback ruͤhret, denn die 


Muͤndung iſt ſehr weit. Wenn dieſe Art ſtark 


abgezogen wird, ſo erſcheinet ſie weiß mit braunen 
Wolken. Sie kommt aus Oſtindien, Africa und 
America. | 
Martini, Tab. LXIV. fig. 717. 
Knorr. III. Theil, Tab. XXI.“ fig. 2 
VI. Theil, Tab. XVII.“ fig. gu 
Rumpf. Tab. X XXI. fig. G. 


320. Ge⸗ 


320. Geſchlecht. Porzellanen. 
Teſtacea: Cypraea. 


M. kann dieſe Art wohl Porzellanen; bob Geſchl. 

* laͤndiſch Porſelein-Hoorns; franzò⸗ Benen⸗ 
ſiſch Porcellaines heiffen, in fo weit man fie mit nung. 
dem chineſiſchen Porzellan vergleicht, welchem ſie 

an Glanz und Schoͤnheit gar nicht weichen. Allein 

die eigentliche Benennung Porcellanae kommt von 
Porcus ein Schweln her, denn man hat ihre un⸗ 

tere Muͤndung oder Spalte mit dem weiblichen Theile 

der Mutterſchweine verglichen; darauf namlich zielet 

die griechiſche Benennung Choiſina, und die 

Linneiſche Cypraea, nach der Göttin Venus, 

daher fie auch Concha venerea; franzöfifch Pu- 
celages; hollaͤndiſch Klipkouſen, und weil man 

mit ihrer Schaale die Leinwand glätten kann, Lik- 
hoorntjes heiſſen. e 1 

Was die Kennzeichen dieſes Geſchlechts betrift, Gzeſchl. 
fo iſt das Thier eine Art Limax, (ſtehe oben p. 99.) Kenn⸗ 

Die Schaale iſt in ſich ſelbſt eingerollet, einigermaſ⸗ zeichen. 

ſen eyfoͤrmig, ſtumpf und glatt. Die Muͤndung ö 

iſt unten an der Flaͤche, und erſtreckt ſich von einem 
Ende zum andern, iſt auch auf beyden Seiten 
gezaͤhnelt. Die Geſtalt druckt faſt ein der Lange 

nach halb durchſchnittenes Ey aus, davon der 

runde Theil der Rucken iſt, welcher ſchon glatt 

und glaͤnzend aus dem Meere kommt, und kei⸗ 

nes Putzens oder Polirens bedarf, welches man dem 

leimigen Safte der durch die Schaale ſchwitzet, und 

fie gleich einem Firniß uͤberziehet, zuſchreibet. Un⸗ 
Linne VI. Theil. 3b ten 


T. XIV. 
fig. 2. 
Lit. A. 


. 


C. 


D. 
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ten wo die lange Mündung iſt, da iſt auch der Aus, 
gang des Thieres, welches mit einem großen Mantel 
verſehen, den es an beyden Selten ſo uͤber die 
Schaale hinſchlagen kann, daß dieſelbe ordent⸗ 
lich eingehuͤllet wird. Um aber dieſes deſto beſſer zu 


— 


verſtehen, ſo ziehe man die Abbildung Tab. XIV. 


fig. 2. zu rathe, daſelbſt iſt: 


Lit. A. Eine Porzellanſchnecke mit dem Thier 


und den um die Schaale geſchlagenen Mantel. 


Lit. B. Eine umgekehrte Porzellanſchnecke, wo 


ſich der Mantel von unten in der eyrunden 


Geſtalt zeiget, der Fuß aber, worauf das 


Thier fortkriecht, in einer zungenartigen, 
vorne ſtumpfen und hinten ſpitzigen Geſtalt 
vorgeſtellet wird, welches letztere voller Gruͤb⸗ 
chen, und das Werkzeug iſt, womit dieſes 


Thier an den Klippen klebt. 

Lit. C. Eine ſtark vergroͤßerte Seelausporcel⸗ 
lane mit dem fortkriechenden Thlere, Halſe / 
Kopfe, Augen und Hoͤrnern. 


Lit. D. Die naͤmliche Seelausporzellane in 


ihrer natuͤrlichen Groͤße. 


Uebrigens muͤſſen wir noch einen Unterſchied bes 
merken, der ſich ſowohl bey den Porzellanen als am 
dern Schneckengeſchlechtern ereignet, daß naͤmlich 
manche Schaalen von einerley Art viel duͤnner und 
leichter ſind, als gewoͤhnlich iſt. Solche Schaalen 
werden von den Siebhabern Weibchen genennet, ob⸗ 
ſchon es vermuthlich nicht von einem Unterſchiede der 


Sexe, ſondern daher kommt, daß ſolche Schaalen 
noch nicht ausgewachſen ſind. 

Um nun aber die großen Verſchiedenheiten dies 
ſes Geſchlechts etwas beſtimmter zu ordnen, ſo hat 


der Bitter folgende vier Abthellungen gemacht. 
i | A, Por⸗ | 
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A. Porcellanen / mit hervortretenden 
Windungen. 14 Arten. 


B. Ohne hervortretende Windungen. 
7 Arten. 


C. Mit einem glatten Nabel. 7 Arten. 
D. Mit einem breiten Saum. 16 Arten. 


Es ſind alſo uͤberhaupt vier und vierzig Arten, 
welche wir nun nach ihrer Ordnung beſchreiben. 


A. Mit hervortretenden Windungen, a. 
da ſich nämlich eine kleine hervor⸗ Spitige 
ragende Spitze zeinet, die wir 


der Kürze halber Spitzige nen 
nen wollen. 1 


325. Die weiſſe Maſern. Cypraea 


exanthema. 


Diejenige Porzellane, welche von den Sollaͤn, Weiße 
dern witte Mazelen genennet wird, iſt der Ba⸗ Maſern. 
ſtardargus mit weiſſen Augen. Man ſiehet die Exan- 
Gewinde in einer kleinen Spitze hervortreten. Die thema, 
Grundfarbe iſt aus dem roſtfaͤrbigen braͤunlich, und 
mit ziemlich großen weiſſen Flecken beſprenget; mit⸗ 
ten uͤber der Schaale aber lauft ein blaſſer etwas ge⸗ 
ſchlaͤngelter oder aͤſtiger Strich. Untenher iſt die 
Schaale blaßfaͤrbig, gelblichbraun und ungefleckt, die 

Zaͤhnchen in der Muͤndung aber ſind dunkelbraun. 
Sie wird wohl vier Zoll lang, und kommt von den 
Antillen. Wenn man m die obere Haut abs 


2 ſchleift / 
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A. ſchleift, ſo bekommen ſie Bande, und werden endlich 
Sritige violet | 2 
Martini, Tab. XXVIII. fig. 289. 298. 300, 

Knorr. I. Theil, Tab. V. fig. 3.4. „ 
II. Theil, Tab. XXIV. x fig. 2. | 


326. Die Canpfihneche. Cypraca mappa, 


Caap⸗ Die hollaͤndiſche Benennung Kaaphoorn 
ſchnecke. iſt von dem geſchlungenen Bande hergenommen, web 
Mappa, ches oben über dem Ruͤcken der Schaale hinſtreicht, 
denn daſſelbige iſt das vornehmſte Merkmahl dieſer 
Art, wird aber deswegen alſo genennet, weil es 
gleichſam Landſpitzen und Meerbuſen vorſtellen ſoll, 
die in hollaͤndiſcher Sprache Kaap geheiſſen werden, 
wie unter andern das Caput bonae Spei auch die 
Kaap genennet wird. Sonſt giebt man ihr auch 
den Namen geograpisifche oder Landcharten⸗ 
porzellane; franzoͤſiſch Carte geographique 
Kumpf nannte ſie Porcellana montoſa. Es iſt 
ubrigens der Süden braͤunlichgelb mit etlichen dunk⸗ 
lern Strichen und Charactern bezeichnet, von wel⸗ 
chen ſich das bleffe, verſchieden gebogene Band auf 
der Mitte deutlich unterſcheidet. Das Vaterland 
iſt die africaniſchc Kuͤſte, und fie werden drey 
Zoll lang. j ö 
Martini, Tab. XXV. fig. 245. 
Knorr. I. Theil, Tab. X XVI. fig. 3. 
Rumpf. Tab. XXXVIIII. fig. B. 


327. Die arabiſche Buchſtabenportellane. 


Arabi Cypraea arabica, 
| Buch Daß Rumpf dieſe Schnecke arabiſche Let- 


ſtaben⸗ ters genennet hat, kam daher, weil er in den bram 
porcel' nen Charactern, die auf einem gelblichen Grunde 


5 ee ſtehen, einige Aehnlichkeit mit arabiſchen abe 


320. Geſchlecht. Porzellanen. 389 


ſtaben zu finden glaubte. Es find aber mehrencheils A. 
nur dicht aneinander ſtehende Strſchelchen und Creutz Spitzige 
riche. Mitten uͤber der Schaale lauft zuweilen 
ein falſchgezeichneter Strich, der Rand aber iſt ge⸗ 
ſchwollen und mit ſchwarzen Puncten geſprenkelt. 
Schleift man die erſte Haut der Schaale ab, ſo be⸗ 
kommt man eine graue Haut mit blaſſen Banden, 
nach ſelbiger aber folget eine unvergleichlich amathiſt⸗ 
färbig geflammte Haut. Durch dieſes Abſchleiffen 
hat man ſehr viele gekuͤnſtelte Vermehrungen der 
Schneckenarten. Das Vaterland iſt Oſt⸗ und 
Weſtindien. Die Groͤße ſteiget bis an drey Zoll. 
Martini Tab. XXXI. fig. 328. 329. 330. 
Knorr. III. Theil, Tab. XII.“ fig. 2. 
VI. Theil, Tab. XX. % fig. 2, 


328. Der doppelte Argus. Cypraca argus. 


Wir betrachteten oben No, 32 5. unter dem Na⸗ 1 
men weiſſe Maſern einen einfachen Argus, 1 Ar 5 
jetzo aber zeiget ſich hier der rechte aͤchte und zwar gus. 
doppelte Argus, weil die Augen, woher der Na⸗ Argus. 
me kommt, einen weislichen Kern in einem dunkeln 
Ringe haben. 
Die Schaale iſt etwas laͤnglichrund, oder an 
den Seiten mehr gedruckt. Viele braune Ringel. 
machen die Augen auf einem braungelben Grunde, 
und zuweilen befindet ſich in dem gelblichen Kern noch 
ein brauner Punct. Sie werden einen Finger, und 
‚darüber lang, und kommen aus Dftindien, 

Martini Tab. XXVIII. ſig. 285. 286. 

Knorr. III. Theil, Tab. XI. fig. 5. 

Rumpf. Tab, XXXVIII. fig, D. 


Bi 329. Die 
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Shikige 329. Die Schildkrotenporcellane. Cypraca | 
10 teſtudinaria. „ 


29. \ 
Schi, Sie wird hollaͤndiſch Schildpad- oder Ka. 
kroten⸗ rethoorn genennet, und führer dieſen Namen wer 
1 gen der braunen und gelben melirten Flecken, wo⸗ 
Teſtu- durch fie in der That dem polirten Schildkrot ſehr 
dinaria. ahnlich ſiehet. Dieſe Art iſt faſt die groͤßte unter 

den Porzellanen, geſtalt ſie wohl ſechs Zoll und dar⸗ 
uͤber erreicht, verhaͤltnismaͤßig aber iſt ſie auch die 
ſchmaͤlſte, und kommt aus dem perſiſchen Meer⸗ 
bufen. 

Martini Tab. XXVII. fig. 271. 272. 

Knorr, IV. Theil, Tab. XXVII. fig. 2. 

Rumpf. Tab. XX XVIII. fig. C. 


330. Das Weitauge. Cypraea ſtercoraria. 
330. | 


Weit⸗ Dieſe Art, welche fonft Schlangenkopf oder 
auge. Waſſertropfen genannt wurde, heißt nun bey den 
i Holländern Wyd-Oog. Sie iſt ſehr baͤuchg, 
1a. erhaben, hat ziegelrothe ins weiſſe fallende Flecken, 
die als weite Augen die Schaale obenher beſetzen. 
Der Rand iſt blaulichbraun und zuwellen ganz 
ſchwarz und ganz flach. Sie kommt aus Oſtindien, 
und wird einer Fauſt groß. 
Martini, Tab. XXX. fig. 317. 
Knorr, II. Theil, Tab. XXVII.“ fig. 5. 


331. Der Fuchs. Cypraea carneola. 


Fuchs. In der Geſtalt kommt dieſe Art mit den zwey 
Car- folgenden Maulwurfsporzellanen überein, daher fie 
neola. auch in Holland der roode Mol genennet wird, 
bey uns aber heiße fie der Fuchs, denn die Schaale 

iR fuchsfaͤrbig roth, und hat noch drey bis vier dun⸗ 
kelrothe 


kelrothe Querbande. Die Mündung iſt oft violet. A. 
ö Spitzige 


* 
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Sie kommt aus Oſtindien. 
Martini Tab. XXVIII. fig. 287. 288. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XVII.“ fig. 4. 
Rumpf. Tab. XXXVIII. ſig. K. 


332. Der graue Maulwurf. Cypraea zebra. ,., 
Es wird dieſe Art, die noch einmal ſo groß als Graue 


die vorige iſt, von den Hollaͤndern graue Mol 


A. 
i 


Raub 


genannt, ohnerachtet fie mehr ein blinder Argus En 


genennet werden moͤchte, denn ſie gehoͤret in der That 
zu den bandirten Arguſſen, und hat vollkommen die 


Große, Laͤnge und ganze Bauart derſelben, nur 


daß ſie oben keine Augen, wohl aber einige unten 
hat, dahingegen fuͤhret ſie auf einem gelblichgrauen 
Grunde vier dunkle breite Querbaͤnder, und ehen das 
Anſehen bekommen die einfachen Arguſſe auch, wenn 


man ihnen den obern aͤuglgen Rock abſchleift. Viel⸗ 
leicht bekommen ſie alſo ihre Augen nur zu einer ge⸗ 


wiſſen Zeit. Man bekommt ſie aus den Antillen 
und aus Oſtindien. 5 
Knorr. II. Theil, Tab. XXIV.“ fig. 3. 


333. Der gelbe Maulwurf. Cypraea talpa. 


Die Schaale iſt etwas rund, braͤunlichgelb / 
mit dunkelbraunen Banden, oder wenn man es um⸗ 


333. 


Gelbe 
Maul⸗ 


kehret, und die blaſſen Striche vor die Baͤnder an⸗ wurf. 
nimmt, fo hat fie einen dunkelbraunen Grund, mit Talpa. 


braͤunlichgelben Banden, wie ſie denn auch unten 
ganz braun, an der Muͤndung gelb, und nicht platt, 
ſondern mehr rund, als die andern iſt. Die Benen⸗ 
nung Maulwurf aber kommt von der Geſtalt des 
Koͤrpers her. Sie kommt aus beyden Indien. 

Martini Tab, XXVII. fig. 273. 274. 

Knorr. I. Theil, Tab. XXVII. fig. 2. 3. 

Rumpf. Tab, XXXVIII. fig. J. 


Bb 4 334. Die 
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A., 334. Die Achatporzellane. Cypraca 1 
Spttzige amethyſtea. „ 
oe Diefe ſchoͤne Porzellane wird hollaͤndiſch ge. 
19 Wolkte agaate Kliphoorn genannt, und verdie, 


lane. net den Namen Alchatporzellane mit Recht, da 


| 


Ame - ſie ſehr ſchoͤn amathiftfärbig, violet, geflammt und ges 
thyſtea, woͤlkt iſt, welche Zeichnung man auch bey einigen 
andern Porzellanen, als die arabiſche Buchfta⸗ 
ben, erhaͤlt, wenn man ſie ein wenig abſchleift. 
Sie iſt mehrentheils eyfoͤrmig aufgetrieben, und 
hat eine leichte Schaale, dergleichen diejenigen nicht 


haben, die von andern Porzellanen ſo gemacht ſind. 


Das Vaterland iſt Oſtindien. 
Martini Tab. XXV. fig. 247. 248. 249. 
Knorr. V. Theil, Lab. XXVII. , fig. 5. 
Rumpf. Tab. XXXIX, fig. Q. 


335. Die Maus. Cypraea lurida, 


Diefe kleine Art iſt mauſefaͤrbig, an den Enden 


335. 
Maus- gelb mit zwey ſchwarzen Flecken als mit Augen bes 


Lurida. ſetzt, und uͤber dem Rücken mit zwey blaſſen Baͤn⸗ 


dern in die Quere bezeichnet. Sie kommt aus dem 


mittellaͤndiſchen Meere. 
g Martini Tab. XXX. fig. 315. 


336. 
Klebitz⸗ Es ſind die Kiebitzeyer geſprenkelt, und daher iſt 


336. Die Kiebitzporzellane. Cypraea vanelli, | 


1 auch dieſe Porzellane ihrer Sprenkel halber von den 


Vanelli. Holländern das Kievitshooren genennet worden. 
Es zeigen ſich naͤmlich braune kleine Flecken auf einem 
gelben Grunde. Die Enden ſind braun gefleckt, und 
die Muͤndung iſt roͤthlich. Die Groͤße iſt wie ein 


Taubeney. 
Knorr. IV. Theil, Tab. IX. fig. 6. 


337, Das 
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. 
337. Das Scharfmaul. Cypraea lota. Spi&se 


Die Benennung kommt von den ſpitzigen Zaͤhn⸗ Scharf, 


chen, welche diefe Porzellane in der Muͤndung fuͤh⸗ maul. 


ret. Sle iſt ſchneeweiß und nicht größer als ein Lats. 
Sperlingsey. 5 


| 338 Die Duͤnnſchaale. Cypraea fragilis. 


- „ 238. 
Es iſt die Schaale eyfoͤrmig, und auch fo groß Duͤnn⸗ 


als ein Huͤhnerey, grau: roth wellenfoͤrmig gezeich⸗ ſchaale. 


net und ſchwach bandirer, aber dünn und leicht, und Pragilis 


kommt aus dem mittelländiſchen Meere. 


Knorr. VI. Theil, Tab. XVIII.“ “' fig. 2. 


8. Porzellanen, deren Windungen nicht n, 
hervor treten, und die wir pfe. 


Stumpfe nennen wollen. 


339. Der Mohrenbauch. Cypraea Caput 


ſerpentis. 

Es führen verſchiedene Porzellanen den Namen ohren 
Schlangen⸗ und Otternköpſchen, wenn ihre bauch. 
Geſtalt ſich einigermaſſen damit vergleichen laͤſſet, Caput 
und werden vom Rumpf in große und kleine ein. lerpen⸗ 

15, 


getheilet, darunter denn auch gegenwärtige gehoͤret, 


und deswegen vom Bitter den naͤmlichen Namen 


bekommen hat. Da aber die Hollander dieſe Art 


Mooren-Buikjes nennen, fo haben wir ung dar⸗ 


nach gerichtet. Sie ſind nicht groß, haben einen 


ſchwarzbraunen Rand mit blau untermiſcht, oben 

ſind ſie gelb, und dicht mit weiſſen Flecken beſetzt, 

unten flach und etwas blaßfaͤrbig. Sie ſind breit 

und haben einen hohen Hocker. Das Vaterland iſt 
Oſtindien. 


Knorr. IV. Theil, Tab. IX. fig. 3. 
Rumpf. Tab. XX XVIII fg. F. 


Bb 5 340. Der 
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340. . Schlangenkopf. Cypraea 


DB 
7 mauritiana. 
Die Schaale iſt gleichfam dreyeckig erhaben, | 
hinten flach, und etwas fpigiger, unten ſchwarz, an 
Schlau den Seiten mauſefarb, und oben mit rothen und 
genkopf weißlichen Flecken auf einen dunkeln Grund mar⸗ 
Mau- moriret. Sie ſind die groͤßten unter allen denen, 
ritiana. die auf aͤhnliche Art gebildet und Schlangenkoͤpfe 
genennet werden, und kommen aus beyden Indien. 
Knorr. I. Theil, Tab. XIII. fig. I. 2. 
| VIS Theil, Tab. XXI. fig. 7. 
Rumph. Tab. XXXVIII. fig. E. 


341. Die Salzkoͤrner Porzellane. COypraea 


Vitellus. 


341. Die Farbe iſt blaͤulichbraun mit welſſen Fle⸗ 
Sale cken, daher fie als mit Salz beſtreut zu ſeyn ſchei⸗ 
l nen, und gemeiniglich Zoutkoreltjes heiſſen, wies 
lane. wohl man ſie auch wohl weiſſe Maſern und Pocken 
Vitel. nennet. Wenn man dle obere Haut wegſchleift, ſo 
us ſind ſie hochblan. Sie kommen aus Oſtindien. 

Martini, Tab. XXIII. fig. 228. 229. | 
Knorr. IV. Theil, Tab. XX. , fig. 3. 


Rumph. Tab. XXXVIII. fig. L. 


342. Die karthageniſche Porzellane. 
Cypraea Mus. | 


342. 1 
0 Statt daß wir dieſe die Maus nennen ſollten 
Porzel⸗ (ſiehe oben No, 335.) ſo richten wir uns doch nach den 
lane. Sollaͤndern, welche fie Karthageenfche Klip- 
Mus. hoorn nennen, weil fie von daher aus America 

kommen. Es iſt naͤmlich die Schaale M, be 
arbe 


N 
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Farbe nach grau gewoͤlkt, mit einer gedoppeltenge B. 
bogenen Linie der Laͤnge nach überzogen, die aus Sum 
vielen ſchwarzen dicken Puncten beſtehet. Sie pfe. 
wird etwas groͤſſer als ein Huͤhnerey, und iſt in den 
Antillen und in dem Meerbuſen von Marcaibo 
haͤufig. 
Martini, Tab. XXIII. fig. 223. 224. 

Knorr. III. Theil, Tab. XII.“ fig. 3. 

Rumpf. Tab. XXXIX. fig. S. 


343. Die „ Cypraea 


igris. 


Es gehoͤren zu dieſer Art viele Verſchieden⸗ 343. 
heiten, die alle darinnen uͤberein kommen, daß ſie Tieger⸗ 
ſchwarze runde Flecken in groſſer Menge, doch deut⸗ porzel 
lich auseinander ſtehend, führen, nur ift die Grund⸗ 5 
farbe bey einigen weiß, bey andern gelblich oder blau. 

Viele derſelben haben oben uͤber den Ruͤcken den 
Laͤnge nach einen Schlangenſtrich, der weiß, gelb 
oder roth iſt, ſodann giebt es groſſe, wie eine Fauſt, 
maͤßige wie ein Ey, und kleinere. Einige haben 
einen Hoͤcker, andere ſind ordentlich rund gewoͤlbet, 
und nach dieſen Verſchiedenheiten veraͤndern ſich 
auch die Namen bey den Liebhabern und Schrift 
ſtellern, in Waſſertropfen, groſſe Klipſchne⸗ 
cken oder dergleichen. Ihr Vaterland iſt Am⸗ 
boina, Java, Madagaſcar und das perſiſche 
Meer. Eine kleine Art wird auch im adriati⸗ 
ſchen Meere gefunden. 

| Martini, Tab. XXIV. fig. 232. bis 236. 
Knorr. I. Thell, Tab. XXVI. fig. 4. 

IV. Thell, Tab. XIII.“ fig. I. 

VI. Theil, Tab. XXI. , fig. 4. 
Rumpf. Tab. XXXVIII. fig A. 

344. Die 
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B. 344. Die Maſernporzellane. Cypraea 


Stum⸗ 
pfe. Lynx. 


Eine kleine Art, deren weiße Flecken mehr 


44. 
Ma⸗ blaͤtterig als rund erſcheinen, aber dicht aneinander 


ſernpor⸗ ſtehen, wird der Aehnlichkeit halber von den Hollaͤn⸗ 
scan dern Mazelen genennet, fie ind aber von denen, die 


| 


Lynx, bey den Deutſchen Maſern heißen, verfchieden, und 


kommen aus Oſtindien. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXIII,“ fig. 6. 7. 
Rumpf. Tab. XXXVIII fig. O. P. 
Unter dieſen giebt es rothe, welche naͤmlich ro⸗ 


the Flecken haben, die ſich, wenn fie abgeſchliffen 


ſind, in einer andern Geſtalt zeigen. 
Martini, Tab. XXIX. fig. 303. 304. 


345. Die Iſabelle. Cypraea Iſabella. 


Sie heißt ſo, bloß der blaßgelben Farbe hal⸗ f 


345. 

Aal ber, die Schaale iſt ſchmal und lang, und auf der 
chelchen gezeichnet, hat aber pomeranzengelbe Spi⸗ 
tzen, und kommt von den Inſuln Mauritius 
und Madagaſcar. 

Knorr. IV. Theil, Tab. IX. % fig. 5. 
Rumph, Tab. XXXIX. fig. G. 


C. Porzellanen, die einen eingedruckten 


Nabel haben, welche wir Ger 


nabelte nennen wollen. 


Hias, 346. Der blaue Onyr. Cypraea Onyx. 
Sim. Rumpf nennet fie blaue Schlangenkoͤpf⸗ 
yx. chen, ohngeachtet fie der Geſtalt nach mit obigen 

| Mohren 


Oberflaͤche zuweilen mit ſehr feinen ſchwarzen Stri⸗ 


— _ 
2 
A 
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Mohrenbaͤuchen No. 339. am meiſten überein: C. 
kommen. Die Schaale iſt unten braun und oben Gena⸗ 
amathyſtfaͤrbig weiß, mit zwey gelbligen Banden. belte. 
Der Aufenthalt iſt in Oſtindien. 

i Rumph. Tab, XX XVIII. fig. G. 


347. Die Bleyporzellane. Cypraea clan- 

I a deſtina. 

| Sie ift noch keinen halben Zoll lang, oben 34. 
bleyfaͤrbig mit ein oder zwey blaſſen Banden bes Bley 
ſetzt, und unten ganz weiß und ungefleckt. Oben porzel⸗ 
laufen in die Quere etliche feine gelbe Striche zu⸗ a 
ſammen. Sie kommt aus Oſtindien. Gelting 


| 348. Das rothe Ey. Cyprea ſuccincta. 


| Die innere Lippe iſt an beyden Enden abgerun⸗ re 
det. Die Schaale iſt kleiner als ein Taubeney, 5 
etwas laͤnglich eyfoͤrmig, roͤthlich, mit zwey ſchma⸗ Suc- 
len weißen Bändern, und ſehr dünn und zerbrechlich. eindta. 
Oſtindien. | 


449. Die Zickzackporzellane. Cypraca 


Ziczac, 


Sie iſt nicht groͤſſer als ein Sperlingsey, un, 349. 
ten gelb mit braunen Puncten, oben mit blaſſern Zick⸗ 
Zickzack ſtrichen auf einem gelblich weißen Grunde be 1 
fest, und am Ende mit zwey braunen Flecken ber Ziezac, 
zeichnet. e 

Martini, Tab. XXIII. fig. 224. 225. | | 
Knorr. VI. Theil, Tab. VII. er lin..n, 


350. Die Schwalbe. Cyprea Hirundo, 0 
350, 
Die Schaale iſt auch nicht groͤſſer als ein Schal. 


Sperlingsey, oben blau und an den Enden mit Hirun- 
zwey do, 


398 Sechſte El. III. Ordn. Conchylien. 


„C. zwey braunen Flecken beſetzt. Sie kommen aus den 
Gele Antillen. „ | 


351. Das Eſelchen. Cypraea aſellus. 


251. Eine kleine Porzellane, hoͤchſtens einen halben 
Eſelchen Zoll lang und ſehr ſchmal, wird deßwegen fo genen⸗ 
Alellus, net, well fie auf einem weißen Grunde drey braune 

Baͤnderflecken in die Quere fuͤhret, wie etwa die 
Eſel ihre Mehlſaͤcke tragen. Der Aufenthalt iſt 
an den maldiviſchen Inſuln, und ſie ſind ſehr ge⸗ 
mein. 
Martini, Tab. XXVII. fig. 280. 281. 
Knorr. IV. Theil, Tab. X XV. c fig. 3. 
Rumpf. Tab. XXXIX. fig. M. 


352. Das Baſtarddrachenkoͤpfchen. Cypraea 


eironea, 


Es ſiehet diefe eben fo kleine Porzellane faſt 
Ba aus wie das hernach No. 360. zu beſchreibende 
ſtard - Drachenkoͤpfchen, und iſt nur darinnen von je 
drachen nen unterſchieden, daß es nur einen einzigen roͤthli⸗ 
510 chen Flecken hat, da jenes deren zwey fuͤhret. 


ned. N b | 
D. Porzellanen, welche am Rande ei 

nen dicken Saum führen, daher 

wir ſie Geſaumte nennen wollen. 


253. Der Arlequin. Cypraea cribraria. 


353. Es wird dieſe Art der fleckigen Zeichnung hal 
Al ber von den Sollaͤndern Harlekyn genennet, 
Hund weil die Naͤthe zwiſchen den Flecken nur feine 
tria. Linien ſind, von dem Kitter mit einem Siebe ver⸗ 

glichen, die Schaale iſt gelb, und die Flecken, a | 
| ' dicht 
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dicht aneinander ſtehen, find weiß. Sie wird auch D. 
der kleine Argus genennet, und kommt aus Indien. Oe⸗ 
Martini, Tab. XXI. fie. 336. „ae 
Knorr. II. Theil, Tab. XVI.“ fig. 1. 
Rumpf. Tab. XXXIX. fig. R. 


354. Das guineiſche Geld. Oypraea moneta. 


Ifn den maldiviſchen Inſuln wird noch eine Guini; 
hoͤckerige Porzellane mit einem dicken hoͤckerigen ſches 
Saume gefunden, welche ſonſt den Namen Cauris Geld. 
fuͤhret, aber well ſie von den Indianern ſtatt der Moneta 
Scheidemuͤnze gebraucht wird, bey uns unter dem 
Namen guineiſch Geld bekannt iſt. Sie erreicht, 
wenn fie auch groß iſt, keinen Zoll, und hat eine 
ea Farbe, die bey einigen aufs Blaue 
ziehet. 

Martini Tab. XXXI. fig. 227. 338. 

Knorr. IV. Theil, Tab. XXIV.“ fig. 4. 

Rumpf. Tab. XXIX. fig, C. 


355, Der blaue Cauris. Cypraea annulus. 


Dieſe Schnecke, die der vorigen ſehr ähnlich Blaue | 
üft, führer auf dem Ruͤcken einen gelben Ring, Cauris. 
innerhalb deſſelben das Feld oft blau iſt, und we, 10 5 
nigſtens durch Abſchleifen ſchoͤn blau kann gemacht 
werden. Sowohl dieſe als die vorige Art hat mit 
den Bruſtharniſchen der Alten viele Aehnlichkeit, und 
heiſſen darum auch Thoracia. Indien. 

Martini Tab. XXXI. fig. 339. 340. 

Knorr, IV. Theil, Tab. IX.“ “ fig. 4. 

1 Tab. XVI.“, “ fig. 4. 

Rumpf. Tab, XXXIX. fig. D. 


356, Der 
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de 356. Der gefleckte Cauris. Cypraea | 


ſaumte. caurica, 


3%. Es iſt die gegenwärtige der vorigen in Abſicht 


Gefleck⸗ auf die Geſtalt gleich, nur aber iſt die Farbe verſchie⸗ 
la den, denn der Ruͤcken iſt ziegelfärbig gewoͤlkt, und 


CH rica mit weiſſen und braunen Fleckchen punckiret. 


357. Das Weißauge. Cypraea eroſa. 


357. Der Rand ſcheinet gleichſam abgenagt zu ſeyn, 
a und die Schaale iſt oben gelb mit weiſſen Puncten 
Erofa, beſetzt, fuͤhret aber an der Seite einen braunen 

Flecken. Man findet fie an der Inſul Mauritius, 
und ! Aſcenſion. 

Martini Tab. XXX. fig. 320. 321. 

Knorr. VI. Theil, Tab. XX., fig. 3. 

Rumpf. Tab, XXXIX. fig. A. 


358. Der Brandfleck. Cypraea flaveola. 


5 Der Rand ift gleichſam abgenagt, der Rücken 


fleck. iſt gelb und fuͤhret weiſſe Puncte, an den Seiten 
Flaveo- aber ſiehet man hin und wieder zerſtreute Brand⸗ 
la. flecke, und darum wird fie hollaͤndiſch Brand. 


vlakje genennet, denn fie iſt nicht größer als ein 


Sperlingsey. 5 1 0 
359. Der Gelbſchmutz. Cypraea ſpurca. 


359 Die Schaale iſt ein wenig gerandet, gelblich, 


Gelb⸗ 


ſchmutz. und uͤberdas mit ſchmutziggelben Flecken beſetzt. Zu 


Spurca. weilen ift fie blaͤulich, auch durchſichtig und unge 
zaͤhnelt. Sie heiſſen holländiſch Geelſmetje, 


und kommen aus dem mietellaͤndiſchen Meere, 


360. Das 


| 
| 
N 
| 
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360. Das Drachenkoͤpfchen. Cypraea ſtolida. Ge, 


Die Schaale iſt gerandet und aſchgrau, und in 360. 
der Mitte mit einem roͤthlichbraunen vlereckigen Dra⸗ 
Flecken beſetzt. Sie wird etwas größer als ein Sper⸗ on 


lingsen, und es giebt etliche Verſchiedenheiten. Bey Stolida, 


etlichen aber ſiehet der Flecken wie ein Drache aus, 


1 
| 


daher die Benennung entſtanden. 
Martini Tab XXVIII. fig. 292. 293. 
Rumpf. Tab. XXXIX. fig. E. 


361. Der Kackerlack. Cypraea helvola. 
Kackerlacken ſind gewiſſe indianiſche In⸗ Hacker, 


ſecten von braungelber Farbe, nach ſelbigen fuͤhret lack 
gegenwaͤrtige Art den Namen. Sie iſt dreyeckig Helvola 


hoͤckerig, hinten abgenagt, oben mit weiſſen, ſchwar⸗ 
zen und gelben Puncten, unten aber ungefleckt gelb. 
Die Laͤnge und Hoͤhe iſt beydes wie ein Glied eines 


Fingers. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XIV. 7, & fig. E. 7. 


362. Das Schwarzauge. Cypraea ocellata, 


Die Schaale iſt einigermaffen gerandet und gelb, 362 
oben mit einigen ſchwarzen, weißeingefaßten, und „ 
übrigens weiſſen Augen beſetzt. Sie iſt etwa fo Ocella- 
groß wie eine Haſelnuß. . 

Martini Tab. XXXI. fig. 333. 334. | 


363. Die weiſſe Stiefelporzellane. Cypraea 


poraria, 363. 
Sie iſt nur einen Nagel lang, ſchoͤn violetfaͤr⸗ zu 
. und mit weiſſen Puncten als mit Frieſel porcel⸗ 
eſetzt. . . lane. 
Martini Tab. XXX. fig. 324. 325. Poraria 


Linne VI. Theil. Ce 364. Die 


| | 
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in 6. 364. Die Laus. Cypraea pediculus. | 
364: Die Schaale iſt geraͤndelt, und über dem Riüs | 
Laus. cken mit Furchen in die Quere beſetzt. Man hat 
. eine große aus Indien faſt wie eine Bohne, dieſe iſt 
I gelblich mit ſechs braunen Flecken befegt, und die 
T. XIV. Querfurchen find der Länge nach uber den Rüden 
fig. 2. mit einer feinern Furche durchſchnitten. Siehe die 
Abbildung Tab. XIV. fig. 2. vergroͤßert und im 
kleinen. Einer kleineren europaͤiſchen Art fehlet 
die Furche, die uͤber die Laͤnge gehet, und eine Art 
aus den engellaͤndiſchen und africaniſchen Ge⸗ 
waͤſſern iſt ganz weiß, und nicht groͤßer als eine Erbſe. 
Martini Tab. XXIX. fig. 606 - 311. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XVII.“ fig. 6. 
Rumpf. Tab. XXXIX. fig. P. 


365. Die Reißkoͤrnerporcellane. Cypraea 


367. nucleus. 
8 Die Schaale hat an beyden Seiten einen Rand, 
potzel⸗ an beyden Enden einen ſchnautzenartigen Fortſatz, 


lane. unten Runzeln, und oben gelbe Koͤrner auf einem 
Nucle- weiſſen Grunde woher die Holländer felbige Ryſt 
us. Forrels genennet haben. Sie wird fo groß als eine 
Nuß. Doch eine blaue Art an der Inſul Nuſſa⸗ 
tella, wird wohl einen Finger lang. d' Argenville 
vergleicht die Körner mit den Pocken oder Kinder⸗ 
blattern. 
Martini Tab. XXIX. fig. 312. 
Knorr. IV. Theil, Tab. XVII.“.“ fig. 7. 
Rumpf. Tab. XXXIX. fig. ]. 


Ak. 366 Die Aſelporzelane. Oypraeaſtaphylaes. 
a Die Schaale iſt an den Enden gelb, und hat 


Staphy- auf einem braunen Grunde fandartig erhöhete Ball 
laea. 


f 
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Sie iſt fo groß wie eine Erbſe, und kommt aus dem 
mexicaniſchen Meerbuſen. Man nennct ſie auch 
den kleinen Keller wurm; hollaͤndiſch Piſſebed. 
Martini, Tab. XXIX fig. 313. 314. 
Knorr. IV. Theil, Tab. XVI.“ fig. 2. 


367. Das koͤrnige Knoͤpfchen. Cypraea 

cicercula. | 
Die Enden find ſaffrangelb, der Ruͤcken etwas 

purpurfaͤrbig und mit erhabenen Koͤrnchen beſetzt. 
Ste formt aus dem mittellaͤndiſchen Meere, und 
iſt mit der vorigen Art nahe verwand. Man nen⸗ 
net fie in Holland korrelige Knopje. Die Groͤße 
iſt wie eine Erbſe. 6 „ 

Rumpf, Tab. XXXIX. fig. 8. 


368. Das glatte Kußpfchen. Cypraea 


globulus. 


Das gladde Knopje des Aumpfs iſt der 


vorigen Art an Gestalt und Groͤße gleich, hat an den 


Enden auch eine hervorragende Schuautze, iſt aber 


glatt, bald weiß, bald gelblich. Die Benennung 


aber iſt entſtanden, weil ſie, wenn die Schnautzen 1 


herunter geſchliffen werden, einem Knoͤpfchen aͤhn⸗ 
lich ſehen. Sie kommen aus Oſtindien, und heiſ⸗ 
ſen auch Perlchen. 

| Martini Tab. XXIV. fig. 242. 

Knorr. VI. Theil, Tab. XXI. , fig. 7. 
Rumpf. Tab. XX. fig. L. 


D. 
e er 
ſaͤumte. 


„ 
döͤrnige 
Knöpf⸗ 
chen. 
Cicer- 
cula. 


2 321.84 
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321. Geſchlecht. Blaſen. 


Teſtacea: Bulla. 


cl Seng einem jeden die Benennung Bulla 
1 und os ift, fo leicht wird ein jeglicher 
nung. ſchließen koͤnnen, daß man in dleſem Geſchlechte ſol⸗ 
che Schnecken zu ſuchen habe, die eine minder oder 
mehr aufgetriebene runde oder laͤnglichrunde Geſtalt 
haben, auch mehrentheils leicht find, daher denn 
auch die Holländer ſolche Blaashoorens, oder 
Blaſenſchnecken nennen. Es beſtehen aber die 
Kennzeichen in folgenden Stuͤcken: 
Geſchl. Das Thier iſt ein Limax, wie bey dem vorl⸗ 
Kenn, gen Geſchlecht. Die ſpiralgewundene Schaale hat 
zeichen. auswendig weder Spltze noch Stachel. Die Oef. 
nung iſt laͤnglich, der fange nach geſtreckt, unten 
nicht eingeſchnitten, und verſchmaͤlert ſich. Die 
Spindel ſtehet inwendig ſchlef, und iſt nicht gezaͤhnelt. 
Man zaͤhlet in dieſem Geſchlechte drey und zwane 
zig Arten, wie folget. N 


369. Das Ey. Bulla ovum, 


25 Dieſe Art war ſonſt unter dem Namen weiſſe 
Ovum, Eyerporzellane, hollaͤndiſch Porfeleinhoorn, 
bekannt, well fie vom Rumpf unter die Porzellan 
ſchnecken geordnet war. Allein ſie ſtehet mit Recht 

jetzo unter den Blaſen, ob ſie gleich im aͤuſſerlichen 
Anſehen viel aͤhnliches mit den Porzellanen hat, denn 

der Koͤrper iſt aufgetrieben blaſenartig rund, und nur 

an jedem Ende mit einer hervorragenden Schnautze 
verſehen. 
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verſehen. Es iſt die Geſtalt nicht allein, welche ihr 
den Namen Ovum oder Ey zuwege gebracht hat, 
ſondern auch die Größe, die zuweilen ein Gaͤnſeen 
uͤbertrift, und dann die ſchneeweiſſe Farbe, welche 
um ſovlelmehr zu verwundern iſt, da der Einwohner 
dieſer Schaale kohlſchwarz iſt, und ſich ſogar in eine 

ſchwarze Dinte aufloͤſet. Ohnerachtet aber die Schaa⸗ 
le auswendig fo porzellanartig glänzend weiß iſt, fo 
iſt doch der innere Umfang, und beſonders die Muͤn⸗ 
dung inwendig purpur⸗ oder vloletfaͤrbig. Eine 
duͤnnſchaalige Art mit einfacher und nicht fo ſehr um⸗ 
gerollter Muͤndung wird das Weibchen genennet⸗ 
Das Vaterland iſt Indien. 

Martini Tab. XXII. fig. 205. 206. i 

Knorr. VI. Theil, Tab. XXXIII. F Fa fig. 1. 

Rumpf. Tab, XXXVIII. fig. K. 


370. Der Weberſpuhl. Bulla volva. 


Der Körper der Schaale gegenwaͤrtiger Art, iſt 370. 
dem Bau nach, der vorigen Art faſt in allem gleich, a 
nur find die Schnautzen ſehr lang ſpitzig und geſtreift, Volva, 
daher die obige Benennung entſtanden iſt, wie ſie b 
denn auch in Holland Weeversſpoel heißt, doch 
der Koͤrper oder baͤuchige Theil iſt kaum halb ſo groß, 
als vorbeſchriebenes Ey, und gehet allmaͤhlig ſpitzig 
aus. Das Vaterland iſt America, und das Stud 
ſelbſt iſt aͤuſſerſt ſelten. 

Martini Tab. XXIII. fig 2 17. a. b. 219. 

Knorr, VI. Theil, Tab. XXXII. “ fig. 1. 


371. Der Doppelſchnabel. Bulla biroſtris. 


Es iſt gegenwaͤrtlge Schnecke auch eine Art el, Je 
nes Weberſpuhls, die ſich aber von jener darinne un⸗ 11 
terſcheidet, daß der Körper nicht allmaͤhlig in die Biro. 
ſpitzige Schnautze . ſondern ſchnell abſetzt, ſtris. 
3 und 
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und ſich an jedem Ende in eine ſchnabelfoͤrmige lange 


und duͤnne Spitze erſtreckt. Der Rand der Sippe 


lauft etwas gebogen, iſt auswendig verdickt, an der 


einen Spitze ſchlef abgeſtutzt, und an der andern ein 
wenig aufgeworfen, auswendig fleiſchfaͤrbig weiß, ine 
wendig gelblich. Diefes nicht minder ſeltene Stuck 


kommt aus Oſtindien. 


73. 


EOla. 


Martini Tab. XXIII. fig. 218. 
Knorr. V. Theil, Tab. I.“, fig. 2,3. 


372. Das Joch. Bulla fpelta, 


Der Ritter vergleicht dieſe Art mit derjenigen 
Getraidart, die man Spelte zu nennen pflegt. Die 
SHollaͤnder aber mit einem Joch, und nennen es alſo 
Jokje. Es wird dieſe Schuecke nicht uͤber einen Zoll 
lang, ſiehet alſo einem jungen und nicht recht ausge 
wachſenen aͤchten Meberſpuhl No. 370. nicht uns 
gleich, denn die Schaale iſt laͤnglich, aber an beyden 
Selten gleich, ſtumpf, und mit einer gebogenen aber 
inwendlg verdickten Lippe verſehen. Sie haben oͤfters 
an der Spitze noch ein Zaͤhnchen. Der Aufenthalt 

iſt im mittellaͤndiſchen Meere. | 


Martini Tab. XXIII. fig. 215. 216. 
Knorr. VI. Theil, Lab. XX. , , fig. 5. 


373. Der Jambus. Bulla verrucoſa. 


3 Weil Rumpf dieſe Gattung Witte Jamboe- 
Jambus fen genennet hat, fo heiſſen fie noch jetzo bey den 

Verru: Solländern alſo, doch bey uns haben fie den Na⸗ 
men Sochruͤcken mit weiſſen Knöpfchen ba 
kommen. Ihre Bauart iſt ziemlich mit den Porzel⸗ 
lanen einſtimmig. Sie find der Farbe nach blaulich⸗ 


welß, noch keinen Zoll lang, und fuͤhren an den En⸗ 


den eine weiſſe runde perlenmutterartig eingefaßte 
| Erhoͤ⸗ 
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Erhoͤhung. Sie kommen aus Oſtindien, und heiſ⸗ 
ſen bey den Franzoſen Boſſues. 
Martini Tab. XXIII. fig. 220. 227. 
Knorr. IV. Theil, Tab. XXVI. ** fig. 7. 
Rumpf. Tab. XXXVIII. fg. H. | 


374. Der Wulſt. Bulla gibbofa. 
Es iſt dieſe Art auch nur einen Zoll lang, etwas 


374. 


Wulſt. 


eckig, und führer auf dem Ruͤcken einen in die Quere Gibbo- 
liegenden erhabenen Gürtel oder Wulſt, daher fie fa. 


von den Zollaͤndern Hoogruggetjes genennet wer, 
den. Man findet ſie an den americaniſchen Inſuln 
oder Stranden. Es glebt weiſſe und gelbliche. 
Martini Tab. XXII. fig. 211 — 214. 
Knorr. I. Theil, Tab. XIV. fig. 3. 4. 


375. Das Taubeney. Bulla naucum. 


Mit Recht führer dieſe ſehr dünne and zugleich faſt 375. 
durchſichtigwelſſe Schaale den Namen einer Waſſer⸗Tauben⸗ 


blaſe; hollaͤndiſch Blaasje. Da fie alle andere Nau. 


Schnecken dieſes Geſchlechts an Duͤnnigkeit uͤbertrift, eu 


wiewohl ſie auch das Taubeney genennet wird, da⸗ 
her wir dieſe letztere Benennung waͤhlen, um jene 
zur folgenden 377ften Art zu gebrauchen. Es er⸗ 
ſcheinet die durchſichtige Schaale einigermaſſen in die 
Quere gleichweitig geſtreift. Die beyden Enden ſind 
mit einem Nabelloche eingedruckt, und das Gewinde 
gleichſam ganz eingerollt. Die Muͤndung hingegen 
ergießt ſich weitſchwelfig. In Holland giebt man 
ihnen auch den Namen Witte Kievitseyeren, da 
fie mit der 378ſten Art viel Aehnlichkeſt haben, und 
man bringt ſie aus Oſtindien. 

Martini Tab XXII. fig. 200. 201. 

Knorr. VI. Theil, Tab. XX XVIII. * fig. 2. 3. 

Rumpf. Tab. XXVII. fig. H. f 


Cc 4 376. Die 


Me 


376. 
Zimmet⸗ 
waffel. 
Aperta. 


377 
Waſſer⸗ 
blaſe. 
Hyda- 
tls. N 


378. 
Kiebits⸗ 


ey 
Ambul- 
la, 
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376. Die Zimmetwaffel. Bulla aperta. 
Man baͤckt in Holland gewiſſe Zimmetoblaten, 


die dann ein wenig ſchief zuſammengerollet werden, ſo 


daß das eine Ende mehr zuſammengewickelt iſt, das 
andere aber etwas mehr klaft, und dieſes iſt die ei⸗ 


gentliche Geſtalt gegenwaͤrtiger Schnecke, welche 


rund, durchſichtig, etwas in die Quere geſtreift, 


und mit der Muͤndung ganz erweitert offen iſt. 


Man kann ſie alſo nach gefallen Oblaten, gerollt 
Papier, oder auch nach dem hollaͤndiſchen Ka- 
neelwafelen Zimmetwaffel nennen. Man findet 
fie am Vorgebuͤrge der guten Hofnung. 


Martini, Tab. XXI. fig. 19 4. 195. 


377. Die Waſſerblaſe. Bulla hydatis. 


Die Schaale iſt rund, durchſichtig, der Laͤnge 


nach etwas geſtreift, und an der Spitze genabelt. 


Sie kommt aus dem mittellaͤndiſchen Meere, und 
gehöret unter die kleine Waare, da fie nicht größer 
als eine Erbſe iſt. 


Martini, Tab. XXI. fig. 199. 


378: Das Kiebitsey. Bulla ambulla. 


Die bunte Zeichnung, die Groͤße, und die leichte, 
runde, etwas laͤngliche Schaale, hat dieſen Namen 


veranlaſſet, der auch bey den Hollaͤndern Kievits- 
Ey if. Sie werden auch Meernuͤſſe, und von 
den Franzoſen Gondoles genennet. Man bo 


kommt ſie aus beyden Indien, aus Africa und 


dem mittellaͤndiſchen Meere; doch iſt ihre Ver 
ſchiedenheit in der Geſtalt, Farbe und Zeich⸗ 


nung ſehr groß, denn man hat laͤngliche, kugel⸗ 


runde und geſchobene, ferner gefleckte, marmorirte, 
geſpren⸗ 
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geſprenkelte, bandirte, und einfaͤrbige, endlich vos 
the, blaue, gelbe, graue, weiße, braune, roſenfaͤr⸗ 
bige, gruͤnliche, purpurviolet und pomeranzenfaͤr⸗ 
bige, fo daß man wohl dreyßig Verſchiedenheiten 
zuſammen bringet. 
| Martini, Tab. XXI. fig. 188. bis 193. 

Knorr. II. Theil, Tab. VIII.“ fig. I. 

V. Theil, Tab. XVII.“. X, fig. 6. 
| VI. Theil, Tab. XXI. *,“ fig. 2. 
Rumpf. Tab. XXVII. fig. G. 


379. Das geſtreifte Ey. Bulla lignaria, 
f 379. 


Die Schaale iſt ſchief⸗ laͤnglich⸗ eyrund, in die Ge⸗ 
Quere geſtreift, und an der Spitze elnigermaſſen ſtreifte 
genabelt. Weil ſie holzfaͤrbig iſt, wird fie vom Ey. 
Ritter lignaria genennet, und iſt faſt von naͤm⸗ 1 5 
licher Geſtalt als die Kiebitseyer, nur an der Spi⸗ 
tze etwas ſchmaͤler, aber weniger genabelt, und uͤber⸗ 
haupt groſſer. | 

Knorr. IV. Theil, Tab. XXIII. X I fig. ı. 

Tab. XXVII. fig. 1. 


380 Die Staatenfahne. Bulla phyfis 380. 


S ß 

Sie wurde ſchon vom Rumpf und Valentin on 
Staate vlag, und Prince vlag genennet, wegen ne. 
der Bänder die quer über die Schaale laufen, Phytis, 
doch der Herr Houttuin giebt ihr den Namen 8 
Stomp Kievizey. Die Schaale iſt rund, glatt, 
durchſichtig, an der Spitze ſtumpf, und mit (chief 
gebogenen Querbaͤndgen von braunen, auch wohl 
roͤthlichen und ſchwarzen Baͤndern auf einem weiß⸗ 
lichgelben Grunde gezieret. 

Martini Tab. XXI. fig. 196 - 198. 

Valentin, Tab. II. fig, 19. 


Ce 5 381. Das 


381. 
Rothe 
Band. 

Amplu- . 
ſtre, 


382. 
Feige. 
Ficus. 


383% 
Nube. 


Rapa. 
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38 1. Das rothe Band. Bulla ampluftre, 


Well eben die Hollander dieſer Art den 
Namen Rood bandje geben, fo haben wir obige 
Benennung gewaͤhlet. Die Schaale iſt rund, hat 
einen erhabenen ſtumpfen Wirbel, und iſt auf einem 


| 
| 


weißen Grunde mit fleiſchfaͤrbigen Bändern gezieret. 


Das Vaterland iſt Oſtindien. 


382. Die Feige. Bulla Ficus. 


Die Feigenſchnecken fuͤhren in Holland 


den Namen Spaanſche Vyg, auch Lait, das iſt 


Laute oder Peer Hoorn, das iſt Birnſchinke. | 


Die Schaale ift keulfoͤrmig⸗ ſchlef⸗eyrund, netzfoͤr⸗ 
mig ⸗ 1 geſtreift, und am Wirbel nicht erha⸗ 
benz aber die Muͤndung lauft unten in eine laͤng⸗ 
liche gedrehte Rinne aus, fo daß, wenn man fie une 
terſt zu oberſt ſtellet, faſt eine flaſchenfoͤrmige Ge. 


ſtalt herauskommt. Es giebt aſchgraue, gelbe und 
ſchoͤn geſprenkelte, auch ſind einige glatt, bandirt 


und marmorirt, diejenigen aber, die man gezackte 
Feigen nennet, und ſowohl links als rechts gewun⸗ 
den vorkommen, gehören in ein anderes Geſchlecht, 
Sie kommen aus Oſtindien, und beſonders von 


Amboina. 8 
Knorr. I. Theil, Tab. XIX. a. 
III. Theil, Tab. XXIIL** fig. 1 


IV. Theil, Tab. XXVII. * * fs 7. 


Rumpf. Tab. XXVII. fig. K. 
383. Die Rube. Bulla Rapa. 


Es ſiehet dieſe Art noch mehr als die vorige 
elner Flaſche⸗ oder Bouteille gleich, denn die Schaa⸗ 
le iſt mehr kugelrund, etwas geſtreift, hat den Wire 


bel etwas gedrehet, und den Schwanz oder Ausguß 


der | 
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der Muͤndung krumm. Dieſe Geſtalt nun wird mit 
einer runden Rube, auch wohl mit einem runden 
Rettig verglichen; daher ſie bey den Hollaͤndern 
Knoll, Knol-Hoorn, Knolletje, und ben den 
Franzoſen le Radis genennet wird. Sie wird 
nicht groß und iſt duͤnnſchaalig. Man findet auch 
lang geſchwaͤnzte und gezackte Ruben, die aber gleich⸗ 
fals in ein anderes Geſchlecht gehoͤren. Das Vater⸗ 
land iſt Oſtindien, und ſie kommt ſelten vor. 
Knorr. I. Theil, Tab. XIX. fig. 5. 


„ Rumpf. Tab. XXVII. fig. F. 


384. Die Rollenblaſe. Bulla canaliculata. 


Es iſt die Schaale cylindriſchrund, und die 92118 
Gewinde ſind am Wirbel ausgehoͤhlet. Uebrigens blaſe. 
ift die Farbe ziegelroth und blaß gewoͤlkt. 0 

culata. 


358. Die Kegelblaſe. Bulla conoidea, 
3 


„Die Schaale iſt kegel oder kraͤuſelfoͤrmig, laͤng⸗ Kegel 
lich, glatt, etwa fo groß wie eine Eichel, an der blaſe. 
Spitze etwas geſtreift, an den Naͤthen gekerbet, Conet- 
der Farbe nach weißlichgelb, und mit einem Wirbel, 5 
der halb ſo lang als der Koͤrper iſt, verſehen. Die 
Spindel hat wohl ſechs bis ſieben Falten, und die 

Appe iſt ſtumpf. 


386. Die Perlenblaſe. Bulla fontinalis. 


Diefe Blaſe iſt links gewunden, eyfoͤrmig, gelb⸗ 15 
lich, durchſichtig, hat einen ſchwachen Wirbel und 9 1 
laͤnglich ovale Oefnung, iſt aber nicht größer als der Fonti 
Hirſenſaamen, und wurde in den ſuͤßen Seen nalls. 
Schwedens auf den Waſſerpflanzen gefunden. 

Ihr Anſehen iſt als ob es eine Perle wäre. 


387. Die 


j 
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7, 387 Die Mooßblaſe. Bulla hypnorum, | 
blase. Sie iſt ſo groß wie ein Haberkorn, cylindriſch 
Hypno- rund, an dem Wirbel ſpitzig gedrehet, und unten 
rum. glechſam quer abgeſchnitten, die Oefnung aber iſt 
lanzetförmig oval. Ste iſt etwas dicker als die vo. 
rige Art, und wurde in Schweden auf dem Moofe | 
gefunden. Sie wird hollaͤndiſch Moos Belletje 
genannt. | 15 N 
388. Der Boͤttcherbohrer. Bulla tere 
| bellum. | | 
388. Man pflegt wohl einige ſchmale ſpltzige Tuten⸗ 
Boͤtt⸗ oder Kegelſchnecken Bohrer zu nennen, allein gegen⸗ 
cherboh⸗ waͤrtlge Art iſt des Rumpfs elgentlicher Boͤttcher⸗ 
Tere. bohrer, hollaͤndiſch Kuipers-Boor, und wurde 
pellum. von ihm, wegen der langen ſchmalen rollenartigen 
Geſtalt, unter die Nadelſchnecken, vom Kitter ehe⸗ 
dem unter die Kegel, nunmehro aber wegen ihrer 
duͤnnen Schaale unter die Blaſenſchnecken geord⸗ 
net. Es iſt dieſe Schaale rollrund übereinander 
gewunden, ſteiget am Wirbel ſpitzig in die Hoͤhe, und 
iſt an dem untern Ende ſchlef abgeſchnitten, die Laͤn⸗ 
ge iſt anderthalbe Zoll, die Breite aber kaum einen 
viertel Zoll, und die ganze Geſtalt kommt ſehr mit 
dem untern Ende eines reinen Federkiels, der etwa 
einen guten Zoll lang ſchief abgeſchnitten iſt, daher 
fie auch der Strohholm und der Seehaber ge. 
nennet wird. Es giebt aber glatte und auch erha⸗ 
ben geſtreifte, ſodann welße, gelbe und roͤthlich ge⸗ 
ſprenkelte. Eine befondere Eigenfchaft hat man an 
ihnen wahrgenommen, daß fie, da die Schaale fer 
derleicht ift, aus dem Waſſer hervor ſpringen, als 
ob man fie wie einen Pfeil von einem Bogen abe 
druckte. Das Vaterland iſt Oſtindien. | 
Martini Tab. LI. fig. x68. 69. 
Knorr. II. Theil, Tab. IV.“ fig. 4. 5. 
Rumpf. Tab. XXX fig. S. 0 
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389. Die Porzellanblaſe. Bulla cypraes. 389. 
| Die Schaale iſt eyfoͤrmig mit ſchwach herr laub 
vortretenden Gewinden, die in der Mitte mir einer Cy 
feinen Spitze hervorkommen. Die Spindel tft ge, praea. 
| wunden und die Mundoͤfnung iſt hinten breiter. 
Der Kitter haͤlt fie fuͤr eine unvollkommene Art von 

der, oben No. 359. angeführten Gelbſchmutz⸗Porzel⸗ 

lane. Sie iſt gerne ſo groß als eine Eichel, und 
kommt aus dem mittellaͤndiſchen Meere. 


Knorr. VI. Theil, Tab. XXVII. , fig. 6. 


390. Die Prinzenfahne. Bulla virginea. 
Eine Blaſenſchnecke von mäßiger Größe, und P 
etwa ein oder anderthalb Zoll lang, dagegen aber zenfah⸗ 
einen halben oder dreyvſertel Zoll breit, die vollkom, Virgil 
men wie ein Bucinum oder Kinkhorn geſtaltet, je⸗ nea, 
doch ſehr duͤnnſchaalig iſt, wird deßwegen die Prin⸗ 
zenfahne, hollaͤndiſch Prinſe Vlag genennet, 
weil ſie mit niedlichen, in Farben abwechſeln⸗ 
den, als rothen, blauen, gelben oder andern Baͤn⸗ 
dern, umwunden iſt. Je hoͤher dieſe Baͤnder gefaͤr⸗ 
bet ſind, und je ſchoͤner ſie abwechſeln, je mehr wer⸗ 
den ſie geſchaͤtzet, und heißen alsdann Prinzenfah⸗ 
nen. Weniger bandirte, und die nicht ſchoͤn gefaͤr⸗ 
bet find, werden auch wohl Staatenfahnen genen⸗ 
net, und zwar nach den bandirten Schlfsfahnen der 
Holländer. Etliche find in der Muͤndung ſchoͤn 
roſenroth, daher entſtehet die Benennung des Rit⸗ 
ters, wenn er ſie Virginea nennet. Doch hat ei⸗ 
ne große Verſchiedenheſt ſtatt, denn man hat weiße, 
braune, graue und fo weiter, mit ein, zwey, drey 
und noch mehr Bändern, die quer über alle baͤuchig 
hervortretende Gewinde lauffen. Insgemein aber, 
werden fie auch von den Solländern Bell Slak- 
ken genennet. Nach dem Linne ſind es Flußcon⸗ 
chylien die aus den africaniſchen Fluͤſſen kom 
Men, 


390. 
eins 
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men, doch wir haben ſie auch aus den Antillen 


erhalten. | 
Knorr. I. Theil, Tab. XXX fig. 7. 


V. Theil, Tab. XXV. b. fig. 4. 
391. Die framzöfifche Schellenſchnecke. 


ulla achatina. 
Daß man ſie in Holland Franſche Belhoorn, 


I. 
4 ‘, oder auch St. Malofche Hooren nennet, kommt 


daher, weil man ſie zu allererſt in Holland aus 
Frankreich bekam. Der Seburtsort aber iſt ei⸗ 
gentlich Weſtindien, und ihr Kennzeichen beſtehet 
1. darinne, daß die Schaale blaſenfoͤrmig duͤnne, nach 
der Art der Kinkhoͤrner aber baͤuchig gewunden, 
und mit einer weiten, doch ſchief gezogenen Muͤndung 
verſehen iſt, der Wirbel iſt insgemein blutfaͤrbig, 
und die Spindel abgeſtutzt, und gleichfalls nebſt der 
Mündung und der Lippe roſenroth. Auswendig 
hingegen iſt. Dle Schaale milchich weiß, der Laͤnge 
nach mit braunen oder roͤthlichen wellenfoͤrmigen 
Strichen zierlich bezeichnet, daher ſie auch wohl 
Sebra oder caapſche Eſel genennet werden, und 
dieſe werden eine Fauſt groß. Eine kleinere Art 
aber iſt ganz weiß, und mit dichten Wellen, ohne 
einiger Rothe bezeichnet. Andern mangeln auch wohl 
die Wellenſtriche. | 
Knorr. IV. Theil, Tab. XXIV. fig. 1. 


- 
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322. Geſchlecht. Walzen. 


Teſtacea: Voluta. 


2 kann die Benennung Voluta nicht ſchickli⸗ Geſchl. 
cher als durch Walze gegeben werden, wo⸗ 10 

hingegen die Hollaͤnder den Namen Voluta durch 

Voluten, und die Franzoſen durch Voluta ber 

halten. Die Bedeutung aber ſoll ſo viel ſeyn, daß 

ſich die Gewinde, wle dle Voluten in der Baukunſt, 

uͤbereinander hinwelzen, und die Schaalen eine rol⸗ 

lenartige Geſtalt haben. | | 
Die Kennzeichen aber, die von dem Bitter Geſchl 

für dieſes Geſchlecht angegeben werden, find folgen, Keun⸗ 

de: Das Thier iſt ein Limax, nach Art der Gar⸗ zeichen. 

tenſchnecken, (fiche pag. 59.) die Mundofnung hat 

keinen Schwanz, und lauft ziemlich welt aus. Die 

Spindel iſt gefalten, aber uͤbrigens iſt die Schaale 

weder mit einem Fluͤgel an der Muͤudung, noch 

mlt einem Nabelloch verſeßen. Die Verſchledenheit 

aber, die ſich bey denjenigen Schnecken zeiget, wel⸗ 

che ſich unter diefe Merkmale bringen laſſen, ver: 

urſachen folgende Abtheilungen. 


A. Walzen, deren Muͤndung eingeſchnit⸗ 

ten iſt. 6 Arten. 

B. Rollrunde, deren Oefnung ausge⸗ 
randet iſt. 3 Arten. 

C. Eyfoͤrmige oder ſchiefeyrunde, deren 
Muͤndung weit auslauft und aus⸗ 
gerandet iſt. 13 Arten. . 

D. Spin 
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D. Spindelrunde. 21 Arten. 
E. Baͤuchige. 3 Arten. 


Es ſind alſo in allen ſechs und vierzig Arten zu 


betrachten. 
Gen, A. Walzen, deren Mündung nicht ein⸗ 
mündet: geſchnitten iſt. Wir wollen fie 


Ganz muͤnder nennen. 


392. Das Midasohr. Voluta auris midae, 


Mida A Die laͤngliche und ſpitzige Geſtalt dieſer Schaale 
ob ſtimmt ohngefehr im Umfange mit einem Eſelsohr 
Auris überein, um nun aber dieſes etwas ſchicklicher aus 
midae. zudrucken, hat man fie, nach des Midas bekannten 
Geſchichte, Midasohr genennet. Beym Kumpf 
aber heißt fie die Moraſtrolle; hollaͤndiſch 
Slykroll, weil fie ſich in Oſtindien in den mora⸗ 
ſtigen Sagogebuͤſchen aufhält, und daſelbſt zur 
Laͤnge von vier Zoll, und zur Breite von zwey Zoll 
gefunden, auch von den Indianern als eine gute 
Speiſe gegeſſen wird. Die Schaale iſt mehrentheils 
auswendig braun, ziehet man aber die obere Haut 
ab, ſo kommt eln glaͤnzender Achat mit Roſenfarbe 
und blaulichen Enden zum Vorſchein. Der Wirbel 
iſt gerunzelt, die Spindel mit zwey Zaͤhnchen beſetzt, 
und die Muͤndung, die lang und etwas ſchmal iſt, 
verengert ſich. Man hat unter ihnen links und 
rechts gewundene. Etliche haben einen Saum, an⸗ 
dere nicht. e | 
Martini, Tab. XLIM. fig. 436-438. | 
Knorr. VI Theil, Tab. XXV. .“ fig. 1. 
Rumpf. Tab, XXXIII. fig. H. H. 9 


303. Die 


* 
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393. Die Zauberſchnꝛcke. Volata auris „As 
. Bang 
va 7 muͤnder. 
Die Schaale iſt laͤnglich und verengert ſich, „393. 
| Aline den dag ge Hz aher am Zauber; 
hat viele Aehnlichkeit mit dem Nidasohr / iſt aber an ſchnecke. 
dem Wirbel glatt, und har an der Spindel drey Auris 
Zaͤhnchen. Dieſe Art kommt aus Weſtindien, Judae: 
und wird bey den Holländern ooverhoorntje, 
oder Zauber ſchnecke geneunet. Ste iſt kleiner als 
die vorige, und auf eineni gelblichen Grunde braun 
gefleckt. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XIX. I fig. 2. 3 


394. Die Drechſelwalze. Voluta tornatilis. 


Es ift dieſe Schaale verengert eyfoͤrmig, eini⸗ drech⸗ 
germaſſen geſtreift, am Wirbel ſpitzig erhaben, mit ſelwalzk. 
einer einzigen Falte an der Spindel verſehen, und Torna 
der Farbe nach roͤthlich mit weiſſen Banden. Dle tilis⸗ 
Groͤße iſt wie eine Nuß. i 5 | 
Knorr. VI: Theil, Tab: XIX.“. , fig. 4. 


395: Die Diefchaale; Voluta ſolidiuſcula. 
Die eyrunde undurchſichtige Schaale verengert Diez 
ſich gleichfalls, iſt in der Lande weiß und graugeſtreift, ſchaale. 
hat einen ſpitzig erhabenen Wirbel, und eine Spin, Solidi- 
del, die untenher zwey Falten führer, Sie hat die uſeula. 
Groͤße einer Bohne. | 


| 396. Die Bleywalze. Voluda livida, 
Dieſe Art iſt mehr cylindriſch, am Wirbel 396. 
ſtumpf erhaben, die Spindel aber hat fünf Falten, Bley 


und die aͤuſſere Haut iſt bleyfaͤrbig mit roͤthlichen vers 1 } 
loſchenen Querbinden. Das Vaterland iſt Africa. ; 


Linne VI. Theil, Di 397. Die 
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Genz, 397. Die Caffebohne. Voluta coffea. 


muͤnder. 

37. Die Schaale iſt glatt, der Wirbel etwas ſtumpf, 
a und die Mündung an beyden Seiten gezaͤhnelt, uͤbri⸗ 
Coffea. gens aber ſiehet fie einer Kegelſchnecke gleich, wenn 

ſich nur die Muͤndung hinten nicht verengerte. 


IB. B. Walzen die rollrund find, und deren 

Datteln Mündung eingeſchnitten iſt, in⸗ 
dem ſich naͤmlich der Rand unten⸗ 
her mit einem tiefen Einſchnitte 
gleichſam ausgerandet zeiget. Sie 
werden insgemein Olivenſchnecken, 
oder Datteln genennet. 


398. Das tuͤrkiſche Lager. Voluta 

| porphyria. | 

en Wir haben unter den zweyſchaaligen Conchy⸗ 
ſches llen auch Lagermuſcheln, aber dieſe iſt eine tuͤrkiſche 

Lager. Lagerſchuecke, weil fie auf einem roͤthlichen oder 
1 byri apfelbluͤthenfaͤrbigem Grunde eine Menge ſchwarzer 
Phra, feiner eckiger Striche hat, die wie Zelter ausſehen, 
und uͤbrigens ſowohl in Abſicht auf die Grundfarbe, 

als auf den Glanz, wohl Porphyrdattel koͤnnte 
genennet werden, zumal ſie eine vollkommene Dat⸗ 
telgeſtalt hat. Auſſer dieſen Benennungen aber 

giebt man ihr auch nach dem Vaterlande die Na⸗ 

men: ſůdlaͤndiſche⸗Panama⸗ und Porto Bel⸗ 
lo⸗Dattel, und fie iſt die größte und ſchoͤnſte 

unter allen Datteln, denn ſie wird wohl fuͤnf bis 
ſechs Zoll lang. 1 
Martini, Tab. XLVI. fig. 487. 486. 
Tab. XLVII. fig. 498. 71 

Knorr. I. Theil, Tab. XV. fig. 1. 

Hieher 
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Hieher rechnet nun der Ritter auch die oſtin⸗ B. 
diſche Porphyr⸗Dartel, welche noch der vori⸗ Datteln 
gen in Groͤße und Schoͤnheit folget, aber auf einem 
weiſſen Grunde dickere lagerartige Zeichnungen hat, 
zuweilen auch ſchoͤn bandiret iſt, wohin aber eine 
Menge Verſchiedenheiten von Datteln erſter Groͤße 
mit gelber, rother, weiſſer oder violetfaͤrbiger Muͤn⸗ 
dung koͤnnen gerechnet werden, welche allerhand Ne⸗ 
bennamen, als: Netzdattel, Admiraldattel, Prinzen, 
Degräbnis, und dergleichen, je nachdem fie gezeich⸗ 
net ſind, bekommen, welche auch von dem Ritter 
vermuthlich als bloße Verſchiedenheiten von der 
Porphyrdattel angeſehen werden. 

Martini Tab. XLV. fig. 476. 477. 

Tab. XI VIII. fig. 15. 

Rumpf I het, 

Da aber der Ritter faſt gar keinen erheblichen 
Unterſchied in den von ihm augegebenen drey Danel⸗ 
Arten zugeben will, fo wären unſers Erachtens zu 
dieſer 398 ſten Art alle große, zur folgenden No. 
399 ſten alle mittelmaͤßige, und zur letzten No. 400 
alle kleine Datteln zu rechnen, denn man hat uͤber 
hundert Verſchiedenheiten. 


399. Die Olive. Voluta Oliva. 


| Wir haben den Augenblick geſagt, daß wir füge Dee 
Lich) die Dattelfchnecken von mittlerer Größe zu dieſer Ojiva. 
Art ziehen können. Das Merkmahl ift, daß die 
ausgeraͤndete, cylindriſche, glatte Schaale am Wir⸗ 
bel einen umgebogenen Rand hat, und an der Spin⸗ 
del ſchief geſtreift iſt. Sie haben alle den Namen 
Oliven, franzöfifch Olives de Vafe, Rouleaux, 
oder Cylindres; hollaͤndiſch Dadels, und ihre 
Farbe und Zeichnung giebt die Beynamen an die 
Hand, als: Achate⸗Atlas⸗Eichenholz⸗Spin⸗ 
neweb⸗Buchſtaben⸗ Jickzackdattel, und ders 
| Do 2 gleichen. 


B. 
Datteln 


oder ſonſt ſchoͤn gezeichnet. Alle kommen ſie ſchon 
glatt und glaͤnzeud aus dem Meere, und werden ſo⸗ 


T. XIV. 


8.3. 
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gleichen. Man hat weiſſe / grüne, gelbe, braune, 
ſchwarze, und dieſe geſtreift, mit Wellen beſetzt, ge⸗ 
fleckt, geſprenkelt, marmoriret, geflammt, bandiret, 


wohl in Weſt⸗ als Oſtindien gefunden, ſind aber 


eben fo wenig als die Porzellanſchnecken eßbar, oder 


wenigſtens nicht gut. 


Ein Muſter ihrer Bauart, wie auch ihres Ein 


wohners iſt an der Zickzackdattel in der Abbildung 


Tab. XIV. fig. 3. zu ſehen, da denn erhellet, daß 


er mit jenem, ſo in den Tuten⸗ oder Kegelſchnecken 


befindlich iſt, uͤberein kommt. Wenigſtens iſt der 
Kopf mit den Fuͤhlhoͤrnern und Augen, wle auch der 


Mantel, faſt auf aͤhnliche Art gebildet. 


Martini Tab. XLV. fig. 472-475: 478-481. 


Tab. XL VI. fig. 487 492. 

Tab. XLVII. fig: 499 - 508. 
Tab.xLvM 

Knorr. II. Theil, Tab. X.“ fig. 6. 7. 
Tab. XII.“ fig. I. 2. 4. 6. 
III. Theil, Tab. II.“ fig. 3. 4. 
Tab. XVII.““ fig. 2. 

V. Theil, Tab. IV. fig. 4. 


8 


Tab. XVIII.“, *, fig. 1. 2 


Tab. XIX. , fig. 1. 
Tab: XXVI, ig. 3 


Tab. XXVILY nig. 
ad. XXVIII. “ X. fig. 6 


VI. Theil, Tab. XXIII.“ “ fig. 5. 
Rumpf. Tab. XXXIX. fig. 2. 3. 4. 5. 


400. Die 


N 

| 
| 
| 
| 


0 
| 
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400. Die Spitzdattel. Voluta Iſpidula. Datteln 


Die letzte Art der Datteln, welche insgemein Spitz 
die kleine Waare trift, hat nach dem Ritter das dattel. 
Merkmahl, daß der Wirbel ſehr ſpitzig hervorſticht, Mpidu- 


und einen Rand hat, doch iſt die Spindel auch ſchief la. 


geſtreift. Unter diefe kommen die ſogenannte blaue 


Tropfendatteln; hollaͤndiſch blaauwe Drup- 


pen, und Glimmertjes, wie auch Adanfons Gi- 
Tol mit ein und zwey Banden vor, darunter denn 
ebenfalls viele Verſchiedenheiten ſtatt haben, und 
deren Vaterland gleichfalls in beyden Indien iſt. 


Martini, Tab. XLIX. fig. 522 540. 
Knorr. III. Theil, Tab. XIX.“ fig. 3 


ab KN fig. 4. 
Rumpf. Tab. XXXIX. fig. 6.7. 1 


C. Eyerfoͤrmige oder ſchiefeyrunde, der e. 
ren Muͤndung weit auslaͤuft und it 
ausgerandet iſt. Wir wollen fie 
Porzellanwalzen nennen; weil ſie 
viele Aehnlichkeit mit den Porzel⸗ 
lanen haben, und dahin auch ehe⸗ 
dem geordnet waren, nun aber, 
weil ihre Muͤndung nicht gezaͤh⸗ 
nelt iſt, die Spindel hingegen 
Falten hat hieher gehören. 


40. Das Schweinchen. Voluta dactylus. 


Weil diefe Schnecken von den Sollaͤndern Schwein i 
Varkentjes genennet werden, fo bleiben wir daben, Backy 
und geben ihr den Namen Schweinchen. Es iſt die jus, Ye 
Schaale weiß, und fleiſchfaͤrbigbunt, kreutzweiſe ger 

Dd z ſtreift, 
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C. ſtreift, an der Spindel mit ſechs Falten verſehen, 
Porzell. an der Muͤndung kaum ausgeſchnitten, und kommt 
Walzen. aus Indien. | 


402. Das Hirſenkorn. Voluta miliaria, 
9 Dieſe kleine Art iſt im mittellaͤndiſchen Meere 
10 1 gemein, der Farbe nach weiß, und am Wirbel mit 
Milia- einem gelben Striche bezeichnet, wodurch ſich die Gen 
ris, winde zeigen. | 


403. Die Ringelwalze. Voluta monilis, 


403. Sie iſt weiß, har keinen Einſchnitt, zeiget kaum 
Ningel⸗ einige Gewinde, und iſt an der Spindel ſchief ger 
Be ſtreift, fie kommt aus Thina, und wird daſelbſt 
lis. zur Einfaſſung der Armringe, und andern chineſi⸗ 

ſchen Frauenzimmerkleinodien gebraucht. 


404. Der Perſtaner. Voluta perſicula. 


ae Diejenigen Schnecken, welche vormals von den 
1 Hollaͤndern Kornoeltjes genennet wurden, heiſ⸗ 
Perſicu- fen nun Perſiaantjes. Mach ihrer vormaligen Ber 
la. nennung aber, werden fie bey uns Kornelkirſchen ge, 
neunet. Man erhalt fe vom grünen Vorgebuͤr⸗ 
ge, und der africaniſchen Kuͤſte. Sie ſind ſowohl 
in der Große als in der Zeichnung ſehr verſchieden, 
denn betreffend das erſte, fo findet man fie von der 
Groͤße elnes Viertelzolls bis zu einem ganzen Zoll, 
und diefe ſind dann einen halben Zoll breit, betref, 
fend das andere aber, fo hat man fie rothpunctfret, 
gefleckt, geſtreift und auch bandiret, darinne aber 
kommen fie miteinander überein, daß der Wirbel 
ſtumpf genabelt, die Spindel mit ſieben Falten be⸗ 
ſetzt, und die Appe geſaͤumt und gekerbet iſt. 
Martini Tab XLII. fig. 416-42 J. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XX1.*,*,* fig. 6. 


405. Die 


ſie Jungfer nennen, ſonſt ift fie bey uns unter dem 
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405. Die Jungfer. Voluta pallida. 995 


Sie heißt hollaͤndiſch Juffertje, daher wir 405. 


ung⸗ 


Namen flammig gewoͤlkte glatte Gurke bekannt. Pallida. 


Die Schaale iſt laͤnglich eyrund, nicht eingeſchnitten, T. XIV. 
an dem Wirbel erhaben zugeſpitzt, und an der Spin⸗ſig. 4. 
del mit vier Falten verſehen. Die ſchoͤne wellen⸗ 
foͤrmige Zeichnung auf einem achatartigen weiſſen oder 
roſenfaͤrbigen Grunde hat fie jetzt in den Jungfern⸗ 
ſtand erhoben. Eine Abbildung zeiget ſich Tab. 
XIV. fig. 4. Man trift fie an der africaniſchen 
Kuͤſte bey der Inſul Goeree an. 5 
Martini, Tab. XLII. fig. 434. 435. | 
Knorr. V. hell, Tab. XXIII., fig. 3. 


406. Die Bohne. Voluta faba. 


Nach dem Linne helſſen fie nun in Holland a 
Boontjes, ſonſt geploojde Komkommers, und ganz 
nach letzterer Benennung bey uns gefaltene Gurken, 
denn die Schaale iſt etwas gefalten, uͤbrigens raget 
der Wirbel hervor. Die Spindel hat vier Falten, 
und die Lippe iſt baͤuchig, geſaͤumt und gezaͤhnelt. 
Man hat viele Verſchledenheiten, als punctirte, wel⸗ 
lenfoͤrmig geſtreifte, blaue, weiſſe, gelbe, roͤthliche, 
und dergleichen, ſo alle an die africaniſche Kuͤſte 
ausgeworfen werden. f 

Martini, Tab. XLII. fig. 422. 433. 

Knorr. IV. Theil, Tab. XVII. „fig. 6. 


407. Die glatte Gurke. Voluta glabella. 


| 0 € 407° 
Im der Bauart kommt fie mit der vorigen uͤber⸗ Glatte 
ein, iſt aber nicht gefalten, und hat an der geſaͤum⸗ Gurke: 


ten Lippe weſſſe Jaͤhnchen. Auch an diefer Art ſpie. labeila 
| D d 4 let 


Mag & 
15 
= 


/ 
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C. let die Natur mannigfaltig mit Farbe und Zeichnung, 
4 und man findet ſie an der africaniſchen Se x 
Walzen. Martini Tab, XIII. fig. 429. 430. 
Knorr. IV. Theil, Tab. XXI. “ fig. 2 3. 


40g. Der Roſt. Voluta reticulats. 
408. 


oft. 
Reticu- herab aber ſchwach oder creutzweiſe mit Furchen durch⸗ 


| No Dieſe Art iſt in die Quere deutlich, die gang | 


h 


lata. zogen, daher denn die Ve gleichung 1 5 1 Roſt 


entſtanden; hollaͤndiſch Rooſter. le Lippe 0 


inwendig geſtreift, dle Spindel am er Ende 0 ein 
wenig durchbohret. Sie wird ſo groß wie eine 


Pflaume, hat eine weiſſe Mündung, und komm 


dem Vermuthen nach aus Africa. 
Knorr. V. Theil, Tab. XVIII. e 


1 Das bruͤthende Taͤubchen. Voluta | 


mercatoria. 


thende 
Taͤub⸗ 


409. 
Brü⸗ Weil dieſe Art einigermaffen einen ausgebreie 
teten Fluͤgel hat, wird fie das bruͤthende Taͤub⸗ 


chen genennet. In der Zeichnung ſind ſie gewaltig 
Merca- verſchieden, in der Größe aber, welche kaum eine 
toria. Erbe uͤberſteigt, einander faſt gleich, uͤbrigens 
find fie in die Quere mit feinen Furchen geftreift, am 
Wirbel ſtumpf, an der Spindel gezaͤhnelt und dick, 


und an der Leſze gekerbet. Sie kommen aus Oſt⸗ 


indien, von Africa und den Antillen. Man kauft 
fie Saͤckgenwelſe zu Grottenwerken und Mignatur, 


und fie heißt hollaͤndiſch Koop waar. 
Martini, Tab. XLIV. fig. 452-458. 
Knorr. IV. Theil, Tab. XII.“ * e 5. 


VI. Thell, Tab. XVI. 5 K fig. 6. 7. 
Tab. XVIII., 72 5 en 


410, Der 
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5 
| u : Porzell. 
410 Der Olivenkern. Voluta ruſtica. Walzen. 


| Die Schaale iſt glatt, hat eine vorragende Slivens 
Spitze, eine gejahnelte grobe Spindel, und eine kern. 
| 
| 


baͤuchige und gekerbte Sippe. Sie gehoͤret zwar auch Ruſtica 
zur Mignatur, iſt aber etwas groͤßer als die vorige 
| Art, und hat mit jener einerley Vaterland. Sie 
heißt in Holland nach dem Linne Boertje, oder 


kleine Bauer. 
| Martini Tab. XLIV. fig. 468. 470. 
Knorr, VI. Teil, Tab. XVIII. „ & fig. 4. 


411. Das arme Weibchen. Voluta 


paupercula. 


Es iſt die Schaale eyfoͤrmig, glatt, nicht aus, „4 r. 
gerandet, an der Spitze geſtreift, hoch gewunden, Weib, 
an der Spindel mit pier Falten verſehen, und dle chen. 
Lippe iſt ſtumpf. Die Farbe iſt gelblich mit weiſſen Pauper- 
Flammenſtrichlein die Lange herab gezieret. Die culz. 
Groͤße iſt wie eine kleine Haſelnuß, und das Vater⸗ 

land iſt wie bey den drey vorigen Arten, beſonders an 

der africaniſchen Küfte, und im mittellaͤndiſchen 

Meere. e e . 
Knorr. IV. Theil, Tab. XXVII.,“ fig. 5. 


$ a 
Die enförmige Schaale iſt etwas geſtrelft, Beile f 

ſchwarz mit drey gelben Banden heſetzt, oder braun 1 0 
mit weiffen Banden, iſt weder an der Spindel noch caria. 
an der Lippe gezaͤhnelt, und nur an der Spltze ein 
wenig gekerbet. Die Groͤße iſt wie eine kleine Bohne, 
und das Vaterland im mexicaniſchen Meerbufen, 

Knorr. IV. Theil, Tab. XVI. vr 5.3 roset 


Dd 5 4173. Die 
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1 413. Die Gitterwalze. Voluta cancellaria. | 
413. Es iſt die Schaale in die Laͤnge und in die Quere 

804 mit Furchen beſetzt, fo daß fie ordentlich gegittert iſt. 
Cancel: Die Spindel hat drey Falten und iſt unten einigen 
laria. maſſen mit einem Nabelloch eingebohret. Dleſe 
Schnecke iſt ſchmutzigweiß, mehr baͤuchigrund als 
lang, hat hervorragende Gewinde, die Groͤße einer 
Nuß, und kommt nicht nur von Africa, ſondern 

auch aus den großen und kleinen Antillen. | 

Knorr. IV. Theil, Tab, V. fig. 5. 


er D. Walzen, die ſpindelfoͤrmig find, und 

walzen. an beyden Enden dünner werden. 
Wir wollen ſie Spindelwalzen 
nennen. 


414. Das Schnepfchen. Voluta tringa, 


Schnepf Die Schaale iſt kaum eingeſchnitten, laͤnglich 
en. Und glatt. Der Wirbel raget etwas hervor, und 
Tringa. iſt gleichſam abgeſtutzt. Die Spindel hat drey Fal⸗ 
ten, und die Lippe iſt nach innenzu etwas gezaͤhnelt. 
Die Farbe iſt weiß und gelb gewoͤlkt, hat die Groͤße 
einer Erbſe. Der Aufenthalt iſt im mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere, und der hollaͤndiſche Name iſt 
SNEPJE- a, 


415. Die Kraͤhe. Voluta cornicula. 


Kraße Die wenig ausgerandete Schaale iſt laͤnglich, 

Corni- glatt, und wie Horn gefaͤrbet, der Wirbel iſt ſpitzig, 

eula, die Spindel hat vier Falten, und die Lippe iſt unge⸗ 
zaͤhnelt. Sie kommt auch aus dem mittellaͤndi⸗ 


ſchen Meere, iſt auch nicht groͤßer als ne ee | 
und 
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und wird hollaͤndiſch Kraaitje genennet, weil fie D. 
grau, ja oft ganz ſchwarz iſt. ö ae 


416. Die Thurmwalze. Voluta virgo. 
Die Bauart diefer und etlicher folgender Schne⸗ e 


cken hat viele Aehnlichkeit mit einem Thurm, daher walze. 


fie auch ehedem den Namen der Chuͤrmchen fuͤhr⸗ Virgo. 
ten. Es iſt naͤmlich die Schaale unten nicht einge⸗ 
ſchnitten, oben aber gethuͤrmt, gefalten, in die Que⸗ 
re geſtreift, und hat eine Spindel mit drey Falten 
und einem Nabelloch. Die ganze Laͤnge belauft ſich 
auf einen Zoll, und man zaͤhlet zehen Umlaͤufe der 
Gewinde. Jedes Gewinde iſt mit zwey Baͤndern 


beſetzt, davon das untere weiß, das obere gelb iſt, 


und die Gewinde ſelbſt unterſcheiden ſich durch einen 
blutfaͤrbigen Strich. Das Maul endiget ſich an 
der Spindel mit einer langen, durchbohrten Schnau⸗ 
tze, wie bey etlichen Nadelſchnecken. Sie heißt hol⸗ 
laͤndiſch Maagd, oder Jungfer. 


417. Die rauhe Nadelwalze. Voluta 
ſcabricula. 417. 
Die Schaale iſt ausgerandet, ſpindelrund, ger Rauhe 


ſtrelft, in die Quere gerunzelt, an der Spindel durch Nadel⸗ 
bohret, und mit vier Runzeln beſetzt, an der Lippe Se 
aber gekerbet. Sie kommt aus Oſtindien, und cula. 
wird hollaͤndiſch ruuwe Penhooren genannt. 

Die Farbe iſt weiß, mit gelben Flecken. 


Knorr. III. Theil, Tab. XXVII.“ fig. 3. 


418. Die geribbte Madelwalze. Voluta 


ruffina. 15 
Es iſt die Schaale kaum ausgerandet, ſpindel⸗ Geribte 


rund, in die Quere gerunzelt, an der Spindel mit Nadel⸗ 


Falten belegt, und an der Appe mit runden Waͤrzchen walze. 


gekerbet. Pufina 
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D. gekerbet. Die uͤbrige Bauart iſt mit der vorigen | 
Spindel Art uͤbereinſtimmig, denn fie haben alle eine thurms | 
Walzen, artige Geſtalt, indem das erſte Gewinde lang iſt, 

die uͤbrigen fuͤnf bis acht Gewinde ſind miteinander 
nicht laͤnger, als das erſte, und ſetzen immer kuͤrzer 
ab. In der Farbe aber iſt ein Unterſchied, denn ſie 
iſt gelb, und hat niedliche ſchwarze oder braune 
Strichflecke, die Relhenweiſe in die Quere herum 
laufen. Das Vaterland iſt Oſtindien. 

Knorr. IV. Theil, Lab. XI.“. fig. 3 


419. Die Staatenfahnen⸗Nadel. Voluta 
fanguifuga, 


Staaten Dieſes Thuͤrmchen iſt die Lange herab mit Fur 
Fahnen⸗ chen, und in die Quere mit tiefen Streichen uͤberzo, 
Nadel. gen. Es kommt alſo eine Art eines Gitterwerks her 
Jangui- aus, welches oft mit weiſſen und blauen Strichen 
ſuga, ſchon bandiret, oder auch mit gelben oder rothen 
Juncten reihenweiſe beſetzt iſt, daher dieſe indiani⸗ 
che Schnecke bey den Solländern Staatenvlag- 
Pen, oder auch Paternoſter genennet wird. Die 
Schaale iſt unten ausgerandet. | 
Knorr, IV. Theil, Tab. XI.“ fe 3. 
Rumpf. Tab. XXIX. fig. v. 


420. Die braune Bandnadel. Voluta caffra, 


Braune Diejenigen Thuͤrmchen, welche auf einem gleich 
Band, färbigen Grunde mit einem anders gefärbten Bande 
Cr, niedlich umgeben find, werden bey den Zollaͤndern 
Band- pennen genennet, denn man hat fie ehedem 
unter die Tadelſchnecken gerechnet, die nunmeh⸗ 
ro eine beſondere Abtheilung in dem folgenden Ge⸗ 
ſchlechte der Rink hoͤrner ausmachen. Es bezielet 
alſo der Ritter hier die braune Bandnadel. Die 
Schaale iſt ausgerandet, ſpindelfoͤrmigrund 17 1 | 
| glatt, 
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glatt, die Gewinde am Wirbel find faltenartig ge⸗ 


D. 

i nd die Spindel hat vier Falten. Die Epindel 
| En ift ute kaſtanienbraun, und auf den Walzen. 
Gewinden ziehet ſich ein gelblichwelſſes Band von 
unten bis zur oberſten Spitze herum. Das Vater⸗ 
land iſt Mfien, und man hat noch einige Verſchie⸗ 
denheiten mit gefaltener Schaale. 0 
Knorr, V. Theil, Tab XIX. , fig. 4. 


421. Die ſchwarze Bandnadel. Voluta 
morio, ser. 
Die Schaale Ift weniger ausgerandet, und die Schwarze 
Spindel hat nur drey Falten, ſonſt iſt ſie der vori, 11 
gen gleich, auffer daß die Grundfarbe ſchwarz, und Morio. 
mit einem gelben Bande umgeben iſt, wiewohl auch | 
in dieſer Abſicht Verſchiedenhelten ſtatt haben. 
Knorr, V. Theil, Tab. XIX. I, fig. 5. 


422. Der Fuchsthurm. Voluts vulpecula. 
| Die Schaale ift der vorigen gleich, nur etwas Fuchs 
eckig und ganz fuchsroth. Die Spindel hat vier 1 
Falten, und die Lippe iſt inwendig. Die Schaale Vulpe⸗ 
aber in die Quere einigermaſſen geſtreift. Einige cula. 
haben gar keine Baͤnder, andere ſind wiederum ban⸗ | 
diret, und haben fo viele Verſchiedenheiten in Abs 
ſicht auf ihre Farbenerhoͤhungen, wo das Fuchsrothe 
in das Gelbe, Braune oder Pomeranzenfaͤrbige fällt, 
daß man von den Bandnadeln uͤberhaupt, welche 
alle aus Oſtindien kommen, ein beſonderes Regi⸗ 
ſter machen koͤnnte. Ja wir zweifeln ſehr, ob nicht 
der Bitter hier zu viele Arten gemacht habe, denn 
das Zaͤhlen der Falten an den Spindeln iſt ſehr ver⸗ 
| ee da man manche Falten faſt nicht recht ſehen 
ann. 
Knorr. III. Theil, Tab. XV. * fig. 2. 
ö V 
Rumpf, Tab, XXIX. fig. R, | 
423. Die 


9 


423. 
Knotige 
Band⸗ 
nadel. 
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423. Die knotige Bandnadel. Voluta 
| plicaria. u 
Es iſt die Schaale eckig gefalten, und dieſe 


Falten endigen ſich an den Gewinden in knotigen Er 


höhungen. Die Lippe iſt inwendig glatt, an den 


| 
|" 
\ # 


| 


| 


1 
[ 


Plicaria Seiten gebogen, unten etwas ausgeſchweift und 
| krumm. Rumpf nennet fie geploojd Toorntje, 


424. 
Moͤchs⸗ 
kappe. 

Pertuſa 


die Holländer geben ihr jetzt den Namen geknob- 


belde Band- Pen, wegen der knotigen Erhoͤhungen 
der dicken Falten auf dem Umfang der Schaale. 


Die Schaale iſt weiß, und mit einem breiten pome⸗ 


ranzenfaͤrbigen, gefleckten, desgleichen auch zuweilen 
mit einem ſchwarzen, ſchmalen, unterbrochenen 
Bande unterhalb dem breiten umgeben. Indien. 
Knorr. I. Theil, Tab XV. fig. 1. 
III. Theil, Tab. X XVII.“ fig. 4. 
Rumpf. Tab. XXIX. ſig. S. | 


424. Die Moͤnchskappe. Voluta pertufa. 


| 


1 


10 
9 
hr 
| 


Der Moͤnchskappen find fo viele, daß man 
wohl einem jeglichen Orden eine beſondere Verſchie 
denheit zueignen koͤnnte. Die Schaale iſt vollkom⸗ 


men ſpindelartig, in der Mitte ſehr baͤuchig, und 


lauft an beyden Enden in gleichem Verhaͤltnis ab. 
Die Spindel hat fuͤnf Falten. Die Oberflaͤche iſt 

durchgaͤngig geſtreift, und hat eingedruckte Puncte, 
weicht von der Thurmgeſtalt ab, und naͤhert ſich den 
bekannten Biſchofsmuͤtzen der folgenden Art, daher 


fie auch vom Kumpf Baſtard-Biſchopsmyters, 


und nun von den Holländern Monnikskappen 
genennet werden. Mehrentheils find fie meißlich 


ſchwefelgelb mit braungelben Flecken oder Banden, 


und dann auch wohl noch ſchoͤn weiß, gelb oder braun 
reihenweiſe punctiret. So daß man kaum ein paar 
gleiche findet. Sie ſind auch um etwas laͤnger und 

lelbiger 
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lelbiger als die Thuͤrmchen, ja oft zwey Zoll lang, D. 


und faſt einen Zoll in der Mitte dick. Indien. a 
Knorr, II. Theil, Tab. III.“ fig. F. Mi 
un Tab. IV.“ fig. 6. 
IV. Theil, Tab. XXVIII.““ fig. 3. 
V. Theil, Tab. Nee fig. 8. 0 
Tab. XVIII., fig. 6. 


425. Die Biſchofsmuͤtze. Voluta Mitra. 


Man giebt dieſem Namen noch den Zuſatz Epi- 68. 
ſcopalis; holländiſch Biſchopsmyter. Sie Alb 
wird drey bis fünf Zoll lang, und bey anderthalbe Mitra 
Zoll dick, hat eine ausgerandete Mündung, gezaͤh⸗ 


nelte Lippe, und vier Falten an der Spindel. 


Die Schaale iſt, wenn ſie aus dem Meere 
kommt, mit einer ſchmutzig⸗hornartigen Haut um⸗ 
geben, die nicht gemaͤchlich herunter zu bringen iſt, 
wenn man aber ſelbige herunter nimmt, ſo iſt die 
Schnecke ſchneeweiß, und unvergleichlich mit blut⸗ 
rothen, oder auch wohl ins pomeranzenfaͤrbige fal⸗ 
lenden groͤßern und kleinern, faſt viereckigen Flecken 
reihenweiſe gezieret. Dieſer Flecken halber heiſſen 
fie oft Oranje: Pennen, franzöfifch la Plume, 
kommen aus Aſien, und find ziemlich bekannt. Ihre 
Bauart wurde vormals durch den Namen Straub⸗ 
ſchnecken ausgedruckt. Wohin denn die folgende, 


— 


und auch einige der vorigen Arten mit gerechnet 


| wurden. 


Knorr. 1. ‚Shell, Tab. VI. fig. 2. 
Kumpt. Tab. XIX. fig. K. 


426. Die Pabſterone. Voluta Mitra 
papalıs, Pobſt, 
Sie ift faft von der naͤmlichen Bauart als die crone. 
vorige, hat aber gezaͤhnelte Gewinde, die alſo oben Mitra 
8 gleiche papalis. 
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. gleichſam eine dreyfache Krone machen. Die Spin⸗ 
Spindel del hingegen hat fünf Falten, und die Muͤndung iſt 


„ ³ A 


Walzen unten gleichfalls ausgerandet. Sie heißt hollaͤn⸗ 


427. 
Noten⸗ 


ſchnecke. 


Muſica. 


T. XIV. 
fig. 5. 


diſch Pauſekroon; franzôſtſch la Thiare. Die 
Grundfarbe iſt nicht fo weiß, die Flecken find blut, 


oder dunkelroth, nicht recht viereckig, und mehr uns 
gleich, auch dichter ineinander, und etliche haben am 
untern Gewinde etliche Querreihen eingegrabener 


Puncte. Der Einwohner ſowohl dieſer als der vo⸗ 


rigen Art iſt nicht zu effen, ſondern verurſacht ein 
Wuͤrgen, und iſt mit einem ſpitzigen Beinchen ver- 
ſehen, womit es ſtechen und verletzen kann, ſo daß 


eine ſchwere Entzündung darauf folget. Sie kom⸗ 


men gleichfalls aus Oſtindien, und werden ſo groß 


wie die vorige Art, ſind aber ſeltener. 
Knorr. I. Theil, Tab. VI. fig. 1. 


IV. Theil, Tab. XXVIII Vr fg. 2 


Rumpf. Tab. XXIX. fig. ]. 


427. Die Notenſchnecke. Voluta muſica. 


Wegen der Notenlinſen und darauf befindlicher | 


Notenzeichnung, führer fie obige Namen mit Recht, 
und wird auch hollaͤndiſch Müufiekhooren genen⸗ 


net. Um ſich aber von ihrer abweichenden Bauart 


und Zeichnung einen Begrif zu machen, nehme man 
erſt die Abbildung Tab. XIV. fig. F. zur Hand. 

Es iſt naͤmlich die Schaale weitbaͤuchig, und 
hat eine weithervorlaufende Muͤndung, daher man 
vormals aus den Schnecken von dieſer Bauart, eine 
beſondere Claſſe machte, und ſie mit den eigentlichen 
Harfen, zuſammen Harfenſchnecken nennte, wos 
hin alſo auch dieſe und die folgende Art gerechnet 


wurde. 


Sie wird anfehnlich groß, hat an der Spindel 


acht Falten, eine glatte, unten eingeſchnittene, 705 | 
| ehr 
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ſehr dicke Lippe, und die Gewinde find oben mit ſtum, D. 
pfen Zacken verſehen, welche aus den dicken Fal⸗ Same 
ten entfichen, die ſich am obern Theile der Schaale Walzen. 
befinden. Auf der mehrentheils gelblichaſchgrauen, 
auch wohl bleyfaͤrbiggrauen Schaale zeigen ſich zwen 
Bande, jede mit vier oder ſechs ordentlichen, din 
nen, gleichweltigen, ſchwarzen Notenlinien beſetzt, 
oberhalb, und unter welchen ſchwarze runde, oder 
auch viereckige Puncte mit Strichelchen ſtehen, die 
vollkommen wie Noten ausſehen, und mit den Linien 
ordentlich einem auf Pappier geſchriebenen Muſtikſtuͤck 
aͤhnlich ſehen, wie aus der Figur erhellet. Sie kom⸗ 
men aus America, und wir haben aus den Antil⸗ 
len dreyerley Arten erhalten, als jetzige gelbliche, 
breite und dicke; dann eine welſſe dicke, langgeſtreck⸗ 
te und ſchmale; und endlich eine kleine und beſonders 
feine blaue Art, die nicht uͤber einen Zoll lang war. 
Der Einwohner dieſer Schaale ſcheinek, wie 
aus der angefuͤhrten Figur erhellet, einigermaſſen 
von den Limax der vorigen Geſchlechter verſchleden 
zu ſeyn. Der Kopf iſt eine Halbkugel, die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner find keulfoͤrmig, der Hals kegelfoͤrmig, der 
Mantel weit und groß, und ſchlinget ſich beym Her⸗ 
auskriechen koͤcherartig um, an deſſen Ende ſich eine 
längliche beinige Schaale befindet. Das Fleiſch if 
weißlich aſchgraun. ie | 
II. Theil, Tab. XV.“ fig. 4. $: 
III. Theil, Tab. XII.“ fig. 1. 
VI. Theil, Tab. XXIII.“ „ fig. 1. 


* 


428. Die Fledermaus. Voluta vefpertilio. 

In der Hauptſache iſt dieſe Schaale wohl mit leder, 

jener von gleicher Bauart, nur haben die Gewinde maus. 

oben zum Theil ſehr ſcharfe, und bey manchen lange Velper⸗ 
Linne VI. Theil, Ee und 0. 


D. 
Spindel 
Walzen. 


420. 
Wilde 
Muſic. 
He- 


braea. 
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und gleichſam ſchnabelfoͤrmige Zacken, wiewohl auch 
einige ſtumpf find, und gar keine Zacken befiken: 
Sodann fuͤhret die Spindel nur vier Falten, und 


insgemein find fie etwas länger , und mehr geſtreckt, 
als die Notenſchnecken. Vormals wurden ſie von 


den Sollaͤndern Varkens-Sneiten, das iſt? 
Schweinsrüßel, nunmehro aber Vleermuizen, 


oder Veſpertilies genennet, und dieſe letztere Ber 


nennung iſt von der Zeichnung hergenommen. In⸗ 


dem ſich auf der Schaale eckige Linien befinden, die 


in einem wilden Zickzack weitlaͤuftig uͤber die Schaale 
hinſtreichen, welches man mit den ausgebreiteten 


Fluͤgeln der Fledermaͤuſe, und deren Adern vergleicht. 


Es giebt inzwiſchen eine große Menge Verſchieden, 
heiten, weiſſe mit gelber; fleiſchfaͤrbige mit fuchs⸗ 


rother; olivenfaͤrbige mit dunkelbrauner; bleyfaͤrbi⸗ 


ge mit ſchwarzer Zeichnung, anderer Abweichungen 


in Farben und Zeichnung nicht zu gedenken. Sie 


ſind uͤbrigens eßbar, und werden haͤufig in Oſtin⸗ 


dien zur Speiſe hervor geſucht. 
Knorr, I. Theil, Tab. XXII. fig. 3. 
II. Theil, Tab. VI.“ fig. 4. 
Rumpf. Tab. XX XII. fig. H. 


420. Die wilde Muſic. Voluta hebraea. 


Gegenwaͤrtige Schnecke iſt rarer als die zwey | 
vorigen Arten. Sie hat den Bau der Notenſchne⸗ 


cken, aber die großen Zacken der Fledermaͤuſe, und 


wird faſt einen halben Schuh lang In der Zeich⸗ 


nuug hat fie mehrentheils etwas Muſik⸗ und Noten 


ähnliches, jedoch nicht fo deutlich als an der elgent⸗ 
lichen Notenſchnecke, daher fie auch die Wilde - 


oder Boeren-Muliek von den Solländern ge 
nennet wird. Bey den Franzoſen aber wird fie 
Bois Veinee genennet, und ihre Zeichnung mit dem 


vn „Die Grundfarbe iſt 
geaderten Holze verglichen 10 
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mehrenthells gelb, und die Flecken und Adern fallen D. 
ins roͤthliche. Sie kommen aus Oſtindien. Rumpf urn 
hatte fie unter die Fledermaͤuſe, Valentin aber EN 
unter die Varkens-Snuiten oder Schweins⸗ 
ruͤßel, als eine Mebenart der Fledermaͤuſe, gezaͤh⸗ 
let. Ihre Spindel hat fünf dicke und drey ſchwache 
Falten. „„ VE 
Knorr. I. Theil, Tab. XXIV. fig. 1. 2. 
VI. Theil, Tab. XV. , fig. 1. 
Rumpf. Tab. XXII. fig. I. 
430. Der Morgenftern. Voluta turbinellus. 
Kumpf hatte dieſe Art nach gewiſſen kleinen „43% 
mit Buckeln beſetzten Stutzglaͤſern Pimpeltjes ge au 
nennet, jedoch vergleichen fie die Hollander mit eis Turbi- 
nem gewiſſen alten Gewehr, welches in einer runden, nellus; 
mit Stacheln beſchlagenen Kolbe beſtund, und geben 
ihr den Namen Morgenſtar. Es iſt naͤmlich die 
Schaale mit faſt geradeſtehenden dicken und kegelfoͤr⸗ 
migen Knoten oder Zacken beſetzt, wovon die oberſten 
am größten find. Die Spindel hat vier Falten, und 
die ganze Schaale iſt dick, gelblich / und an den Kno⸗ 
ten oder Zacken weißlich. Sie kommen aus Oſtin⸗ 
dien. Die weſtindiſchen hingegen haben nur drey 
Falten an der Spindel, und ſind mit laͤngeren, fei⸗ 
neren und fpißigern Dornen beſetzt. 
Knorr. II. Theil, Tab. II.“ fig. 2. Weſtindiſche. 
Iab. XIII.“ fig. 2. 3. Oſtindiſche. 
Rumpf. Tab. XXIV. fig. B. 


431. Die Vaſe. Voluta capitellum: 


Die Capitale oben auf den Säulen werden in gar. 
der Baukunſt vielfältig Waaſen genennet, daher Paſe. 
glauben wir, daß wir dieſe Benennung annehmen Capi- 
koͤnnen, weil fie ſchon hin» und wieder gebraͤuchlich Felle: 

Ee 2 iſt. 
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D. iſt. Man belegt gegenwärtige Schnecke mit dleſem 
Spindel Namen, weil fie kurz, oben ſehr breit, nicht hoch 
Walzen. gewirbelt, und alſo den Capitaͤlen in der Baukunde 
ziemlich aͤhnlich iſt. Die Oberfläche iſt runzelig, 


zuweilen mit Reihen ſtumpfer Zacken oder Knoten | 
beſetzt, und die Spindel hat vier Falten. Die Far⸗ 
be iſt ſchmutzigweiß, oder auch zuweilen roͤthlich ge 


fleckt. Nach dem Rumpf gehoͤren ſie unter die 
ſtachelichen, rauhen oder hoͤckerigen Sturmhauben, 


wohin auch die ſogenannten Bettzeuge gehoͤren. Sie 


ſind in beyden Indien zu hauſe. 
Martini Tab. XI. fig. 395 — 402: 
Knorr. VI. Theil, Tab. XX XV. fig. I. 


432. Die gezackte Vaſe. Voluta ceramica. 
Diefe Art wird von den HolländernSwitzer- 


432. 
Gezackt ' | 
Base. b fe Broeck, oder gezackte Schweitzerhoſe ge 


Cera nennet. Die Bauart iſt mit beyden vorhergehenden 
miss, - Arten faſt einftimmig, nur unterſcheldet fie ſich durch 


dicke voneinander weichende Dornen oder Zacken, 
welche die weiſſe kalchartige Schaale beſetzen, und 
durchgängig ſchwarz find, Die Spindel hat faſt 


fünf Falten. Das Vaterland ift in beyden Indien, 


beſonders bey Ceram in Oſtindten, und es giebt 
etliche Verſchiedenhelten in der Farbe und Beſchaf⸗ 


fenheit der Zacken. | 3 


Knorr. II. Theil, Tab. II.“ fig. 3. \ 
VI. Theil, Tab. XXXV. fig · 22 

Rumpf, Tab. XXIV. fig. A. 5 
Tab. XLIX. fg. I. 


433. Die Birnwalze. Voluta pyrum, 


Gin: Dieeſe geſtreckte Volute hat einen hohen Wir⸗ 


walze. bel, einen gedehnten Schwanz, und die Geſtalt ei⸗ 
Pyrum. ner Holzbirn. Die Gewinde find an dem Wirbel 
f ge 
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geſtrelft, der Schwanz hingegen iſt glatt, und die 
Spindel hat nur drey Falten. Sie wird hollaͤn⸗ 


* 


diſch Peer genannt, und man findet kleine weiſſe, 
und große gelbe, die faſt einen halben Schuh lang, 
und drey Zoll dick werden, und da man mehrere 
birnfoͤrmige Schnecken in andern Geſchlechtern an⸗ 
trift, wie wir in der Folge ſehen werden, ſo wird 
diefer Art vorzüglich der Name Birnwalze bey⸗ 
gelegt. Ihr Vaterland iſt Oſtindien. 

Knorr. VI. Theil, Lab. XX XVII. * fig 1. 

Rumpf. Tab. XXVI, fig. 7. 


434. Die lapplaͤndiſche Lappenſchnecke, 
Voluta Lapponica. 
Man bekam dleſe Schnecke in Holland zuerſt 


aus Lappland, nachher aber auch aus Dftin 7 


dien, und nun weiß man, daß ſie auch in Ame⸗ 
rica anzutreffen find. Da die Lippe diefer Schne⸗ 
cke, nach Art der Lappenſchnecke, ein wenig glatt 
und erweltert auslaͤuft, ſo laͤßt ſich obige Benen⸗ 
nung, die bey den Sollaͤndern Lapſehe Lap- 
hooren iſt, rechtfertigen. Die Schaale iſt eyför⸗ 
mig und glatt, der Wirbel iſt zugeſpitzt, und der 
Korper dehnet ſich in die Breite, an der Spindel 


D. 
Spindel 
Walzen. 


434. 
Lappe 
ſchnecke. 


aber befinden ſich drey bis vier Falten. Sie find 


gelblich weiß, mit ſchwarzen Puncten und Flecken, 
oder auch pomeranzenfaͤrbig gefleckt, und mit brau⸗ 
nen Puncten untermengt. Die weftindifchen 


haben mehrentheils weniger Flecken, und ihre Groͤße 


ſteiget bis zu einer Handflaͤche. 
Knorr, VI. Theil, Tab. XI.“ *“ ſig. 2 
Rumpf, Tab. XXXVII. No. 3. | 


Ce 3 E. Baͤu⸗ 


Backen⸗ 
Walzen. 


437. 
Gekröͤn⸗ 
ter War⸗ 
zenbacke 
Aethio- 
pica. 
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E. Bauchige, die wir Vackenwalzen 
nennen. „ 


1 


435. Der gekroͤnte Warzenbacke. Voluta | 


aethiopica. 


Die drey Arten, die nunmehro folgen, ſind 


weitbaͤuchig, und haben eine ausgebreitete Muͤn⸗ 


dung, daher heiffen fie überhaupt Backenwalzen. 


Was nun aber dieſe erſte Art insbeſondere ben 
trift, fo hat man anzumerken, daß die Schaale 


ausgerandet und baͤuchig, am Wirbel mit gewoͤlb⸗ 


| 


ten Dornen, als mit einer Krone, umgeben, und 
mit einer warzenartigen Spitze der hervortretenden 
Gewinde, an der Spindel aber mit vier Fal⸗ 


ten verſehen iſt. Aus dieſem Grunde werden ſie 


in Holland Kroon - Tepelbak genennet, denn 


Tepel bedeutet eine Bruſtwarze, woran Kinder 
ſaugen, oder eine Zitze, womit ſich die dicke war⸗ 
zenfoͤrmige Hervortretung der Gewinde am beſten 


vergleichen laͤſſet. Da ſie nun aus dem perſi⸗ 


ſchen Meere, wie auch aus Aſien von der In⸗ 


ſul Rey kommen, fo werden fie franzoͤſiſch la 


Couronne d Ethiopie, ſonſt aber Tonne a ma- 
melon genennet. Sie ſind durchgaͤngig pomeran⸗ 


zenfaͤrbig oder blaßgelb, auch wohl weißlich, were 
den wohl eine Spanne, und daruͤber lang, und 


eine Hand breit. In der Krone zeiget ſich man⸗ 


chesmahl ein Unterſchied, daß die Zacken nicht in 
die Höhe, und in keinen fo weiten Umfange ſtehen. 
Einige find mit zwey braunen Bändern umgeben, 


andere haben ſchwarze unterbrochene Baͤnder, oder 


große Flecken in Reihen, welche letztere beſonders 
NMoesjes-Tepelbakken, oder Schminkoflaſter ⸗ 
Warzen⸗ 
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Warzenbacke heiffen, die zuweilen auch gekrönet E. 
find, denn man hat auch ſolche, denen die Krone Baden 
ganz mangelt, und etliche haben nur drey Falten Walzen. 

an der Spindel. | | | 


Um ſich nun ſowohl von der Schaale, als von T. XV. 
dem Thiere einen rechten Begrif zu machen, fo fig. I. 2. 
zeiget die Abbildung Tab. XV. fig. 1. die Schaale, 
und fig. 2. das Thier. In der Muͤndung ſiehet 
man das Thier liegen, und es erhellet, daß es 
keinen Deckel, oder Venusnadel habe. Das 
Thier ſelbſt aber, aus einer dergleichen groͤſ⸗ 
ſern Schaale, zeiget ſich in fig. 2. ſowohl mit 
dem Kopfe und Sauger, als dem Mantel und Fuß⸗ 
ſtuͤck, worauf die Schnecke fortſchleicht, nebſt einem 
buntgeſtreiften Fingerchen. Das Fleiſch iſt ſchwaͤrz⸗ 
lichbraun, oder auch in dieſer Art grau, und die 
Augen ſind kleiner als an andern Schnecken. 


Knorr. II. Theil, Tab IV.“ fig. 1. 
V. Theil, Tab. VIII.. fig. 1. 
Rumpf, Tab. XXI. fig. A, B. 


436. Der Jacoba- Krug, Voluta 
| cymbium. 436. 
1 5 Jacoba⸗ 
Die Schaale iſt gleichfalls ausgerandet und Krug. 
baͤuchig, hat aber eine noch welter gedehnte Muͤn⸗Cym⸗ 
dung, daher die Linneiſche Benennung entſtan⸗ bium. 
den. Der Wirbel hat rinnenfoͤrmig ausgehoͤhlte 
Windungen, die nur einen ſcharfen Rand haben, 
uͤbrigens aber platt liegen, und mit keiner her⸗ 
vorragenden Warze verſehen ſind. Die Spindel 
hat nur zwey Falten. Sie werden von den Sol⸗ 
ländern Iacoba-Kruik, und bey uns Schweins⸗ 


Ee 4 Rüfel 


E. 
Baden 
‚Walzen, 


werden. Die Schaale wird zu Maflerenmern, 
Schuͤſſeln und Speiſegeſchirr zubereitet, das Fleiſch 
aber gedoͤrret, und wie Stockfiſch gegeſſen, oder 
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Küßel genannt, denn der Wirbel ſiehet dem plate | 


ten Theile eines Sauruͤßels aͤhnlich. Man findet ſie 
in Oſtindien in der Laͤnge von anderthalbe Schuh, 


und werden zu Schoͤpfgefaͤßen gebraucht, auch 
macht man aus dem äufferften Gewinde laͤngliche 


1 


Esſchuͤſſeln, und aus dem innerſten ſchneidet man 
Loͤffel. Sie find auswendig braun⸗gelb, roth⸗ 
braun, oder pomeranzenfaͤrbig, inwendig gelblich⸗ 


weiß. 
Knorr. II. Theil, Tab. XXX.“ fig. 1. 
V. Theil, Tab. XXVIII. L, fg. 2. 


437. Der Topf. Voluta Olla. 


Die Schaale fe gleichfalls ausgerandet und | 
baͤuchig, der Wirbel glatt erhaben, und gleichet 


einer dicken Warze, die in einem vertleften Ringe 
ſtehet, und die Spindel hat vier Falten. Sie 
ſollen an den philippiniſchen Inſeln ſo groß 


ſeyn, daß ſie bey dreyhundert Pfund wiegen. un 


der Kuͤſte von Africa werden ſie oͤfters durch 


Stürme haufig an den Strand getrieben, und da 
nimmt man zweyerley Arten wahr, naͤmlich Breite 


muͤndige, und ſchmaͤlere, die faſt cylindriſch ſind. 
Der Groͤße nach ſollen ſie bis anderthalbe Schuh lang 


eingeſalzen, wiewohl es lederartig hart iſt, und 


ſich nur in die Maͤgen der Mohren ſchickt. Adan⸗ | 


fon behauptet, daß fie lebendige Jungen gebaͤh⸗ 
ren, die ſchon einen bis anderthalbe Zoll lang 
ſind, und daß dieſe an der Mutter ſaugen, well 
man wohl fünf zugleich in dem Mantel des Thie⸗ 


res 
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res eingetzuͤllet gefunden hat, (wenn nicht etwa 
dieſe ein Raub des alten Thieres geweſen,) wer 
nigſtens ſollen ſie ſich als Hermaphroditen ſelbſt 
begatten. 
Knorr. V. Theil, Tab. XXVII. „ 8 7 

VI. Theil, Tab. XXII.“ fig. 2. 


Geſchl. 
Benen⸗ 
nung. 


Geſchl. 
Ken 
zeichen. 
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323. Geſchlecht. Kinkhoͤrner. 
Teſtacea Buecinum. | 


I er re 


| | 
V. jeher verſtand man nicht allein unter Buc- 


cinum eine Trompetenſchnecke, und 
rechnete auch diejenigen vorzuͤglich dahin, welche von 
den Indianern als Trompeten im Kriege ge⸗ 
braucht werden, um ein Feldgeſchrey damit zu ma⸗ 
chen; allein gerade dieſe und alle eigentliche Trom⸗ 
petenſchnecken mangeln in dieſem Geſchlecht, denn 
der Ritter hat fie unter die folgenden Geſchlechter 
ausgetheilet. In dieſem Geſchlecht aber kommen 
ſolche vor, welche niemals den Namen Buccinum 
führen, als Schellenſchnecken, Sturmhauben, 
Bezoar, Sarffen, Yiadeln und dergleichen, 
einige wenige Buccina ausgenommen, die noch 
wegen ihrer glatten Spindel hier Platz finden koͤn⸗ 
nen. Es find alſo eigentlich hier keine Geſchlechts⸗ 
namen anderer Sprachen anzufuͤhren, weil noch 
niemand die hier vorkommenden Conchylien aus dem 
Geſichtspuncte betrachtet hat. Nichts deſtoweniger 
wollen wir fie Kinkhoͤrner nennen, weil fie nun 
auch bey den Hollaͤndern, um den Linne zu fol⸗ 
gen, den Geſchlechtsnamen Kinkhoorens erhalten 
haben. 

Es beſtehen aber die Kennzeichen in folgenden 
Stuͤcken: Das Thier iſt, wie bey dem vorlgen Ge⸗ 
ſchlecht, ein Limax und Tab. XVI. in verſchie⸗ 
dener Richtung zu ſehen, wie bey No. 443. und 
475. näher angezeiget werden fol. Die einfache 

| gewundene 
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gewundene S S chaale ft an der erſten Windung uns 
gemein baͤuchig, die Muͤndung iſt oval und lauft in 
elne kleine kurze rinnenartige Spalte an der rechten 
Seite der Mündung aus. Dieſe rinnenartige 


Spitze iſt ſtumpf oder abgeſtutzt, und die Spindel 
hat keine Falten. 


Well nun ſo vielerley Arten hun Eigenſchaf⸗ 
ten haben, ſo iſt leicht abzuſehen, daß eine naͤhere 
Abtheilung noͤthig war, und ſelbige iſt dann von 


dem Ritter auf folgende Art bewerkſtelliget 
worden: 


A. Die flaſchenartig aufgeblaſen finde 
eine runde duͤnne halbdurchſich⸗ 
tige zerbrechliche Schaale haben, 
und welche Schellenſchnecken ge⸗ 

nennet werden. 6 Arten. 

B Deren Muͤndung gezähnelt iſt, ſich 
in einen kurzen umgebogenen 
Schwanz endiget, und insge⸗ 
mein Sturmhauben heiſſen. 
8 Arten. 

C. Mit einem kurzen umgebogenen 
Schwanze und einer inwendig un⸗ 
gezaͤhnelten und hinten dornigen 
Lippe die man Bezoarſchnecken 
nennen kann. 5 Arten. 

D. Die an der Spindel eine dickeſchwie 

N umgeſchlagene Lippe ha⸗ 
ben. 
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ben. Sie koͤnnen Schwielen⸗ 
ſpindel heiſſen. 5 Arten. 
E. Deren Spindel platt, und gleich⸗ 
ſam abgeſchabt iſt. Es ſind meh⸗ 
reentheils Harffen. 7 Arten. 

F. Glatte Kinkhoͤrner. 3 Arten. 

G. Eckige Kinfhörner. 7 Arten. 
H. Die Piramidenfoͤrmig glatt und 
ſpitzig find. Sie heiſſen Nadeln. 
10 Arten. . 
Wir zählen alſo mit einander st. Arten, da⸗ 


von wir folgende Beſchreibung nach den linnei⸗ 
ſchen Merkmalen macher: | | 


a A. Die flaſchenartig aufgeblaſen finde. 
eine runde, dünne, halbdurch⸗ 
„ ſichtige zerbrechliche Schaale bar 
ben, und welche Schellenſchnecken 
genennet werden. 


438. Die Zwiebelſchaale. Buccinum 


olearium. 


348. Dieſe oſtindianiſche Schnecke wird ihrer 
Stwie ſehr runden Geſtalt und dünnen Schaale halber 
ſch de, die Zwiebelſchaale, bolländifd, Ajuin-Schil ge. 
7 nennet. Sie hat ſchwache runde Furchen, welche 
zium, durch erhabene Striche unterſchieden find, und die 
| Mündung ift ungezaͤhnelt, auch mit keinem Deckel 
bedeckt, ſondern das Thier lieget dapinnen ae | 

oß. 
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| | h 
bloß. Uebrigens iſt die Schaale wie ein Perga⸗ Schel⸗ 
ae „der Farbe nach braͤunlichgelb, und wird über 1 11 
zwey Zoll lang und breit. 5 4 

Knorr. V. Theil, Tab. XII.“, k, fig. 1. 
Rumpf. Tab. XXVII. fig. D. 


439. Die Schelle. Buccinum Galea. 


Hieher gehören die gemeine einfärbige roͤthlich Sass, 
braun oder auch blaßgelbe und mehrentheils 1 5 ale, 
gig gefaͤrbete Schellenſchnecken des mittellaͤnd . 
ſchen Meeres, die ſo groß wie eines Menſchen⸗ 

kopf werden, deßgleichen des Rumpfs bandirte 
Zwiebelchen, die beyde mit allen Verſchledenheiten 

bey den Holländern den Namen Bellhoorens, 

das iſt Schellenſchnecken führen. Der Ritter 
beſchreibet ſie: daß ſie ſchief eyrund aufgeblaſen, 

und mit Furchen, die ſich nach vorne zu verdop⸗ 

peln, umringet find, und eine gezaͤhnelte Maͤndung 
haben. Uebrigens kommt die Bauart mit der vori⸗ 

gen faſt überein. | 


440. Das Rebhuhn. Buccinum Perdix. 


Es weicht zwar dieſe Schaale auch nicht von 440. 
der vorigen Bauart ab, denn fie iſt eyrund aufge⸗ Reb⸗ 
trieben, einigermaſſen mit Furchen, die nicht fo huhn. 
tief gehen, umgeben, und hat auch eine ungezaͤh⸗ Perdix, 
nelte Mündung, aber es iſt die braungelbe Shaw 
le mit weißen feinen Wellen, die regelmaͤßig rei⸗ 
henweiße dicht aneinander ſtehen, und gleichfam , 
wle lauter halbe Monde auf den breiten Rippen lie⸗ 
gen, gezeichnet. Dieſe Zeichnung wird nun mit 
der Zeichnung der Federn der Rebhuͤhner ver⸗ 
glichen, und dieſe Schnecke daher Cochlea pen- 
nata, oder, wie oben, das Rebhuhn, a in 
| ! ola 


Schel⸗ 


lenſchne⸗ 
en. 


441 


Dicklip⸗ 
pe. 

Bo 
mum. 
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Holland Patrys Hooren genenner, Sie wer⸗ 
den wohl eine Fauſt bis einen halben Schuh groß, 


und find in Oſtindien, Africa und America zu 
hauſe. N 


Knorr. III. Theil, Tab. VIII. fig. 1. 1 


Rumpf. Tab. XXVII. fig. C. 


r 


441. Die Dicklippe. Buccinum bomum. 


Es wird dieſe Art, die mit vorlger in der Ge⸗ | 
ſtalt uͤbereinkommt, nur daß ſie ſtaͤrkere Rippen 


hat, viel dickſchaaliger ift, und die dicke Mündung mit 


Zähnchen beſetzt hat, das Diklippige Oliehoorn 
Die Farbe iſt blaß gelb⸗ 


beym Kumpf genennet. 


lichwelß, mit gelblichen oder weißen runden Flecken, 


die oft den Rippen das Anſehen geben, als ob ſie 


mit Buckeln beſetzt waͤren, da ſie doch glatt find, | 


Die indianifche Benennung Deblborn kommt 


daher, weil die Schellenſchnecken beym fieden der 


Cocosnuͤſſe gebraucht werden, das Cocosoehl herun⸗ | 
ter zu ſchoͤpfen, wozu ſich doch die folgende Art 


wegen ihrer dünnen Lippe beſſer ſchickt. Ste kom⸗ | 


men aus beyden Indien. | | 
Martini, Tab. XXXVI. fig. 370. 371, 


Knorr. VI. Theil, Lab. XXIII. fig. 2. 


Rumpf. Tab. XXVII. fig. B 


6 


442. Das Faß. Buccinum Dolium, 
Die Bauart dieſer Schnecke iſt wiederum die 


naͤmliche, nur hat fie weit auseinander ſtehende 
hoch erhabene Rippen, die gleich Relffen um ein Faß 


liegen, daher ſie auch geribbde, und weil dle Reiffe 


mit abwechſelnden braunen Flecken ſchoͤn bunt gezle⸗ 


ret find, geplekte Belhoorn, genennet wird. Die 


Groͤſſe ſteiget bis zu einer Fauſt, die Farbe iſt 
gelblich⸗ 
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gelblichwelß, auffer daß die Rippen befagte braune A, 

ecken haben, die laͤnglich viereckig find, Das Schel⸗ 

Vaterland iſt Oſt⸗ und Weſtindien. leuſchne⸗ 

Ranorr. III. Theil, Tab. VIII.“ fig. 4. ken. 
Rumpf. Tab. XXVII. fig. A. 


443. Die Knotenſchelle. Buccinum 
echinophorum, ie 


Es iſt die Schaale gelb, und mit vier bis fünf 433. 
Strichen hoher knotiger Buckeln in die Quere um⸗ ſchelle⸗ 
geben, dieſe Buckeln find zuweilen auf ihrer Spitze ee 
oder Flaͤche blaß faͤrbig, die Mündung gehet in eis pho- 
nen etwas zuruͤckgebogenen Schwanz aus. Das rum, 
Thier iſt eßbar und das Vaterland iſt nicht allein ee 
das mittellänöifche Meer, ſondern auch Ame⸗ 1 
rica. Eine Abbildung dleſer Schaale mit ihrem 
Einwohner iſt Tab. XVI. fig. 1. zu ſehen Sie wird 

eine Fauſt groß, und iji, wenn fie aus dem Meer kommt 

mit einer braunen Haut umgeben, die ſchwer her⸗ 
unter zu bringen. 

Martini, Tab. XLI. fig. 487. 408. 

Knorr. I. Theil, Tab. XVII. fig. r. 

Rumph. Tab. XXVII. No. 1. 


B. Kinfhörner , deren Mündung gezaͤh⸗ B. 
nelt ift, ſich in einen kurzen um⸗ van 
gebogenen Schwanz endiget, und 
insgemein Sturmhauben heiſſen. 


444: Die gefaltene Sturmhaube. Buc- Ge 
einum plicatum. 1005 

ie oe Sturm 

Es hatte der Rumpf die Sturmhauben in Haube, 
hoͤckeriche, warzige und glatte Sturmhau⸗ Plica- 


B 
Sturm- 
hauben. 
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ben eingerheilet, allein viele find ganz ausgemu⸗ 


U 


ſtert, und von vielen iſt die linneiſche Beſchrei. 


bung ſo dunkel, ſeine Anfuͤhrung der Kupfertafeln 
aber fo zwendeutig, daß nichts leichter iſt, als 
hierinne fehl zu greifen , und macht oft die Anfüͤh. 
rung der Kupfertafeln mehr Verwirrung, als daß 


ſie Erleichterung ſchaffen ſollte: zumal wenn die 


Kupfer nicht die entſcheidenden Characktere abbilden, 


auf welche der Ritrer oben will geſehen haben, 
und die von den alten Schriftſtellern find vernach⸗ 


laͤßiget worden. Wir werden von dieſem bey der 


jetzigen Abtheilung eine Probe fehen. 


Die gegenwaͤrtige gefaltene Sturmhaube hat 1 
die Schaale vorneher einigermaſſen gefalten, und 


1% 
| 


| 
N 


19 
I 


\ 
| 


1 
j 


18 
1 


kreutzweſße geſtreift, iſt an der Muͤndung gezaͤhnelt 
und hat den Schwanz umgekruͤmmt. Der Herr 
Houttuin rechnet nun hierzu, das aͤchte und un⸗ 


achte attaliſche Kleid, davon jenes nach Herrn 


D. Wartini, und unſerer Meynung, das Buc- 
cinum flammeum, und dieſes das Buccinum 


\ 


Teſticulus ware. 


Martini, Tab. XXXIV. fig. 373. 24 achte. 
ab. XXXVII. , fig. 37%: 376. 


| Unten 
Knorr. IV. Theil, Tab. IV. «, fig.4. 


Soll es dieſe ſeyn, ſo iſt die Schaale gar 


nicht kreutzwelſe geſtreift, ſondern der Laͤnge nach fein 


gerunzelt und auf einen weißlich gelben Grund mit 


ſchoͤnen roͤthlichen, braunen, gelben und dunkeln 


flammigen Wellen die Laͤnge herab bezeichnet. 


Dahingegen giebt Herr D. Martini mit uns 
für gegenwärtige Art, eine ganz andere, und in Far⸗ 
be und Geſtalt deu Bezoarſchnecken mehr aͤhnliche 


Sturmhaube an, davon die Abbildung zu ſehen bey 


Martini, Tab. XXXVII. fig. 379. 380. 


Knorr. III. Theil, Tab. XXVIII.“ fig. 1. 
N | Soviel 


. 


323. Geſchlecht. Kinkhoͤrner. 440 


Soviel koͤnnen wir zur Entſchuldſgung aller B. 
fehlenden Linneaner ſagen, daß die Natur ſelbſt, Sturm⸗ 
es ihnen ſchwer mache, weil die Abweichungen hauben. 
der Geſchoͤpfe ſelbſt raͤchſelhaft erſcheinen, und ſich 

die angegebene Merkmale bey den individuis oft 

fo verliehren, daß man nicht weiß wo fie geblie⸗ 

ben ſind. Wenn nun allzu kurze und zweydeutige 
Beſchreibungen der Syſtematicker, dann undeutli⸗ 

che Abbildungen der Kupferſtecher, und endlich un⸗ 
richtige Nummern von Kupfertafeln und Figuren 

durch die Setzer und Drucker dazu kommen, 

wie ſoll man denn den Fehlgriffen vorbeugen? In⸗ 
zwiſchen heißt dieſe Art hollaͤndiſch Geplooide 
Kasket oder Stormhoed. 8 


445. Die gehoͤrnte Sturmhaube. Buc- 
cinum cornutum. f 


te Linien haben, die auseinander ſtehenden eingegra⸗ ee 

benen Puncten beſtehen, an der obern Windung Corn 

aber gleich einer Crone groſſe Zacken fuͤhren, die tum. 
bey alten Schnecken oft in der Mitte des Umfangs 
einen Zoll hoch, und einen halben Zoll dick hervor⸗ 

ragen, daher ſie auch Ochſenkoͤpfe, hollaͤndiſch 
Oſſe Koppen, ſonſt aber geſtrickte Sturmhau⸗ 

ben, hollaͤndiſch gebreide - Kaſketten, oder 
Stormhoeden genenner® werden. Sie find auf 
einen weißen Grund gelb gefleckt, haben eine gezaͤh⸗ 
nelte Muͤndung und umgebogenen Schwanz. Ihre 
Groͤſſe ſteiget bis zur Größe eines Menſchenkopfs. 

Die Schaale iſt ungemeln dick und ſchwer. Das 
Vaterland iſt Oſtindien, wo das Fleiſch von den 
Indianern in der Schaale gebraten und gegeſſen 
Linne VI. Theil. Ff wird, 
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B. wird. Inzwiſchen haben wir auch ſelbige oͤfters 
un der Inſul Curacao in America erhalten. 


hauben. Martini, Tab. XXXIII. fig. 348. 349 
| Knorr. III. Theil, Tab. fig. © 


5 


Rumph. Tab. XXIII. fig. A. No. 17. 


rufum. 10 
446. Dieſe fehöne und anſehnliche Schnecke hat eine 


446. Die rothe Sturmhaube. Buccinum 


} 


an dicke, einigermaflen creutzweiſſe geſtrelfte und mit 
haube. dicken Buckeln guͤrtelweiſe beſetzte Schaale. Die 


Rufum. Buckel Relhen find durch doppelte Querſtriche von 
einander abgeſondert, die Muͤndung iſt gezaͤhnelt, 


* 


. 


der Schwanz umgekruͤmmet. Die Grundfarbe iſt 
ben weißlichroth oder roſenfaͤrbig mit ſehr dunkeln 


großen flammigen Flecken. Die Mündung hinge- 


gen iſt blutroth, daher fie wohl auch der gluͤende 
Ofen genennet worden, obgleich dieſe Benennung 


einer ganz andern Schnecke mit vergoldeter Muͤn⸗ 
dung zukommt. Man nennet fie in Holland roode, 


geknobbelde Kasket. Sie wird über einen hal⸗ 


ben Schuh lang, und iſt dann fuͤnf Zoll breit. Das 


Vaterland iſt Oſtindien, wo man ſie jedoch ſelten 


findet. 
Martini Tab. XXXII. fig. 3411. 
Knorr. II. Theil, Tab. IX.“ fig. 2. 
1 III. Theil, Tab. I.“. & fig. 1. 
Rumpf. Tab. XXIII. fig. B. 


447. Die Knotenſturmhaube. Buccinum j 


’ 
St 
y 


tuberofum, | 


447: 5 . 0 
Knoten⸗ Es kommt auch aus America eine der vorigen 
ſturm rothen Sturmhaube ziemlich ähnliche Art, wel⸗ 
haube. che mit dem attaliſchen Kleide, davon wir bey 


Tube- 


— en 


A 


— Ey 


— 


Du re = 


zofum. No. 444. geſprochen haben, wegen der fang 4 
d che 


d 
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Zeichnung einige Verwandſchaft hat, fie unterſchei, 
det ſich aber dadurch, daß ſie etwas hoͤher gewun⸗ 
den iſt, und die Schaale nach Art der rothen Sturm⸗ 
haube mit Buckeln beſetzt hat. Von dieſen Buckeln 
ſind wenigſtens die zwey oberſten Reihen am ſtaͤrk⸗ 
ſten, die andern ſind ſchwach / oder es ſind auch gar 


5 
Sturm⸗ 


hanben. 


keine mehr ohne beſagte zwey Reihen vorhanden. 


Die Holländer nennen ſelbige auch geknobbelde 
gemeiniglich aber weſtindiſche Kasket. Der 
Einwohner hat ein weiſſes feſtes Fleiſch, und 
giebt ein gutes Eſſen ab, wenn es lang genug ge⸗ 
kocht iſt. Das erſte Waſſer ſchuͤttet man weg, 


kocht fie hernach ferner gar, ſchneidet fie auf, und 


nimmt alsdann den Darm heraus, ſchneidet das 
Fleiſch in Schelben, wuͤrzt und pfeffert es, und 
daͤmpft es in einer Eßigſauſſe. Ihre Laͤnge iſt oft 
von zehen bis funfzehen Zoll, und ihre Schwere 
von zehen bis zwoͤlf Pfund. Mit einem ſehr 
ſtrengen Feuer brennet man einen Kalch aus der 
Schaale. 1 

Martini Tab. XXXVIII. fig. 381. 382. 

Tab. XXXIV. fig. 350. 
Knorr. III. Theil, Tab. X.“ fig. 1. 2. 


448. Die Flammenſturmhaube. Buccinum 
| flammeum. | 


Mit diefer Art, die aus beyden Indien kommt, 
vergleiche man nun, was wir oben bey No. 444. 
geſagt haben, indem wohl die, wegen ihrer ſchoͤnen 


448 


9 


men 
Sturm⸗ 


Zeichnung, ſogenannte attaliſche Kleider hieher haube. 
gehoͤren, deren Figuren wir daſelbſt aus den Mar⸗ Flam- 
kriniſchen und Knorriſchen Muſchelwerken ange⸗ meum- 


fuͤhret haben. Wozu wir denn auch noch einige (os 
genannte tuͤrkiſche Papierſchnecken wegen ihrer 
flammigen Zeichnung ziehen, obwohl der Herr 
Souttuin hieher eine andere Art zu rechnen ſchelnet. 

Ff 2 So⸗ 


‘ 


an 
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B. Soviel ſagt inzwiſchen der Ritter, daß die Schaale | 
Sturm, ein wenig gefalten und gekroͤnet, die Mündung ges 
hauben. zaͤhnelt, und der Schwanz gekruͤmmet ſey, welches 

ſich alles auf mehrere Arten erklaͤren läfler, und wo 

bey er zwey Figuren aus dem Kumpf und Bo⸗ 

nanni anfuͤhret, die ſehr verſchleden find: denn des 

Bonanni 3. tab. 161. iſt eine ganz andere als des 
Kumpfs; dieſe letztere laſſen wir hier nur allein 

b gelten, und geben zu, daß man ohne des Ritters 

deutlichere Erklärung, leicht die NO 444. und 448. 

miteinander verwechſeln, folglich dieſe vor jene, und 

jene vor dieſe nehmen koͤnne. 1 

Kumpf. Tab. XXIII. Nro. 2. 


bi b. Es folget hier eine kleine Unterabtheilung, 
Stzoar, welche ſolche Sturmhauben enthaͤlt, 

| | die hinten an der Lippe auswendig 
ſtachelich ſind, ſonſt aber mit den vo⸗ 
rigen Sturmhauben in der Haupt 
ſache uͤberein kommen, und die man 
auch Bezoar nenne. 


449. Das unaͤchte attaliſche Kleid. Bucci- 
num teſticulus. 
44. Die Aehnlichkeit, welche diefe Schnecke mit 
| Dun dem aͤchten attaliſchen Klelde hat, davon wir oben 
ſche No. 444. und No. 448. geredet haben, macht, daß 
Kleid, fie zum Unterſchied die unaͤchte genennet wird, doch 
Telti- bey den Hollaͤndern heißt fie geplekte, das iſt, 
eulus. gefleckte Bezoar. Die Schaale iſt eyerfoͤrmig, 
kreutzweiſe geſtrelft und übrigens glatt, oder ohne 
Knoten und Falten, hingegen aber mit erhabenen 
Strichen der Laͤnge nach geſtreift, an der Muͤndung 
gezaͤhnelt, und am Schwanze umgekruͤmmet. Der 
Farbe nach iſt der Ruͤcken entweder ganz roth, oder 
doch auf einem gelb» und roͤthlichweiſſen N 
| gefleckt. 
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gefleckt. Der Rand der Lippe iſt mehrentheils roͤth⸗ 85 
lich gelb, und mit ſchwarzen paarweiſe ſtehenden ae 
Strichen bezeichnet. Das Vaterland iſt Oſt⸗ und p 
Wweſtindien. Sie werden noch großer als Gaͤnſe⸗Bezoar⸗ 
‚ eyer, und führen die Namen polniſche Muͤ⸗ 
tze / und geribbte Sturmhaube. \ | 
| Martini Tab. XXXVII. fig. 375. 376. 
Knorr. III. Theil, Tab. VIII.“ fig.2. 

IV. Theil, Tab. VI.“ fig. Io 

Rumpf. Tab. XXIII, fig. 3. 


450, Der Schuppenbezoar. Buccinum 
decuſſatum. 


Es ift dieſe Schaale In die Laͤnge und in die chu f 
Quere ſo fein geſtrelft, daß daraus Fleine nledliche 155 
Quadratfelder, faſt nach Art der Armadille entſte⸗ zoar. 
hen, fo daß man fie deswegen den Schuppenbezoar Decnul⸗ 
nennet; hollaͤndiſch geſchubde Bezoar. Es fatum, 
giebt weiſſe, braune und bleyfaͤrbige, fie find oft auf 
einem dunkelfaͤrbigem Grunde mit hellgelben vier, 
eckigen Wuͤrfeln beſetzt, und über dem Rücken fiehet 

man den Wulſt der alten Muͤndung hinſtreichen. 

Sie kommen, nach dem Linne, aus Africa; nach 
Bonanni aus Portugall; und wir haben fie aus 
Curacao erhalten. Sie werden ſo groß als ein 
Huͤhnerey, und haben noch Nebenarten. 
| g Martini Tab. RXXV. fig. 360. 361. 
e II. Theil, Tab. X. * fig. 2. 3. | 
| ine kleine ſeltene Art, mit zwey Wulſten, 
oder eine doppeltgeſaͤumte, woran ſch hinten 5 der 1 
Lefze ſchoͤne auswaͤrtsſtehende Zacken befinden, (die 

ja eigentlich das Merkmal der folgenden Abtheilung 

ſeyn ſollten,) wird nicht größer als ein Taubenen, 

und hat braungelbe Flammen auf einem welſſen 
ſchuppigen Grunde. | 
| Martini Tab, XXXV. fig. 366. | 
f3 451. Das 


RE 
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beuben. 431. Das Gartenbeetchen. Buccinum 

arxeola. En | 

15 Kumpf iſt der Erfinder obiger Benennung, | 
Lale denn bey ihm heiffen fie Beddekens; ben den Hol⸗ 

chen. laͤndern geplekte Bezoar, jetzt aber Geruite 

Areola. Bezoar. Es iſt naͤmlich die Siehe mit vier Rel⸗ 

hen vierecklger braunen Flecke, dle wie Gartenbeete 

ö 


auf einen grauweiſſen, oder auch wohl etwas blau ⸗ 
lichen Grunde liegen, umgeben; die sange herab aber 
zeigen ſich ſchwache Striche. Die Lippe iſt inwenn 
dig gezaͤhnelt, und auswendig mit einem Saume j 
umgeben, dergleichen ſich auch an der Spindel zeiget. f 
Sie kommen mit etlichen Verſchledenheiten aus beye 
den Indien, und aus dem mittellaͤndiſchen 
Meere. N 
| Martini Tab. XXXIV. fig. 355. 356. 
Knorr. III. Theil, Tab. VIII.“ fig. 5. 
Rumpf. ni 1 ae fig, I, B. 


81 C. Mit einem kurzen umgebogene ö 
bar. Schwanze und mit einer inwen. 
dig ungezaͤhnelten, hinten aber 
dornigen Lippe, welche wir, da 
die eigentliche und achte Bezoar 
in dieſer Abtheilung vorkommen; 
Bezoar nennen wollen. 


0 


452. Das knotige Saͤumchen. Buccinum 
erinaceum. 


Snstige Saͤumchen werden fie genennet, weil 10 | 
Saͤum mein zur Seiten ihres Ruͤckens noch der Saum von 

i der alten Mündung geſehen wird, knotig a 
eum. weer well die Schaale am obern Gewinde etwas 


ge · 
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gefalten iſt / und an deſſen Rande einige Erhoͤhungen C. 


zeiget. Die Lippe aber iſt bey einigen hinten deut⸗ Bezoar⸗ 
lich mit Dornen beſetzt, daher ſie auch bey den Sol⸗ 
ländern gedornte Saͤumchen heißen. Etliche ſind 

der Laͤnge nach auf einem ſchmutzigweiſſen Grunde 

ſchoͤn gelblich geſtreift, andern mangeln die Dornen. 

Beyde Arten kommen aus Oſt⸗ und Weſtin⸗ 

dien, und aus dem mittellaͤndiſchen Meere. 

Man kann alſo auch die bey No. 45<. aus dem War⸗ 

eini angefuͤhete ſchuppige Nebenart vorzuͤglich hleher 
Feihne. | 

Martini Tab. XXXV. fig, 363. und 366. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XI.“ fig. 3. 
Rumpf, Tab. XXV. No. 7. 


453. Der graue Bezoor. Buccinum 
| glaucum, 


Die glatte runde Schaale nebſt der grauen Graue 
Farbe hat Anlaß gegeben, daß man dieſe Schnecke Bear, 
mit den Bezoarkugeln verglichen hat, zumahl da Glau- 
ihr Fleiſch, welches nach Schnitlauch riecht, denen, SUN 
die diefe Schnecken eſſen, einen aͤhnlich ſtarkriechen ? 
den Schweiß erreget. Es haben alſo dle uͤbrigen 
Schnecken, die mit dieſer Art der Bauart nach einige 
Aehnlichkeit beſitzen, durchgaͤngig den Namen Be⸗ 
zoar erhalten, wohin denn auch ſchon die drey letz⸗ 
tern Arten aus der vorigen Abtheilung der Sturm⸗ 
hauben gehoͤren. Es iſt ihre Schaale glatt, aſch⸗ 
grau, am Umfange auf dem Rande der Gewinde mit 
Warzen gekroͤnt, und da die Sturmhauben an dieſem 
Umlauf der Gewinde durchgaͤngig drey Saͤumchen, 
als Ueberbleibſel der alten Mündung haben, ſo trift 
man an diefer doch nur ein einziges Saͤumchen oben 
an, zuwellen aber auch auf dem Ruͤcken der Schaale. 

Es iſt die Sippe hinten gleichfalls mit Dornen beſetzt, 
jedoch in einer Art mehr als in der andern. Die 
Ff 4 Muͤn⸗ 
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„C. Muͤndung iſt übrigens inwendig mehrentheils pome⸗ 
Bezoar. ranzenfaͤrbig, und fie bekommen eine Laͤnge von fuͤnf | 
Zoll, legen ihre Eyer in ſtarker Geſellſchaft etwa 
zwey Klaftern tief alle zuſammen auf einen Stein, 


a 


welche dann, da fie kurz und zackig find, zufammen 
einem angewachſenen Corallengraße gleich ſehen. 
Das Vaterland iſt Oſtindien. 1 
Martini Tab. XXXII. fg. 342. 343. 

Knorr. III. Theil, Tab. XXVIII. * fig. 1. 


Rumpf. Tab. XXV. fig. A. 


\ 454. Der glatte Bezoar. Buceinum vibex, ! 


Glatte Etliche von den Verſchledenheiten die zu diefer 
a 1 5 Art gehoͤren, ſind auf einem aſchgrauen Grunde 
1 'mit braunen Striemen gezeichnet, darauf zielet die 
Linneiſche Benennung Vibex, doch man kann 
fie alle mit mehr Recht, fo wie auch die Hollaͤn⸗ 
der thun, glatte Bezoar nennen, weil fie alle 
glaͤnzend glatt ſind, als ob ſie polirt waͤren, da 
inzwiſchen die kleine ſtriemige mehrenthells doppel 
te glatte Saͤumchen heiſſen. Glatte aber wer⸗ 
den ſie genennet im Gegenſatz der vorigen Art, die 
eine matte Farbe hat. Denn fie find ohne Fal, 
ten, Runzel oder Knoten, find auch mehrentheils 
lang und ſchmal, einige aber ſehen dem vorigen 
grauen Bezoar ahnlich, jedoch find fie kleiner. 

Martini, Tab. XX XV. fig. 364. 365. 

Knorr. III. Theil, Tab. VIII. “* fig. 3. 

Rumpf. Tab. XXV. fig. E. No. S. 9. 


455. Der 


\ 
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| 455. Das Reißbreykinkhorn. Buccinum „C- 


| 
{ 
) 
J 


papilloſum. N 


Freylich wird es einem befremden, diefe und dle Reiß 


folgende Art unter den Bezoarſchnecken zu finden; brey⸗ 


allein fie ſtehen nun einmal da. Um alſo ihren Uns Fink 
terſchled deſto deutlicher zu bezeichnen, fo haben wir horn. 


Papil- 


ſie durch das Wort Kinkhorn namhaft gemacht, lolum 
denn ihre Geſtalt und das ganze Anſehen ihren 
Schaale kommt nicht mit den Schellen, oder Sturm⸗ 
hauben, oder Bezoar, ſondern mit den eigentlichen 
Kinkhoͤrnern überein, außgenommen daß fie wie die 
Bezoar hinten an der Lippe einige Zaͤhnchen haben, 
welches jedoch nicht bey allen Exemplaren ſtatt fin⸗ 


det. Uebrigens aber iſt gegenwaͤrtiges Kinkhorn 


anderthalbe Zoll lang, und nur drey viertel Zoll breit, 

der Farbe nach gelblich weiß, und an der Spitze 
etwas roſenfaͤrbig, aber über und über mit erhoͤhe⸗ 
ten Koͤrnern oder Warzen, gleichſam wie mit Reiß 


beſtreuet, daher es auch Ryſtenbry Hoorentje 
genennet wird. Es kommt aus Oſtindien. 


Knorr. II. Theil, Tab. XXVII. X fig. 2. | 
Rumpf. Tab. XXIX. fig. M. - 


456. Das lineirte Kinkhorn. Buccinum 


Glans. 


Diefes ift dasjenige Kinkhorn, welches vom 


Rumpf das lineirte genennet wurde, denn die eineir⸗ 


glatte Schaale hat das Anſehen, als ob ſie auf te. 


einem weißlichen Grunde mit einem feinen rothen Glans, 


Zwirnsfaden gleichweitig umwunden waͤre. Die 


‚Holländer aber nennen fie Modervlakje, oder 


das Muttermahl, weil große feuerfaͤrbige Flecken 


darauf vorkommen. Es gehoͤret nach der linnei⸗ 
ſchen Art zu ordnen, darum hieher, weil ſich hin⸗ 
1 ten 


458 Sechſte Cl. II. Ordn. Conchylien. 
ten an der Lippe zwey Zacken oder Zaͤhnchen zeigen. | 


Inzwiſchen iſt es duͤnnſchaalig, etwas groͤſſer als 
das 6 7 „und das Thier hat, wie bey den Pabſt⸗ 


cronen, einen giftigen Angel, womit es enzuͤndend ber 


0 letzen kann. Oſtindien. 


D. 
Schwie, 


Jenſpin⸗ 


| del. 


45 16 
Weiß 


Safer | 


hoͤrn⸗ 


chen. 


a 


Knorr. IH. Theil, Tab. V.““ 1118 1 8 | 
Rumpf. Tab. XXIX. fig. M * 


D. Die an der Spindel eine dicke Kies. 
lenartige umgeſchlagene Lippe ha. 
ben, und die wir deßwegen Schwie⸗ 
lenſpindel nennen wollen. 1 


457. Das weiße Kufferhoͤrnchen. Buc⸗ 


cinum arcularia, 


Obige Benennungen find daher fta, 
weil die Indianer gewiſſe ſtroͤherne Kufferchen 
mit dieſen Schnecken auszuzieren wiſſen, und darum 
heiſſen fie auch hollaͤndiſch Koffer Hoorntjes. 


Sie ſind klein, etwa ſo groß als der Nagel eines 
Daumens, haben einen gefaltenen Rucken, ſpitzigen 


Wirbel, und find am Uulauf der Gewinde gleich⸗ 
ſam eingekerbet, oder mit Warzen gekroͤnet. Die 
Schaale iſt durchgaͤngig dick, ſchmutzig weiß, oder 
gelblich, mit einer ſchmalen dicken und gezaͤhnelten 
Muͤndung verſehen, die mit einem duͤnnen gelben 
Deckelchen geſchloſſen wird. Die innere Lippe aber 
an der Spindel iſt platt auge und W 
rig. Oſtindien. 


Martini, Tab. XLI. fig. 409 1 W 1 
I 


Knorr. VI. Theil, Tab. XXII. * * 9 
Kumpf. Tab. XXVII. fei. | 


I 
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458. Das braune Kufferhoͤrncheu. Buc. Son, 
„ ceinum pullum. | ae 


| Es iſt etwas kleiner als die vorige Art, faſt Pe 
von naͤmlicher Bauart, aber roftfarbig und mit ſchie⸗ Braune 
fen Strichen in die Sänge und in die Quere beſetzt. Kuffer⸗ 
Wegen den gekroͤnten Umfang der Gewinde werden 1 6 
beyde dieſe Kufferhoͤrnchen auch wohl Bafred Ri- Bullum 
vier Pauſekroonen genennet. Die jetzige Art 
kommt aus dem mittellaͤndiſchen Meer. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXII. fig. 4. J. 


459. Der Buckel. Buecinum gibboſum. 


| Es iſt die Schaale hoͤckerig erhaben und glatt, Bickel 
braͤunlichweiß oder blau, an beyden Lippen ausge Gibbo- 
breitet und ſafrangelb, in der Mündung weiß, und fum, 
etwa fo groß als eine kleine Bohne, kommt aus 

dem mittellaͤndiſchen Meer. Mann nennet ſie 

in Holland Bocheltjes. 1 

Knorr. VI. Theil, Tab. XXII. X fig. 6. 


460. Die Afterſturmhaube. Buccinum | 
| | •‚‚ ie, u 
en Der Herr D. Martini nennet die Kuffer⸗ After 
hoͤrnchen, und dahin gehörige Schnecken After» ſturm⸗ 
ſturmhauben, wir haben alſo auch dieſe Benennung haube. 
brauchen wollen, da dieſe Art eben keinen beſondern 5 5 
Namen hat. Daß der Ritter fie Zuecinum mu. 
tabile nennet, kommt daher, weil die Schaale im 
Alter anders ausſiehet, als in der Jugend, denn ſie 
iſt in der juͤngern Zeit glatt, und bekommt im Alter 
Runzel, die Spige tritt hoch hervor, die Lippe an 
der Spindel iſt etwas dick ausgebreitet, die Farbe 
iſt blaß weiß, und am Wirbel etwas mit Roſtfar⸗ 
be gemenget. Es giebt auch marmorirte und ans 
\ dere 


19 61 


460 Sechſte Cl. III. Ordn. i Conchylien. | 
D. dere Verſchledenheiten, die aus dem mittellaͤndi⸗ | 


Schwie, ſchen Meer kommen, und durchgaͤngig nicht größe | 
5 fer find, als große Erbſen oder Eleine Bohnen, 


© 1. Die Doſenſchnecke. Buccinum 


neriteum, 


Sen Da der Namen Doſenſchnecke ena l 2 
ſchnecke. Abſicht auf die Kufferhoͤrnchen bekannt iſt, fo mol 
Neri- len wir gegenwaͤrtige Art damit belegen. Die 
teum. Schaale iſt erhaben rund, ſtumpf und glatt, | 
hat faſt 15 Anſehen einer Merite, und fuͤhret an 
der Spindel eine ausgebreitete, wenig erholen 

Appe. Die Oefnung der Muͤndung iſt hinten auge 
gerandet. Die Gewinde eien ſich nur durch eine 
violetfaͤrbige Schnirkellinſe auf einem blaßfarbigen 

Boden. Die Groͤſſe iſt wie eine Erbſe, und der 
Aufenthalt iſt im mittellaͤndiſchen Meer. . 


E. Deren Spindel platt und gleichſam 


„ 


Et abgeſchabet iſt. Die aber wegen 
ſchne⸗ ihrer Bauart Harffenſchnecken 
cken, konnen genennet werden. 
1 5 Die Davidsharffe. Buccinum 
Harpa, 


Die ganze Bauart ſowohl, als die che 
ae Rippen, welche der Laͤnge nach auf der Schale 
harffe. glelchweltig, und in einer gewiſſen Entfernung von 
Harpa. dem breiten Oberende bis in die untere Spitze her 

rablaufen, hat den ſchicklichen Namen Harffe mit 
dem Zuſatz Davids, hollaͤndiſch Davids Harp, 
veran aſſet. Dieſe beſagte Rippen treten am erſten 


Umfange der Gewinde zugeſpitzt hervor. Die 
| | | Ä Zeich⸗ 


su | 2 Mr 
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| 


2 eichnun iſt ſchoͤn roͤthlich oder auch wohl E. 
daßferbig, Achten dg marmoriret; die Darfe 


en⸗ 


Spindel iſt um und um glatt und an einer Seite 
eat ed. die innere Muͤdnung iſt gelblich, 
oder ſchmutzig weiß. Auf den Rippen, die nicht 
rund gewoͤlbet, ſondern platt und eckig ſind, ſiehet 
man mehrentheils paarweiſe ſtehende ſchwarze Stri⸗ 
che, und in der Miedlichkeit der Zeichnung und 


ſchne⸗ 


cken. 


Marmorirung, fo wie in Abſicht auf die Schoͤn 


heilt der Farben, nimmt man allerhand Verſchle⸗ 
denheiten wahr, davon man die (hönften auch wohl 
edle Sarffen und Chryſanthen zu nennen pfle⸗ 
get. Sie werden fo groß als eine halbe Fauſt, 


und in beyden Indien gefunden. Das Thier iſt 


nicht eßbar, ſondern hat ein knorpeliches, braun und 
gelb geadertes unn mit Sternchen beſetztes Fleich, 


und bekommt elnen harten Auswuchs, den es zu gen 


wiſſen Zeiten abwirft. „ 
ö Knorr. I. Theil, Tab. IX. fig. 3. 
II. Theil Tab. XIX. fig. 1. 2. 
ae . fig. 
Rumpf, Tab. XXXII. fig. K. L. 
| 

ſtatum. 


463. Die edle Harffe. Buccinum co- 


Eine andere Art, die vlelleicht nur eine Ver⸗ Edle 


ſchiedenheit iſt, hat das beſondere an ſich, daß fie 
laͤnger und ſchmaͤhler iſt, und die Rippen viel dich⸗ 


rigen gleich iſt; nur wird ſie nicht ſo groß, ſondern 
bleibt klein, und wird ſeltener, jedoch auch in bey⸗ 
den Indien gefunden, wir nennen ſie darum die 
edle Sarffe, obgleich dieſer Name auch den ſchoͤn⸗ 
ſten aus der vorigen Art beygeleget wird, auch koͤnn⸗ 
5 1 te 


2 
C 


arffe. 


5 fta- 
ter beyſammen ſtehen ob fie gleich uͤbrigens der vos 1995 f 


467. 
Weid⸗ 
mund. 
Patu- 
ium, 
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te man ſie durch den Namen Chryfant, von jener \ 


unterſcheiden. 
‚Rumpf. Tab. XXX, fig. M 


15 Die Rudolphsſchnecke. Busciud 


perſicum. 


Es werden hier diejenigen weitmuͤndigen, und 


harffenartige Schnecken gemeinet, welche durchgaͤngig 


° Rudolphus heiſſen, und davon die Metaalhoorens, 
. oder Metallſchnecken eine Verſchiedenheit find. Denn 
dieſe ſind glaͤnzend, und mit ſchwarzen Strichen 
beſetzt, die mit weißen Flecken unterbrochen ſind. 


Quere einzeln geribbt, davon einige in der Muͤndung 


| 
1 


| 


| 


0 
1093 


Die Rudolphus hingegen find rauh, und in die 


0 


ein langes Zaͤhnchen haben, und darum auch getande 
Rudolphus heiſſen. Franzoͤſiſch heiſſen ſie Con⸗ 
que perſique, weil ſie aus Perſien, ſo wie aus 
ganz Aſten, deßgleichen auch aus der magellani⸗ 
ſchen Meerenge kommen. Ihre Groͤße iſt von 
einem Tauben bis zum Huͤhnerey. Die Farbe iſt 
braun, und zuweilen mit gelblichen und hellen 3% | 


cken beſetzt. 
Knorr. III. Theil, Tab. II.““ fig. 5 
IV. Theil, Tab. XXX.“ ee T. 
Rumpf. Tab. XXVII. fig. E. 


465. Der Weitmund. Buccinum pa- 


tulum. 


Die Schaale iſt mit Knoten oder Warzen be, 
ſetzt, die Sippe nach auſſen zu gezaͤhnelt, und die 
Spindel ſichelfoͤrmig gebogen. Wenn ſie jung ſind, 
iſt die Farbe braunviolet, im Alter aber braun und 
gruͤn meliret. Das Thier iſt violetartig, und 


hat einen kurzen e der die Mündung 5 hu | 


’ 


6 


Haͤlfte ſchließt. Mit Recht nennet man fie Weitmund, E. 
denn ſie ſind faſt ganz offen, werden nicht groͤſſer Darf 
als eine Nuß, und kommen aus America. le c 
ſcheinen mit den knotigen Neriten ſehr verwandt en 
zu ſeyn, und heiſſen hollaͤndiſch Wydmonders. 


Knorr. VI. Theil, Tab. XXIV. „ fig. I. 
| 466. Der Rothmund. Buccinum 


haemaſtoma. 
Es iſt die Mündung, woher die Benennung 466. 
genommen iſt, eigentlich roͤthlichgelb, oder auch Roth⸗ 
wohl ganz dunkel ſafrangelb, die Schaale einiger, Mund. 


maſſen hoͤckerich, an der Sippe gekerbet und inwendig mag 


mafto« 


geſtreift, an der Spindel flach, der Geſtalt nach ey⸗ ma, 
und, fo groß wie eine Nuß, und gebauet wie eine 
Rudolphusſchnecke, ja es giebt auch ſolche, die, 
wie die beſagten Schnecken, bandiret ſind und in 
dem Bande die hoͤckerigen Erhoͤhungen haben. Man 


findet die erſte in den europaͤiſchen und amerꝛca⸗ 
niſchen Gemäflern. f 


Knorr. IV. Thel, Tab. V. x fig. 4. 


467. Das Steinchen. Buccinum lapillus. 


Die Schaale iſt ſpltzig eyrund geſtrelft und oh⸗ 47. 


ne Höcker, an der Spindel lach. Die Groͤſſe Heli“ 
ſteiget hoͤchſtens an anderthalbe Zoll, und der Um, Lapil⸗ 
fang haͤlt zwey Zoll. Die Striche ragen etwas her⸗ Ius. 
vor, und die Farbe iſt weiß, oder weißlichgruͤn. I. XVI. 
Man findet fie an den klippigen Stranden En⸗ 82 


gellands und Frankreichs, und hat wahrgenom⸗ 


men, daß fie ſich paaren, einen Purpur ges 


ben, und Purpureyer legen. Daß es aber wuͤrk⸗ 


lich gewiſſe Kinkhoͤrnereyer gebe, beſtaͤttiget die 
Abbildung Tab, XVI. fig. 2. wo zwey Kinkhoͤrner⸗ 
eher die von Suriname gekommen waren, vorge⸗ 


| 
1 


| 


ſtellet werden, deren eines noch zu, das andere aber 
| | geoͤf⸗ 
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E. geöofnet, und mit einem geſtreiften Kinkhornper, 
che. fen i - * f 5 1 


cn, 468. Die Schmaragdſchnecke. Buccinun 


| | ſmaragdulus. N 
69. . ei A| 
ma Es iſt die Schaale ſpltzig eyerfoͤrmig, glatt 
ragd⸗ und glaͤnzend, hat eine flache, aber etwas gefaltene 
ſchnecke. Spindel, eine Farbe wie gruͤne Perlenmutter, und 
ma, wird auch in Frankreich Emeraude genennet. 


en Die größten find etwa wie das aͤuſſerſte Glied eines 
Fingers. 1 „ 

Ale F, Glatte Kinkhoͤrner. 
inks d N | 
a 469. Die Treppe. Buccinum fpiratum, 
46. Die hollaͤndiſche Benennung gevoord 


e Bultje, ſchickt ſich ganz wohl zu dieſer Schnecke, 
tum. denn jie iſt kurz und baͤuchig, hat die Gewinde am 
Wirbel durch einen herumlaufenden flachen Kanal 
gleichſam von einander getrennet, und die Spindel 
erſcheinet wie abgebrochen, und mit einem Loche ein 
gebohret. Daß wir ſie aber die Treppe nennen, 
kommt daher, weil fie auch wegen dem breiten Un 
gang, der die Gewinde trennet, unter dieſem Na, 
men vorkommt. Ihre Oberfläche iſt glaͤnzend weiß, 
und entweder mit gelben Vierecken oder mit Schlaͤn⸗ 
geln gezeichnet, je hoͤher aber die gelbe Farbe der 
Flecken ift, je mehr wird fie geachtet. Es giebt 
kurze, die aus dem mittellaͤndiſchen Meere kom⸗ 
men, und laͤnglich⸗gewundene, deren Vaterland 
Oſtindien iſt. „ 
’ Knorr. II. Theil, Tab. VI.“ fig. 7. Mn 
III. Theil, Tab. III.“ fig. 4. 9 
Rumpf. Tab. XLIX. fig, C. D. 5 ' | N 


N 


4 
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470. Das Pomeranzenkinkhorn. Buccinum ine Ä 
I. glabratum. hoͤrner. 


Unter dieſem Namen iſt bey uns der Zollaͤn⸗ 470. 
der gladde Kuipersboor bekannt, denn es hat ln 
die Schaale, wenn fie geſund iſt, eine unvergleich⸗ finkhorn 
liche, glatte, glänzende, pomeranzenfarbe. Jedoch Glabra- 
giebt es auch ſolche, die ſchneeweiß, wie Porzellan tum. 
| find. Sie haben vollkommen die Geſtalt eines or⸗ 
dentlichen Kinkhorns, ſind oft uͤber drey Zoll lang, 
und einen Zoll breit. Ihre Spindel iſt gleichfalls 
abgebrochen und eingebohret. Das Vaterland iſt 
an den Antilliſchen Inſuln. 
| Knorr. II Theil, Tab. XVI.“ fig. 4. 7 

V. Theil, Tab. XVIII. , fig. 3. 


| 


| 471. Die ſchwarze Bohne. Buccinum 


praerofum, 


| Die Schaale ift eyrund und ſchwarz, an der Huane 
Spitze abgenaget, an der Spindel aber ſehr glatt. Bohne. 
| Die Größe iſt wie eine Bohne, gehoͤret aber unter Eraero⸗ 
die Landſchnecken, indem man fie in den Waſſer⸗ um 
leitungen Seviliens in Spanien gefunden hat, 


ö 


G. Eckige Kinkhoͤrner. 8. 
| a. a a Eile 
472. Der Bauernjunge. Buccinum borner. 
undoium. 


Mit dieſem Namen pflegt man kurze dicke ge⸗ Bauer 
drungene kleine Kinkhoͤrner zu belegen, und ſie werden junge. 
auch in Holland Boereſongen genannt. Die jetzige Onde. 
Art, die aus den Indien kommt, wurde vom Rumpf 
Buccinum undoſum genannt. Die Schaale iſt 
eyrund, zugeſpitzt, mit glatten erhabenen Strichen 

umgeben, durch weiſſe Falten ſtumpf fuͤnfeckig, und 
Linne VI. Theil, G9 immwen⸗ 
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G. inwendig au der Lippe geſtreift. Man hat braune, 
Eckige dann blaßfaͤrbige, auch die mit einem rauhen wonl⸗ 
dener gen Weſen uͤberzogen ſind. Mehrenthells ſind ſie 

ee dickſchaalig, doch giebt es auch eine duͤnnſchaallge 
Art, die rar iſt. 1 
Knorr. II Theil, Tab. XIV.“ fig 4. 7. 
III. Theil, Tab. XIV. fig. 5. „ 
Rumpf. Tab. XXIX. fig. O. 


473. Die Muſcatennuß. Buccinum bezoar. 
11705 Dlejenigen vaſenartigen Schnecken, welche 
tennuß bey uns unter dem Namen zackige Baſtardbett⸗ 
Bexoar. zuge bekannt ſind, haben eine gewiſſe Ver ſchieden⸗ 
heit von brauner Farbe, welche nun von den Hol⸗ 
ländern Noote - Moskaat genennet werden, theils 
wegen der Farbe, theils wegen der Große, und hier⸗ 
zu werden denn auch des Kumpfs ſtachelige Kaſquet⸗ 
te gerechnet. Das Merkmahl fol ſeyn, daß die 
Schaale etwas rund, runzelig, an den Gewinden 
vorne mit Flaͤchen, und an der Spindel mit einer 
durchlaufenden Oefnung verſehen Ift. Wie weit nun 
aber die Vaſen, (ſiehe oben No. 43 1.) von dieſen 
Muſcatennuͤſſen und den ſtacheligen Sturmhauben 
unterſchieden ſind, moͤgen die Liebhaber aus den Fi⸗ 
guren entſchelden, wenn ſie koͤnnen. Das Vaterland 
iſt in beyden Indien. | 
Martini Tab. XL. fig 398. 399. | 
Knorr. III. Theil, Tab. VII.“ fig. 3. . 
V. Theil, Tab. V. . X. fig 2. 1 
VI. Theil, Tab XXIV. fg. 2. 

1 Tab. XXXV. ,; fig 3. 
Rumpf. Tab, XXIII. fig. D. N 


> 


. 4 


1 


474. Das 1 
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474. Das ſpitzbergiſche Kinkhorn. Bucci. age 


num glaciale. hoͤrner. 
Wer ſollte glauben daß ſich in den Eysmeeren ek 


Schnecken, ohne zu erfrieren, aufhalten könnten. Berges 
Inzwiſchen wird auch da, nebſt verſchiedenen andern ſches 
Arten, eln hiehergehöriges Bucclnum gefunden, Kink⸗ 
deſſen Schaale glatt, und nur einigermaſſen geſtrelſt, an 
fodann Länglicy » eyrund, und an der unterften Wins le. 
dung einigermaſſen kielfoͤrmig erhöhet iſt. Ferner 

iſt dieſe Schnecke dickſchaalig, etwa ſo groß als das 
aͤuſſerſte Glied eines Fingers, blaßfaͤrbig, an den 
Gewinden ſchwach geſtreift, und kegelfoͤrmig zuge⸗ 
ſpitzt, untenher baͤuchig, ausgerandet, und mit einer 
ovalen Mündung, dicken Lippe, und weitklaffenden 
Strichen verſehen. Sie wird in der Wordſee bis 

an Spitzbergen angetroffen, und haͤlt ſich wohl 

noch hoͤher nach dem Nordpol zu auf. 


475. Das niederlaͤndiſche Kinkhorn. 


- Buccinum undatum. 


Diefe Kinkhoͤrner find gemein am niederlaͤn⸗ ns 
diſchen Strande, und werden von der Nordſee laͤndi⸗ 
an den Strand geworfen, daher wir fie Nieder⸗ ſches 
laändiſche nennen. Bey den Holländern heiſſen Kink⸗ 
ſie Wulk, bey den Engellaͤndern Whelke, und Undz- 
weil ſie oft wellenfoͤrmig die Laͤnge herab gerunzelt, tum. 
auch einigermaffen eckig find, fo hat ihnen der Ritz nn 
ter ihren Platz hier unter dem Namen undatum fig. 3.4. 
angereiefen. Man hat weißliche, gelbe, aſchgraue 

und blaue, von drey bis fünf Zoll lang. Etliche 

ſind glatt, andere und die mehreſten haben über den 
Runzelu noch Querſtriche, und man kann eine Ab⸗ 
bildung von ihrer Schaale nebſt dem Thler Tab. 
XVI. fig. 3. 4. ſehen. Ihre Eyerneſter ſind blaſen⸗ 
artige Traubenbuͤſchel von gelber Farbe, wo man 

| oh Gg 2 oft 


468 Sechſte Cl. III. Ordn. Conchylien. 


G. oft vler tauſend Bläschen, jedes in der Groͤße einer 


Eckige Erbſe aneinander ſitzen ſiehet. Dieſe Neſter werden 


done durch beſtaͤndiges Nachlegen friſcher Eyerchen ſo 
groß, und zeigen eine große Vermehrungskraft in 
dieſen Geſchoͤpfen an. 1 


Knorr. IV. Theil, Tab. XIX. * fig. 1. und die | 


Eyer fig. 5. 


5 reticulatum. 
476. 


Gitter⸗ Wenn wir uns des Wokts Zorn bedienen, f6 
born. geſchleht es nur, um das Solländiſche beyzubehal⸗ 


476. Das Gitterhorn. Buccinum 


Be ten, denn es heißt nichts anders als Gitter ſchnecke, 
ſo auch Kinkkoorn, nichts anders bedeutet, als 
Kinkſchnecke, (welches vielleicht wegen des Sau⸗ 

ſens Klingſchnecke ſeyn koͤnnte.) Dieſes Bucci- 


num alſo, das mit der vorigen Art faſt von gleichen 


Bau, aber an der Mündung gezaͤhnelt iſt, hat in 


dle Lange und in die Quere ſolche erhak ene Ribben, 
die ſich durchſchneiden, daß dadurch ein Roſt oder 


Gitterwerk entſtehet. Sie ſind aſchgrau oder blaß 
purpurfaͤrbig, ein paar Zoll lang, und kommen aus 
%% 1 
Knorr. II. Theil, Tab. XXVII.“ fig. 3. 


477. Das Glanzhorn. Buccinum nitidulum. 


770 
Glan 


% Es iſt baͤuchlg pyramddallſch, glänzend braun, 


horn. die Laͤnge herab mit rauhen Strichen beſetzt, und an | 


Nitidu- der Mündung einigermaffen gezaͤhnelt. Es giebt in 


17 Abſicht auf die Farbe und Bänder, womit fie umge- 
ben find, manche Verſchiedenhelten, und kommen 


14 


aus dem mittellaͤndiſchen Meere. 
"> Knorr, V. Theil, Tab. X.. ff.. 


e 


487. Das 


j Marlpriiem. #1 
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478. Das Glatthorn. Buccinum Eckige 
laevigatum. Kink 
| hoͤrner. 
Noch wird aus dem mittellaͤndiſchen Meere 78. 
eine hlehergehoͤrige Schnecke gebracht, die laͤnglich⸗ nr 
eyrund, glänzend, braun geftreift, glatt, mit einer 12801. 
Lippe verſehen, aber ungezaͤhnelt iſt. Sie ſiehet gatum, 
der vorigen ziemlich gleich, iſt aber blaſſer , und an 
den Gewinden nicht ſo wie jene gefalten. | 


H, Pyramidenförmige / welche man ind 1. 
gemein Nadeln nennet. Nadeln, 


479. Die Stricknadel. Buccinum 


maculatum. 


Die Schaale iſt dick, ſchwer, lang und ſchmal, 479. 
gethuͤrmt, einigermaffen ſpindelartig, mit gelben Ge⸗ trick⸗ 
winden, die weder eingeſchnitten, noch mit ſtarken 1 8 
Abſaͤtzen verfehen find. Sie werden oft einen hal, jatum. 
ben Schuh lang, ſind unten am dickſten Ende faſt | 
anderthalbe Zoll breit, und laufen alfo pyramiden⸗ 
foͤrmig, oder nadelfoͤrmig ſpitzig aus. Die Farbe 
iſt wie Elfenbein, und jedes Gewinde iſt oben mit 
einer Reihe großer ſtahlblauer, brauner, oder auch 
rörhlicher Flecken umgeben, unter welcher ſich eine 
andere Reihe kleiner Flecken herum ziehet. Das 
Fleiſch des Thieres iſt weiß und zahe, und taugt 


nicht zu eſſen. Man bekommt dieſe Schnecken aus 


beyden Indien, und nennet ſie in Holland 
Knorr, III. Theil, Tab. XXIII. -a fg. 2. 3. 
N VI. Theil, Tab. XIX. fig. 6. 

8 Rumpf, Tab. XXX. fig. A. N 


G9 3 480. Die 


H. 
Nadeln. 


480. 
Tieger⸗ 
nadel. 
Subu- 
latum. 


481. 
Gekerb⸗ 
te Na⸗ 
del. 
Crenu- 
fatum, 


470 Sechſte Cl. III. Ordn. Condhilien, 


480. Die Tiegernadel. Buccinum 
ſubulatum. | 


Es wird dieſe Schnecke hollaͤndiſch Tyger: | 
pen, das ift Tiegerfelder, oder getiegerte Feder ger 
nennet, wofür auch der Name Tiegerbein genoms 
men, die Vergleichung aber von einem Bein oder 

Knochen, oder auch von einer Schrelbfeder herge⸗ 
leitet iſt. Sie hat mit der vorigen einerley Bauart, 
wird aber unten nicht ſo breit, denn dieſe bleibt 


durchaus ſchmaͤler, auch iſt die Schaale leichter, 


uͤbrigens aber mit niedlichen Reihen viereckiger braun⸗ 
rother, in gleicher Entfernung ſtehenden Flecken um 
geben, oder gleichſam getiegert, davon eine Relhe 
am oberen Theile eines jeden Gewindes, die andere 


aber in der Mitte oder nach unten zu, bis in die 
feine Spitze herum lauft. Was die Grundfarbe 
betrift, ſo hat man weiſſe und roͤthliche, und die 
Flecken ſind bald braun, bald roth, bald ganz ſchwarz. 


Auch giebt es eine roͤthliche Art, mit ganz weiſſen 


runden Flecken, welche den Rand der Gewinde um 
geben. Indien iſt das Vaterland, wo man ihrer 
zu einen halben Schuh lang hat. | 


Knorr. I. Theil, Tab. XXIII. fig.4, 
Kumpf. Tab. XX. fig. B. D. 


481. Die gekerbte Nadel. Buccinum 


crenulatum. 1 


Dieſe unterſcheidet ſich in Abſicht auf den Bau, 


darinnen von der vorigen Art, daß der Rand der 


Gewinde an ihrem Umlauf eingekerbet, folglich rings 
herum mit ſtumpfen Zaͤhnchen beſetzt iſt. Man fin 


det fie weiß, gelblich, und auch hellbraun, fie iſt 
entweder mit duͤnnen Strichen, oder mit Reihen 


g 4 weit⸗ 
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weltauselnanderſtehender Puncte umgeben. Sie 


H. 
werden in Oſtindien und in Africa gefunden. Nadeln. 
Knorr. I. Theil, Tab. VIII. fig. 7. N 

Rumpf. Tab. XXX. fig E. 


482. Die gedruckte Nadel. Buceinum 
heqcticum. 


Sie iſt den ſogenannten umwundenen Nadeln 482: 
(fiehe No. 87.) ahnlich, mit dem Unterſchled, daß 05 
der Rand der Gewinde ſich eingedruckt und verduͤn⸗ oe 
net zeiget. Der Farbe nach find fie gelblichroth, Hesi- 


und mit weiſſen Flammen beſetzt, werden fo groß cums 


als die vorigen, und kommen auch eben daher. 


Knorr. I. Theil, Tab. XXIII. fig. 5. 


483. Die bandirte Nadel. Buccinum 


vittatum. 


g Die Schaale iſt einigermaffen geftreift, und Bade 
die Math der Gewinde zeiget ſich gedoppelt und ger te Nadel⸗ 
kerbet. Dieſe Nadel iſt kurz und dick, der Farbe Vitta- 
nach weiß, und führet zur Scheidung der Gewinde tum. 
eine gedoppelte Schnur, welche ſich bis zur Spitze 
herum ziehet. 1 5 g 


4384. Die geſtriegelte Nadel. Buccinum 


ſtrigilatum. 


Sie heißt hollaͤndiſch Naalde - Pen, weil Geste, 
fie klein und dünn iſt. Die Gewinde find in zweye gelte 


getheilet, und ſchſef geſtreift. Oſtindien. Nadel. 
Rumpf. Tab, XXX. fig. H. Strigi⸗ 


latum. 


Gg 4 485. Die 
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Raben. 485. Die Nähenadel. Buccinum 
0 duplicatum. ä 
485. Bi | 
Rähe⸗ Es find auch an dieſer die Gewinde in zweye 
nadel. getheilet , aber gerade geftreift. Sie ift auch klein, 
8 ſehr dünn, und verhältnismäßig lang. Oſtindien. 
1 Knorr, VI. Theil, Tab. XXIV. fig. 4. 
486. Die Lanzennadel. Buccinum 
lanceatum. | | 
86. mp Ma | amli le 2 
. 12 555 Eine Nadel von naͤmlicher Bauart als die zwey 


nadel. 


und hat noch etliche Verſchiedenheiten unter fh, 


vorigen, hat auf einem weiſſen Grunde ziegelrethe 
Lances. Striche die Laͤnge herab ſtehen, welche gleichſam 
tum. Spieſſe und Lanzen vorſtellen ſollen, daher fie auch 
hollaͤneiſch der Piekenur genennet wird, ſie iſt 
auch klein und ſehr duͤnne, kommt aus Oſtindien, 


dergleichen auch bey den mehreſten uͤbrigen Arten 


ſtatt findet. | 
Knorr. VI Theil, Tab. XXIV. % “ fig. 5. 
Rumpf. Lab. XR. fig. G. RN 


487. Die umwundene Nadel. Fücein | 


Jimidiatum. 


en Man nennet in Holland alle Nadeln omwon- 
dena. den Pennen, welche die Gewinde gleichſam durch 
del. ein ſchmales Band wieder uͤbergewunden haben, wo⸗ 


Dim durch ſich dann dieſelbe als abgetheilet zeiget, deren 


diatum, giebt es nun große und kleine rothe, gelbe und weiß. 
ſe, die braun oder ſchwarz gefleckt, oder bleyfaͤrbig 
geſtreift, auch wohl ſchwarz punctiret, und eben 


nicht allezeit zugeſpitzt, ſondern auch wohl abgeſtutzt 


5 


| 


find. 
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find. Sie kommen an der africanſſchen Kuͤſte 


H. 
vor. | Nadeln. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XVIII. fig. 5. E. 


488. Die Dornnadel. Buccinum 
murinum. 


| Es find die Gewinde einigermaflen eckig, und 488. 

die Schaale hat drey dornige Striche. Sie iſt Dorn⸗ 

ſchwarz, an der Mündung baͤuchig, und oft am um De 

tern Theile der Gewinde weiß. Der Aufenthalt iſt num. 
gleichfalls an der africaniſchen Kuͤſte. Die uͤbri⸗ 

gen Nadelarten muͤſſen im folgenden und andern 

Geſchlechtern geſucht werden. 


Ggs 324. Ge, 


324. Geſchlecht. guneſ hne 


Geſchl. 


Benen⸗ 


nung. 


Geſchl. 
gen 
zeichen. 


374 Sechſte Cl. III. Ord. Sonn, 


Teftacea: Strombus, 


— 


N . wurden die Schnecken dieſes Ge 

ſchlechts Alatae genennet, weil fie gleich ⸗ 
ſam gefluͤgelt find, indem die Lippe ihrer Muͤndung 
entweder in einem Lappen, oder in gewiſſen Zacken 
hervortritt. Um nun allerhand alte Benennungen 
zu gebrauchen, ſo hat der Kitter dieſem Geſchlecht 
den Namen Strombus gegeben, welches vor Alters 
nicht mehr als eine gewundene Schnecke bedeutete, 
und woher wohl das teutſche Wort Straubſchne⸗ 
cke mag gekommen ſeyn, ſo aber nicht mehr ſo 
ſtark gebraucht wird. Inzwiſchen iſt es wohl ei⸗ 
nerley, weiche Namen man waͤhlet „ wenn ſich nur 
Liebhaber daruͤber verſtehen, wie eine Schnecke helf; 
ſen ſoll. 

Was die Merkmale dieſes Geſchlechts bettift, 
ſo iſt der Einwohner, wie vorher, wiederum eine 
Art Limax. (Siehe pag 9.) Die gewundene 
Schaale iſt an der Seite erweitert. Die Muͤn⸗ 
dung hat durchgaͤngig eine ausgebreitete Lippe, wel 
che an der linken Seite in einen Kanal auslauft, 
welches das Gegentheil von dem 1 was bey den 
Kinfhörnern ſtatt hatte. 


Die verfchledenen Geſtalten der Schnee 
dieſes l machen vier Abtheilungen noi, 
wendig, als: 


A, Mit 
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A. Mit Fingern, deren Lippe in lange 
3 Zacken auslauft, 6 Ar 
en. 

B. Mit Finger, die ſchmal gefluͤgelt 
ſind. 8. Arten. 

G. Ohne Fingern die breite Flügel ha⸗ 
ben. 11 Arten. 

D. Die gekruͤmmet ſind, und eine hoch⸗ 
gewundene Spitze haben. 4 Ar⸗ 
ten, 

Alle dleſe vier Abtheilungen ‚bringen 29. Arten 


zuſammen welche wir jetzo näher zu betrachten 
haben. 


A. Fluͤgelſchnecken mit Fingern, deren 
Lippe naͤmlich in lange ſchmale Zacken. 
ii Zacken auslauft, und welche wir kene 

| Zackenſchnecken nennen wollen. 


489. Die Sternnadel. Strombus fuſus. 


| Die Schaale hat einen hochgethuͤrmten nadel⸗ 
foͤrmigen Bau, hinten einen ſpitzigen Schwanz an Stern 
der Mündung , und eine nach hinten zu auswerts nadel. 
mit Dornen oder Zaͤhnchen beſetzte Lippe, welche Fulus 
gleichſam Sternſtrahlen vorſtellen ſollen „ und die 
obige Benennung veranlaſſet. Inzwlſchen hat doch 
die Schaale zugleich ein ſpindelartiges Anſehen. 
Sie iſt glatt, auswendig braun, inwendig blaͤu⸗ 
lich weiß / oft acht Zoll lang, und unten drey Zoll 
breit, dickſchaalig und ſchoͤn. Man hat ſchmale mit 
einem langen, und breite mit einem kurzen Schwan⸗ 
de. 


476 Sechſte Cl. III. Ordn. Conchylien. 


A. ze. Einige find mehr braun, andere mehr gelb. 
Facken⸗ Ihr Aufenthalt iſt in America und fie kommen 
a nicht ſehe haufig vor. r 

Knorr. V. e Tab. VI.“. “, fig. 1. bon 


oben. e ee e 
Tab. VII Theil, fig. 1. von unten. 


400. Das Bogelfuf, Strombus Pes 
pelecani. | | 


400. Dieſe Schnecke wird im mittellaͤndiſchen 
Vogel- Meer am europaͤiſchen Ufer gefunden, und hat 
fuß. an der Muͤndung vier lappige Zacken ſitzen, davon 
Pes Fe- die eine der Schwanz der Muͤndung ſelbſt iſt, zwey 
lecani. andere entſtehen von den erhabenen Rippen des er⸗ 

ſten Gewindes an den Seiten der Muͤndung aus 
der Lippe, und der vierte Finger ſteiget vorwaͤrts 
hinauf. Die beſagten Rippen der Gewinde find 


etwas knotig. Die Bauart der Schnecke kommt 
ubrigens mit den Thuͤrmchen ziemlich überein, dar 
her man fie auch gefluͤgelte Thuͤrmchen genen 
net hat, doch nun iſt der Name Vogelfuß, hol⸗ 


laͤndiſch Vogel Pootje allgemein. Man hat 


zweyerley Arten, gelblichgraue und blaue. Sie kom 


men auch von Portugall, aus der Wordſee und 
aus America. 5 
Knorr. III. Theil, Tab. VII“. fig. 4. 


491. Der Bootshake. Strombus chiragra, 


401. Die Kippe der Schaale gehet in ſechs krumme 
Boots Finger aus, und der Schwanz iſt wie ein Haken 
hacke. umgekruͤmmet. Es haben in Abſicht auf dieſe und 
Chira- folgende Art viele Verwechslungen der Benennungen 


u 7 


Fra. ftart gefunden, denn man hat fie, ihrer fuͤrchterli⸗ 


chen Zacken halber, auch wohl Teufelsklauen ges 


nennet, 1 


ba 1 
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Inennet, und es kommen unter dieſem Namen noch _ Ar _ 
allerhand Verſchiedenheiten in Abſicht auf dle Rich, Zacken 
tung und Gröffe der Zacken vor. Um fie aber jetz ken. 
nach der jeßigen in Holland gebräuchlichen NRomen⸗ 
clatur zu beſtimmen, ſo iſt gegenwärtige Art der 
‚eigentliche Harpago oder Bootshaak. Sie find 

oft einen Schuh lang mit Inbegriff der Haken, 

ſehr dick ſchaalig und ſchwer⸗ weißlichgelb mit brau- 

ner Zeichnung von kurzen Strichen und Adern, die 

ins marmorirte fallen. Die Muͤndung iſt fleiſch⸗ 
farbig, und das Thier hat zu feiner Vertheldigung 

und Bewegung ein ſaͤgefoͤrmiges Beinchen, das 

wohl zum Naͤucherwerk gebraucht wird. Die Za⸗ 

cken find hohl, aber ſtark groß und dick. Cine 
duͤnuſchaalige Art aber mit dergleichen kuͤrzern Za⸗ 

cken wird das Weibchen genannt, und eine Ne⸗ 
benart, die dem Körper nach zwar auf ähnliche Art 
gebildet iſt, aber keine Fluͤgel und keine Zacken, 
bondern nur einen gleichſem abgebrochenen Rand der 
Mündung hat, wid das Stümpfchen, hollän⸗ 

diſch Stompje genennet, weil ſie ſtumpf und oh⸗ 

ne Zacken iſt. Ob ſie nun ſolche noch in einem ge⸗ 
wiſſen Alter erhalten oder nicht, ſolches iſt uns un⸗ 
bekannt. Sie kommen aus Asien. 

Knorr. I. Theil, Tab. XXVII. fig... 
II. Theil, Tab. XXVII.“ fig. 4. 
Kumph. Tab. XX XV. fig. A. B. 


| ; 
r 
E ; 


. 


492. Die Podagraſchnecke. Sttombus 

4 ſcorpius. 402. 

| Die Lippe der Schaale iſt mit fieben warzigen, schnecke; 
oder buckelichen Zacken beſetzt. Sie iſt in Farbe I 
und Zeichnung der vorigen Art faſt gleich, aber pius, 
viel kleiner und fuͤhret einen ſehr langen und krum⸗ 

men Schwanz. Einige haben die Knoten oder 
N 1 Buckel 


A: 
Era 
ne⸗ 
en. 


473. 
Krab⸗ 
ben; 
ſchnecke. 
Lam - 
bis. 


> 


478 Sechſte El. 11, Ordn. Conchylien, 


Buckel auf den Zacken vie deutlicher, als andere, | 


daher ſie cornuta nodoſa, desgleichen Podagra. 


Kreeft, und auch Scorpionen genennet werden. 


Die Mündung iſt inwendig violetfaͤrbig braun, am 


Rande pomeranzenfaͤrbig, und zuweilen iſt die gan, 
ze Muͤndung ſo gefaͤrbet. Man mag alſo die kno⸗ 
tigen Schnecken Podagra, und die andern Scor⸗ 
pionen nennen. Oſtindien. } 
Knorr. IL Theil, Tab. III.“ fig. r. 
V. Theil, Tab. IV. * fig. 3. 
Rumph. Tab, XXXVI. fig. K. 


463. Die Krabbenſchnecke. Strombus 


lambis. 


Die Sippe der Schaale hat ſieben faſt gerade 


Zacken und der Hals iſt glatt. Etliche ſind welß 


mit braunen oder ſchwaͤrzlichen Flecken, und heiſ⸗ 


ſen bunte Krabben, andere ſind gelblichgrau mit 
brauner marmorirter Zeichnung, und es giebt 
auch von dieſer Gattung gewiſſe Stuͤmpfchen, 


die gar keine Zacken haben. Die Franzoſen nen 


nen dleſe Schnecken Araignees. Das Thier Ift 


lappig: denn aus dem Koͤrper treten gewiſſe Lappen 
zur Ausfüllung der hohlen Zacken, auch haben etli⸗ 
che duͤnnſchaalige ganz offene und kurze rinnen⸗ 
foͤrmige Zacken, die man Weibchen Nenner, 


Oſtindien. 


Knorr. I. Thell, Tab. XXVII. fg. 1. 0 


III. Theil, Tab. VII.“ fig. 1. 
Rumph. Tab. XXXV. fig. E. F. H. 


Tab XXX VI „„ 


ar 494. Die 


I | is 
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404 Die Vielfußſchnecke. Strombus 4. 
| miliepeda, a 
| Es iſt die Lippe mit zehn nach hinten oder nach a 
den Wirbel zu gebogenen Zacken beſetzt, der Hals 494 - 
einigermaſſen geſtreift und der Ruͤcken führer einen Piel: 
zuſammen gedruckten Hocker. Sie hat eine blaſſe ſchnecke 
Farbe, iſt mit fuchsrothen Strichen geſprenkelt, Mille. 
kommt aus Oſtindien, wird ſo groß wie die vorige peda. 
Art, und Führer bey den Holländern den Namen 
Duizendbeen. Es glebt auch bey diefer Art 
duͤnnſchaalige Weibchen mit offenen Zacken. 

Rumpf. Tab. XXXVI. fig. J. 


| 


B. Mit ſchmaſen Fluͤgeln, die wir z 

| Schmalflügel nennen wollen. e 
495. Die Sommerfproffen. Strombus 
| a lentiginoſus 
| Eine uber zwey Zoll lange und mehr 4 
als einen Zoll breite Schnecke hat auf einem weiſſen Sun 
Grunde Sommerſproſſen ahnliche Flecken und Spri⸗ ner: 
‚Ken, und wird darum die Sommerſproſſen, ane 
bollaͤndiſch Sproetje, auch wohl der Froſch, Venti. 
hollanoiſch Kikvorfch genande. 5 Sippe h 
der Schaale iſt vorneher am dickſten und in dren 
Lappen gleichſam abgetheilt Der Schwanz iſt 
ſtumpf, und der Ruͤcken gleichſam mit Warzen 
oder Hoͤckern beſetzt. Oben an dem Gewinde und 
unten iſt die Muͤndung eingefchnitten. Oſtindien. 

Knorr. III. Theil, Tab. XIII.. fig. 2. 

Jab. „XVI.“ fig. 2. 3. 
Rumph, Tab. XXXVII. fig. Q. 


496. Der 


Schmal⸗ 


flügel. 
496. 


Zeiger. 
Gallus, 


Ihre Mündung Ift gelblichweiß. 


407. 
Fechter. | 


Auris 
Dianae. 
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496. Der Zeiger. Strombus gallus. | 


Diefe und die folgende Art wurden von dem 


Kumpf zuſammengeworfen, und beyde wegen ihres 
langen hervortretenden Fingers Pugiles, oder Fech. 
ter genennet. Es hat fie aber der Ritter nunmehr 
getrennet, und die Holländer machen auch einen 
Unterſchied. Daher die jetzigen nicht mehr Fechter, 
ſondern Zeiger; holländiſch Wyzer heiſſen, 
weil ihr Finger, der vorne am breiten Fluͤgel paral⸗ 
lel mit dem Wirbel heraus gehet, viel laͤnger als 
an der folgenden Art iſt, wiewohl etliche dieſen Zei⸗ 
ger ſehr kurz und unvollkommen, ja einige gar nicht 


ö 
| 
h 
ö 


| 


| 


haben. Uebrigens ift die Schaale braungelb, und 


dunkelbraun marmoriret, manchesmahl mit dem Zel⸗ 


ger eine Spanne lang, und am breiteſten Ende bey 
vier Zoll breit. Das Thier hat ein ſchwerdtfoͤrmiges 
Beinchen womit es ſich mehrer, und andere Schne⸗ 
cken, die man mit ihm lebendig in eine Schuͤſſel 
legt, durch Fechten heraus jagt. Sie find in Aſien 
zu hauſe, doch die ſchoͤnſten kommen von America. 


Knorr. IV Theil, Tab. XII. e fg. 1. 
Rumph, Tab. XX XVII. fig. 5. 


497. Der Fechter. Strombus auris dianae, 


Diefe Art hat nun, wie oben gefagt ift, gleich 


der vorigen einen hervortretenden Finger, der aber 


glatter und ſchaͤrfer, und nicht fo lang iſt. Diefes 
Fingers halber nannte d' Argenville dieſe Schnecke 


Oreille d Ane, (das iſt, Eſelsohr,) Nun ſchel, 


net Dianae aus d' Ane entſtanden zu ſeyn, und 


alſo die Linneiſche Benennung Auris Dianae 


2 


ihren Urſprung daher bekommen zu haben. Die 


Sollaͤnder nennen dleſe Schnecken Kemp⸗ 


Haantjes, das iſt, Sechthaͤhnchen, oder Fechter, 
wozu 


„5 Be 
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wozu denn die vorige Art, wie auch ſchon oben ge/ D. 

ſagt worden, ehedem mit gerechnet wurde, die num, Schmal⸗ 
mehro mit dem Namen Feiger bey Seite geſetzet fluͤgel. 
iſt. Erwaͤhnte Benennung aber, es fen Fechter 
oder Kemphaantje, kommt von der naͤmlichen Ei⸗ 
genſchaft des Fechtens her, davon wir bey der vo⸗ 
rigen Art ſchon Meldung gethan haben. Uebrigens 
iſt der Rücken dieſer Schnecke ſcharf, warzig, oder 
grau geſprenkelt, und der Schwanz iſt gerade in die 
Hoͤhe umgebogen. Sie iſt kleiner als dle vorige 
Art, hat eine ſchoͤne blutrothe Mündung und dicke 
weiſſe Lippe. Sie kommen aus Oſtindien, und 
das Fleiſch wird von den Indianern gegeffen, fo 
viel ihrer aber davon eſſen, bekommen einen Schweiß 
und Ausduͤnſtung, daß fie ſtinken, wie die Bode, 
| Knorr. 11, Theil, Tab. XV. fig. 1. 2. 
| Rumpf, Tab. XX XVII. fig. R. 


458. DieSkifäfänede, Strombuspugilis. 


| Diefe Schnecke iſt nur eine ordentliche Fluͤgel, „39% 
ſchnecke, ohne einem ſolchen Finger, Jacke, ober 51 
Zeiger, obgleich der Kitter den Namen Pugil, der Pugilis. 
den vorigen zwey Arten zukam, hier gebraucht. Sie 

iſt über und über ſaffrangelb, oder mehrentheils fleiſch⸗ 
oder pomeranzenfaͤrbig, wird dahero auch von den 
Sollaͤndern Vleefch- Hooren genennet, und da 
manche hinten an der Muͤndung oft braun oder ſchwarz 
ausſehen, ſo werden ſolche gebrande Billen, oder 

oder gebraͤmte Afterbacken genannt. Sie kommen 
aus Weſtindien. e 
| Knorr, I. Theil, Tab IX.» fig. 1. 

III. Theil, Tab. XVI. fig. 15 


| Linne VI. Theil, H 499. Die 
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Ga, 499. Die Lappenſchnecke. Strombus 
| marginatus. m 


Bügel. 


499: Die Schaale hat eine weithervorragende $ 9 
en Der Ruͤcken iſt gerandet und flach, der Sch | 


argi. nicht geſpalten. Sie heiffen in Holland Vlerke 


natus. hoorens, und ſcheinen eine Verſchiedenheit von obis 
ger No. 496. zu ſeyn, jedoch haben fie keinen Weis 


fer oder Zeiger vorne an der Lippe. 
Knorr. III. Theil, Tab. XI.“ fig. 1. 


500. Die Luhoneſerſchnecke. Strombus 


Luhuanus. 


g ebene An dem Strande von Lohoe in Oſtindien, ö 
ſerſchne / wird dieſe Schnecke nach Rumpfs Bericht am mei. 


cc 


ſten gefunden, und daher 185 ſie den Namen, 


E. 
Luhua- ſeißt auch in Holland Loehoenſche Hooren, 
Sie hat ein kegelfoͤrmiges Anſehen, mit glatten und 


flachrunden Gewinden. Der Wirbel raget nicht fehe 
hoch hervor, auch ſind ſie nur mit einer kleinen Lippe 


verfehen, die inwendig hochroth iſt, und gegen über | 
an der Spindel einen ſchwarzen Strich, überhaupt 


aber eine lange und ſchmale Muͤndung hat. In, 
zwiſchen haben. fie doch bey der Schnautze einen rum 


den Einſchnitt in der Lippe, welches das Kennzeichen 


aller Fluͤgelſchnecken iſt, find einen halben Singer 


lang, auf dem Ruͤcken gelb bandiret, oder reihen 
weile nach Art der Marmorirung auf einem welſſen 


Grunde gelb gefleckt. Wenn fie aus der See kom, 
men, haben ſie eine gelblichgraue Haut uͤber ſich, 
die viel Mühe koſtet, fie herunter zu bringen. Oſt⸗ 


indien. | 
Knorr, II. Theil, Tab. XIII.“ fig. 4. 
V. Theil, Tab. XVI. , fig. g. 
Rumpf. Tab. XX XVII. ſig. S. 


501. Die 


| 
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‚sor. Die Canarienſchnecke. Strombus Fin 
, | gibberulus. ie 
Eine gewiſſe oftindifche Frucht mit harter „SOT: 
Schaale, In Bet Größe einer Wallnuß, wird daſelbſt 0 
Kanary genennet. Nun ſollen dieſe Schnecken eine ſchnecke. 
Aehnlichkeit mit einer ſolchen abgeſchaͤlten Frucht Gibbe- 
haben, und daher heiſſen fie Canarienſchnecke, rulus. 
hollaͤndiſch Kanaritje. Sie find faſt fo groß als 
die vorige Art, unten mehr platt, am baͤuchigen 
Theile etwas beſſer aufgetrieben wie ein aufgeblaͤheter 
Taubenkropf, und haben eine mehr lappige Muͤn⸗ 
dung. Viele find auf dem Rücken glatt, und auf 
einem weiſſen Grunde mit einer gelblich gebluͤmten 
Zeichnung beſetzt. Sie ſind auch Fechter, und eine 
gewiſſe Art Krebſe ſtellet ihnen ſehr nach, ſich in 
ihre Schaale zu niſten. Ihre Gewinde ragen mit 
einem bäuchigen Umfange hervor. Man hat aber 
etliche Verſchiedenheiten: als ganz weiſſe mit kohl⸗ 
ſchwarzem Munde, welche Schwarzmuͤnde heiſ⸗ 
‚fer und blaͤuliche mit gelben oder pomeranzenfaͤrbi⸗ 
gem MundeGeee. | | 

Knorr. II. Theil, Tab. XIV.“ fig. 3. 

nl. Theil, Tab. XIII.“ fig. 5. 

Rumpf. Tab. XXXVIL fig. V. 
502. Die Aſſelſchnecke. Strombus onifcus, 
„Weil die Oniſci oder Kellerwuͤrmer bey den Mfel⸗ 
Sollandern Piſſebedden heißen, fo muß nun schnecke. 
dieſe Schnecke bey ihnen auch den Namen fuͤhren. Onileus 
Sie iſt nicht größer als eine Haſelnuß, der Laͤnge 
nach mit Knoͤlchen beſetzt, blaßfärbig und ſchwarz 
oder braun gefleckt. Die Oefnung iſt weiß, lang 
und ſchmal, die Spindel glatt, der Wirbel ſtumpf, 
und der Schwanz ſpitzig, und kaum ausgerandet. 

Knorr. IV. Theil, Tab. XII. fig · 4. 


a a c. Mit 


Breit ⸗ 
fluͤgel. 


ſchnecke. 
Lueifer 
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C. Mit breiten Fluͤgeln, die dann auch 
Breitflügel heiſſen ſollen. 


503. Die Kameelſchnecke. Strombus 


a seite. 1 
Lucifer bedeutet den e Well 


nun dieſe Schnecken einen kielfoͤrmigen und mit 


Buckeln beſetzten Rand der Gewinde haben, wovon 


die obern am kleinſten ſind, ſo hat man daraus eine 


Vergleichung auf eine ſternfoͤrmige Figur gemacht, 


welche aber weit beſſer bey andern Schnecken (als 


No. 430.) flat hat. Da inzwiſchen einige der hier 


bezielten Schnecken ordentlich lange Spitzen am 
Rande der Gewinde haben, fo werden fie vom Rit 
ter mit dieſem Namen belegt, jedoch nannte man ſie 


ehedem franzoͤſiſche Schnecken; hollaͤndiſch 


Franſche Hoorn, weil fie zuerſt von den Fran⸗ 


zoſen aus den franzoͤſiſchen Weſtindien ge 


bracht wurden. Nunmehro aber heiſſen fie ſamt und 


ſonders bey ihnen Kameelhoorens, das iſt, Ra? 
meelſchnecken, weil ſie wegen ihrer hoͤckerigen Ge⸗ 


winde gleichſam Kameelpuckel fuͤhren. 


Es hat dle Schaale vorne eine runde nicht ein⸗ 
geſchnittene Lippe. Der Körper iſt doppelt geſtrelſt. 
Die Gewinde laufen kielfoͤrmig herum, und ſind 
oben mit kleineren Puckeln beſetzt. So lautet die 
Linneiſche Beſchreibung, aus welcher man aber 
noch nicht merken kann, wie dieſe Schnecken breite 
fluͤgelich ſeyn ſollen, da feine angefuͤhrten Figuren 
dieſe Schnecken ohne Fluͤgel vorſtellen. Man hat 
aber zu willen, daß alle dieſe Fluͤgelſchnecken in he 
rer Jugend gar keinen Flügel haben, ſondern erſt 
dann, wenn fie alt und ausgewachſen find, einen 
iStügel anlegen, der ziemlich breit und weltſchweiſig 


ſt. Uebrigens find diefe Schnecken ſchoͤn braun, 
roͤthl 


hlich / 


| Me 
| 4 
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roͤthlich, blaͤulich, gelb oder auch mit andern Far, 75 
ben geſtreift, gefleckt, punctiret oder marmoriret, fügel. 
und es haben ln dleſer Abſicht viele Verſchiedenhei⸗ 5 

ten ſtatt. Sie kommen aus den ſuͤdlichen Gegen⸗ 
den von America, und werden ſehr geſucht, wenn 
ſie noch klein, das iſt von zwey bis drey Zoll lang 
find, well fie alsdann noch am ſchoͤnſten in den Far⸗ 
ben ſtehen, ſie ſind auch duͤnner und an den Ge⸗ 
winden nicht ſo ſtark gezackt, als die folgende Art. 
| Knorr. III. Theil, Tab. XVI. “, fig. 4. 

V. Thell, Tab. IX.“ fig. 5. 

5 Tab. XVI., *, fig. 4. 
Rumpf. Tab. XLIX. fig. M. 


504. Die gezackte Schweitzerhoſe. Strom- 
| ga gigas. | 


| Die Holländer zwar nennen diefe Art wer Foa. 
gen der dickzackigen Krone, den die hervortretende ETW 
Gewinde machen, Kronhoorens. Da aber dieſe Schwei 
Benennung zu allgemein iſt, fo halten wir uns an tzerho⸗ 
‚ diejenige, die bey uns bekannt iſt, indem fie Schwei⸗ 0 
Berhoſen nach dem hollaͤndiſchen Schwitzers- O18 
Broeken genennet werden, nach den geraͤumlichen 
Umfang der Gewinde, die man mit den weiten 
Beinkleldern der alten Schweltzer vergleicht. Sie 
werden, wie der linneiſche Name anzeiget, er⸗ 
ſtaunlich groß, denn man hat ſie zu anderthalbe 
Schuh lang, und mit Inbegriff des Flügels wohl 
elnen Schuß breit. Sie find auswendig mehren⸗ 
theils gelb, inwendig weiß „oder aepfelbluͤthfaͤrbig, 
oder auch vortreflich roth. Letztere heiffen Fleiſch⸗ 
hoͤrner, hollaͤndiſch V eeich Hoorens. Zus 
weilen ſiehet man fie auch ſchoͤn braun geflamnet 
oder marmoriret. Auch dleſe Schnecken legen erſt 
ihren runden lappigen Flügel in elnem gewiſſen Als 
ter an, denn man findet fie wohl einen Schuh lang, 
| H h 3 und 


einen Schuh lang werden. Ihre Zacken ſind dick, 
kegelfoͤrmig, inwendig hohl und weichen auseinan⸗ 
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und noch immer ohne Flügel, etliche aber bleibe 
klein, und haben ſchon einen Fluͤgel, ehe fie noc 


der, aber doch findet man genug ohne alle Zacken, 


und diefe heiſſen ſchlechtweg Schweitzerhoſen. 
Von einer Gezackten iſt die Abbildung mit ſambt 
dem Thier Tab. XVII. fig. 1. zu ſehen. Das 
Thier hat auch ſein Haͤndchen oder Schwerd, wel⸗ 
ches der knorpeliche braune Deckel, der an der eie 
nen Seite rund an der andern ſpitzig iſt. Dieſer 

Deckel war bey den Alten ein Unguis odoratus, 
der aber von der ovalen Blatta-Byzantina verſchie⸗ 
den iſt, und dieſe Schnecke wurde bey ihnen Mu⸗ 


rex genannt, alsdann aber für eine Purpurfchne 


cke gehalten, wenn fie, wie die Fleiſchhoͤrner „ in 


der Muͤndung ſchoͤn roth waren. Man muß alſo 


vbvorausſetzen, daß es allerhand zu dieſer Art gehoͤri⸗ 


505. 
Groß⸗ 

lappen 
Latis- 
mus. 


ge Verſchledenhelten gebe, denn wir haben ſelbſt 


grobe dickſchaalige und duͤnnſchaalige gefunden, die 
gewaltig von einander abweichen. Ihr Vaterland 


iſt Americca und beſonders in den Antillen. 
Knorr. II. Theil, Tab. XXIX. K fig. 1. 
III. Theil, Tab. XVII.“ fig. 1. 


305. Der Großlappen. Strombus la. 


tiliimus. 


Der Lappen oder Fluͤgel iſt in dieſer Art den 
allergroͤßte, nach Verhaͤltniß des Körpers. Die 
Schagle iſt ubrigens glatt, die Gewinde an der 
Spitze ein wenig knotig, und der Lappen ſteiget 
weit über die Gewinde hervor. Bey einigen find 
dieſe Lappen ſehr dicke, und heiſſen dann Diklip- 
pen, ſonſt aber unr Laphoorens. Diejenigen, 
deren Lappen über die Gewinde hervorſteigen, n 1 
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men aus Oſtindien, die andern aus Weſtindien. C. 
Benhde werden fie ſehr groß, und aus Curacao er- 7 0 
hielten wir einmal eine Dicklippe, welche faſt el, flügel. 
nen Schuh lang, oben mit einer dicken aͤſtigen Co⸗ 
ralle bewachſen, und in der Muͤndung ſilberglaͤn⸗ 


zend gelblich war. | | 
Rumph. Tab. XXXVI. fig. L. 


506. Das Beſansſegel. Strombus 
| epidromis, ra 
Die Schaale ift glatt, auswendig gelb, in⸗ Fos, 
wendig milchichweiß. Die Zewlnde ragen etwas fnorig Behand 
und fehr lang hervor, fo daß die Schaale einen rn 
Flnger lang wird. Die Lippe aber iſt, weil die dremis 
Muͤndung nicht einmal die halbe Länge ausmacht, 
ſehr kurz, dahingegen aber verhaͤltnißmaͤßig unge⸗ 
mein breit. Die Benennung iſt aus der Verglei⸗ 
chung von dem Segel am Beſansmaſt hinten am 
Ruder hergenommen. Das Vaterland iſt Aſien, 
wo ſie von den Sollaͤndern Bezaantje genennet 
werden. ö 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXXIII.“ “ fig. 2. 
Rumpf. Tab. XX XVI. fig. M. 


507. Das Taͤubchen. Strombus ca 


narium. 


Sonſt hieß dieſe Art bey den Sollaͤndern 

Bultjes, das iſt Hoͤcker, nun aber Duifje, wle Taub 
bey uns Taͤubchen. Es iſt eine kurze dickſchaalige chen. 
baͤuchige Schnecke mit einem gewoͤlbten Fluͤgel, Cana- 
dicker geſchwollenen Appe, ſpitzigem Wirbel und von rium- 
braungelber Farbe mit einiger geſchlaͤngelten Zeich⸗ 
nung. Sie iſt glatt, als ob fie mit Fett geſchmie⸗ 
ret wäre ‚ oft an der Appe mit einem ſtahlfaͤrbigen 
Glanze verfehen, und wird nicht gröffer als das un⸗ 
En 954 tere 


\ 


Fur 


Breit: AG | | 
Flügel, Aſien. | 
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C. tere Glied eines Fingers. Das Vaterland 


Knorr. I. Shell, Tab XVIII fig. 36. 
Rumph. Tab. XX XVI. fig. N. I 

LE 0 e 

508. Das aufgewickelte Beſansſegel. 


Strombus vittatus. 


1 N 
N 


Fos. Die Schnecke iſt von naͤmlicher Bauart als 
Aufge⸗ 5 


e oben No. 506. nur laͤnger, und hoͤher gewunden, 
Beſans, indem fie wohl einen Finger lang wird, und mit | 
ſegel. einem ſehr ſchmalen Flügel verſehen if. Die Ge⸗ 
Vitta- winde unterſcheiden ſich durch eine erhabene Nath. 
tus. Die Schaale iſt gelblichwelß, oder auch roſtfaͤrbig, 
bald ganz glatt, bald etwas gefalten, und weill 
fie einen fo ſchmalen Fluͤgel fuͤhret, wird fie Op- 
gerolde Bezaantje genennet. Sie iſt ſeltener 

als das andere Beſansſegel No. 506. und kommt 

aus Indien. „ 5 
Knorr. III. Theil, Tab. XX.!“ fig. 2 

Kumpf. Tab.XXXVL fig. O. 0 


509. Die breite Kanarienſchnecke. 


Strombus ſuccinctus. 


5 Die Schaale hat eine runde ſtumpfe Appe, 
Ka der Körper iſt glatt, und mit vier blaffen punctir⸗ 
rien, ken Gurteln umgeben. Die Farbe iſt etwas roͤth⸗ 
ſchnecke lich, die Gewinde find mit einem gekerbten Raͤndchen 
Suc. geſtreift, der Flügel iſt breiter ais den andern Ras 
einctus. narienſchnecken, und die Lippe hat außwendig für 

wohl als die Spitze der Spindel etliche Gruͤbchen 

oder Furchen. le kommt aus Indien, und iſt 

nur einen Zoll lang. i 
Kumpf. Tab. XXXVII. fig. X. 


8 5 * | 


| | 
| 1 | 
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510. Die Dornkanari. Strombus ſpinoſus. 9 
Die Schnecke kommt mehr verſteinert als fluͤgel. 
im Original vor. Die Schaale hat eine verduͤn⸗ 310. 
nete, ungetheilte, und einigermaſſen gefaltene Sippe, Down 
die Gewinde ragen mit einer Krone von ſcharffen Spino⸗ 
Dornen am Rande vor. Der Geſtalt nach kommt 8 u 
fie mit den Fledermausſchnecken ziemlich überein, 
und hat eine Menge gleichweitiger violetfaͤrbiger 
Striche auf einem weißen Grunde, die ſich alle in 
ihrer Farbe, auch an den verſteinerten Exemplaren 
zeigen. „„ | : 


51 1. Die Kielfluͤgel. | Strombils fiſſerula. 


Auch dleſe Schnecke kommt (in Oſtindien,) Kiel⸗ 
ſowohl verſteinert, als natuͤrlich vor. Sie iſt ganz a, 
weiß, die Lippe laͤuft der Laͤnge nach in einen ger Pitleru⸗ 
ſpaltenen Kiel aus, und iſt an der einen Seite breit, la. 
fluͤgelig an der andern Seite liegt eine Lippe ge⸗ 
gen der Spindel an, und zwiſchen felbigen zeiget 
ſich die Oefnung, welche einem geſpaltenen Kiel 
gleich ſiehet, und ſich über dem Wirbel umkruͤm⸗ 
met, der Schwanz hingegen iſt kurz und gerade, 
und faſt nicht von der Muͤndung zu unterſcheiden. 

Sie iſt nicht groͤſſer als die gewohnliche Wendel⸗ 
treppe. . 


| 2 
„ 


312 Die Hoͤckerkanari. Strombus urceus. 


Sie wird bey den Hollaͤndern gebulde Ka- 512. 
nary genennet, weil fie zwar viele Aehnlichkeit mit Hocke 
den Kanarienſchnecken No. sor, hat, aber auf den kanari 
NMuͤcken und am Wirbel verſchiedene Hoͤcker fuͤhret. “e 
Es hat die Schaale eine dünne, kurze, ſtumpfe / ges 
ſtrelfte lippe an beyden Seiten ohne Zaͤhnchen, und 
e eine 


| 
| 
ö 
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C. eine dunklere Farbe, iſt aber übrigens fo groß als | 
Breit⸗ die Kanarlenſchnecken, und kommt aus Oſtin ien. 
flügel. Rumpf. Tab. XXXVII. ff. 


513. Die Zahnkanari. Strombus denten. 


513. Eine Verſchledenheit der vorigen Art führet 
Sahne eine gezaͤhnelte Lippe, und hat ſtatt der Bücker am 
3 Korper und Wirbel nichts als Falten. 


s D. Fluͤgelſchnecken die gethuͤrmt 3 
Slügel hoch gewunden find, und welche 


wir Fluͤgelnadeln nennen wollen. 


514. Die knotige Nadel. Strombus 
tuberculus. 


Die Schaale iſt gethuͤrmt, kaͤnglich oval, 15 
Knolige A ferner rauh, und gleichſam mit Kalch uͤber⸗ 
Nadel. kuͤncht, und an den Windungen mit Reihen von 
Tuber- knotigen Spitzen beſetzt. Die Lippe iſt vermittelſt 
eulus. einer Nath baͤuchig, die Oefnung oval, und der 
Schwanz kurz und umgekruͤmmet. Sie kommt 
aus dem mittelländifchen Meer, und iſt noch kel, 
nen Zoll lang. 
Knorr. V. Theil, Tab. XXII. * fig. 4. 


515. Die Baſtardſeetonne. Strombus. 4 
pbaluſtris. | EN 


Dieſe Schnecke halt ſich in Indien in den 
Ba- noraſtigen Sago⸗Gebüſchen auf, und wird 
ſtardſee⸗ von den Indianern zur Speiſe gebraucht. Wegen 
tonne. ihrer Dicke, die fie bey ihrer Laͤnge hat, wird ſie die 
Palı- Bafterd Zee tonn genennet. Der Wiebel iſt 


Aris. nlemalen recht ſpitzig. Die Lippe breitet ſich wie 
ein 
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eln freyer Fluͤgel aus, die Farbe iſt ſchwarz mit P. 
braun untermengt. Die Laͤnge beläuft ſich auf vier Flügel 
die Breite aber am Flügel auf anderthalbe nadeln. 


soll. 
Knorr. III. Theil, ab XVIII. fig. T. 
| Rumpf. Tab. XXX. fig. Q. 
| 


516. Die ſchwarze Slügelnadel, Strombus 
ater. 


Das Anſehen und der Bau lſt nadelfoͤrmig / 516 


| 
| 


Schwar. 


| aber dickſchaalig und ſchwarz mit dunkelbraun uns zegiigek. 
termengt. Erhoͤhungen finden ſich nicht, die be⸗ nadel. 
traͤchtlich wären, aber die Muͤndung breitet ſich mit Aer 
einem freyſtehenden Fluͤgel aus, welcher am Ende 

ein wenig ausgefchnitten iſt. Der Aufenthalt iſt in 
den moraſtigen Gegenden Indiens an den Wurzeln 
der Baͤume. 

Knorr. V. Theil, Tab. XIII.“ *, fig. 3. 

Rumph. Tab. XXX. fig. R. 


ur. Die blaue Fluͤgelnadel. Strombus 
lividus. 


| Die gelernte Schaale iſt etwas eckig, und 8 
an den Gewinden mit einer Reihe kegelartiger ſcharf, Fluͤgel, 
fen Dornen beſetzt. Dle Muͤndung iſt laͤnglich, nadel. 
und verengert ſich unten nicht. Die Lippe aber iſt Ei 
oben, durch einen Enſchnitt von den Gewinden ab, d 
Li. K 


324. Ge⸗ 
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& m 


Geschl. / 
% NE aller ſtachel ichen Werkzeuge, darum werden 


nung. 


» 


Geſchl. 
Kenz 
zeichen. 


325. Gesch cht. Stade | 


Teftacea: Murex, 


A 


iR 


alle Schnecken mit ſcharfen Spitzen mit Recht Mu. 
rices genennet, doch ſo vielerley Schnecken als der 
Ritter unter dieſes Geſchlecht gebracht hat, ſtun⸗ 
den vormals nicht darunter, denn bier finden wie 
von andern Schriftſtellern ihren Sturmhauben, 
Spindeln, Kinkhoͤrnern und andern Geſchlechtern 
eine ganze Auswahl beyſammen, und dieſer Samm- 


urex war die Benennung der Fußangel, und 


lung von allerhand ſoll nun der Name Stachel⸗ 
ſchnecke; hollaͤndiſch Stekelhoorens, zukommen, | 


ob fie gleich lange nicht alle ſtachelich find. | 


Was alſo die Kennzeichen dieſes Geschlechts 


betrift, ſo iſt der Einwohner wiederum, wie ben 
den vorigen Geſchlechtern, eine Art Limax. Die 


) 


einfache gewundene Schaale hat eine rauhe Ober ⸗ 


facts durch haͤutige Naͤthe, und die Muͤndung 


auft allezeit in einen, es ſey ganz geraden, oder 
etwas in die Höhe gebogenen Canal aus. Je we⸗ 


niger nun diefe Merkmahle bey fo vielerley Schne⸗ 


cken von verſchledener Bauart zu beſtimmen, je 
mehr kommt es auf die Unterabtheilungen an, und 


da finden wir 
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A. Dornige/ mit einem hervortretenden 
Schwanze. 5 Arten. x 
B. Mit geblätterten Acften auf den a 

| then. 4 Arten. 
Ci. Warzige / mit dicken runden mühen 
ei | 


D. Ohne Schwanz und einigernngſſeh 
Dioornig. 8 Arten. en 
Fi. Die einen langen ſpitzigen Schwanz 
. haben, und nicht dornig find. 
IR, Die gethürnt und ſpitzig fi nd, und 
e, einen e PAR BAR 


Dieſem Be erfcheinen eben ein und 
ſecbzig Arten, welche jede nach ihrer Abtheilung bes 
Henne zn ae f. nd. | 
A. encelhune die Sun r nd, ei⸗ . 
| nen hervortretenden Schwanz chu 
haben, und die wir Schnaͤbel⸗ ſchwänle 
ſchwaͤnze nennen wollen. 1 10 


318. Der S Schnepfenſchnabel. Murex i 
hauſtellum. . 
Schne⸗ 
Dieſe Schnecke hat einen eyrunden hoͤckerigen pfen⸗ 
Koͤrper, und ihre Muͤndung gehet in eine lange [at nabel 
Rinne aus, der einen Schnepfenſchnabel ahnlich ſtellum, 
0 ie et, 


| e N 0 
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A. ſiehet, daher auch die Sollaͤnder diefe Schnecken 
Schna⸗ Snippekoppen, und die Franzoſen Becaſſe oder 
bel! Courli nennen. Die lateiniſche Benennung war | 
ſchwaͤnze ſchon vom Rumpf gebraucht, und zielet auf einen 
Schoͤpfeimer der an einem langen Stiel ſitzt, um 
aus tiefen Gruben das Waſſer auszuſchoͤpfen. Die 
Muͤndung iſt ſonſt rund, die Rinne an derſelben 
aber wohl drey bis viermahl ſo lang als der Koͤrper, 
der auch mehr rund als oval iſt, die Groͤße einer 
Wallnuß hat, und mit dem Schwanze vier bis fünf 
Zoll in der Laͤnge haͤlt. Der Ruͤcken iſt mit dicken 
Maͤthen (welche Ueberbleibſel der alten Mündung 
find,) belegt, durchgängig mit rothen und ſchwarzen 
oder braunen Erhoͤhungen auf einem weiſſen oder 
apfelbluͤthen Grunde gezieret, wie denn auch die Muͤn⸗ 
dung ſchoͤn fleiſchroth iſt. Sie kommen aus Oſt⸗ 
indien, und aus dem rothen Meere, und haben, 
ſo wie auch die folgenden Arten, einen ovalen De⸗ 
ckel, der die Muͤndung ſchließt , und zum Raͤucher⸗ 
werk gebraucht wird. ä 
Knorr. I. Theil, Tab. XII. fig. 2. 3. f 
Rumph. Tab. X XVI. fig. F. 


519. Die Spinne. Murex tribulus, 


Spinne Die Sollaͤnder nennen diefe Spinnekop. 
Tabu. Die Schaale und Bauart iſt wie an der vorigen 
jus. beſchaffen, aber mit drey Relhen langer duͤnnen 
Stachel beſetzt, welche ſogar über den langen Schwanz 
hinlaufen. Es glebt aber zweyerley, naͤmlich ein⸗ 
zelngezackte, oder doppeltgezackte. Die ein, 
zelngezackte haben kurze, ungleiche, und nicht bey⸗ 
ſammenſtehende Stacheln, wovon einige wohl einen 
anzen Zoll, die mehreſten aber nur einen halben 
Zoll lang ſind. N 5 
Knorr. I. Theil, Tab. XI. fig. 3, 4. „ 
Rumph, Tab. XR VI. fig. G. Die | 


9 
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Die doppeltgezackte hingegen haben bey an⸗ A. 
derthalbe Zoll lange, dichte beyſammen, und, gleich Schnaͤ⸗ 
einem Kamm, gleichweitig ſtehende Zacken, daher ae 
‚ fie auch Neetekammetjes, oder Nuͤßkaͤmme heiſſen. 

| ' Knorr. 1 15 Theil, Tab. XXVII. * fig. 1. 
BRBumph. Tab, XXVI. Nro. 3. | 

Die erſte Art iſt gemein, die zweyte aber rar, 

und wenn fie ganz, auch ſechs bis acht Zoll lang iſt, 
theuer. Man bekommt fie aus Oſtindien, und ſie 

ſoll auch im mittellaͤndiſchen Meere ſeyn. Die 
Schaale iſt nicht bunt, ſondern aſchgrau gelblich, 

oder braͤunlich geſtreift. „ 


| 520, Der gezackte Schnepfenkopf. i 


cornutus, 


| Die Schaale iſt rund, weitbaͤuchig, mit ſchar⸗ Geiack, 
fen langen Dornen, die wie Hoͤrner hervorragen, ter 
umgeben, am baͤuchigen Schwanze aber nur hin Schne⸗ 
und wieder mit kleinern Zacken beſetzt. Dle Bauart 1905 
kommt fonft mit der vorigen überein, man findet fie Cornu- 
mit gelber, blaͤulicher, oder auch rother Muͤnduͤng, tus. 
auswendig aber ſehen ſie ſchmutzig oder gelblichgrau 
aus, und kommen aus dem mittellaͤndiſchen Meere 
und aus Indien. 
| Knorr, VI. Theil, Tab XXVII. “ fig. 1. 
Rumph, Tab. X XVI. fig. 5. | Ä 


521. Der dornige Schnepfenkopf. Murex 
| FF is. | 
Die Schnecke, die Kumpf und andere Schrift _S2Te 
ſteller, desgleichen auch ſonſt di Liebhaber in 150 Dorn, 
land Brandaris nennen, iſt die folgende No. 52. Schne⸗ 
ſo ſehr hat der Ritter die alten Benennungen will: pfen⸗ 
kuͤhrlich verſchoben, und es dadurch nicht wenig kopf. 
ſchwer gemacht, ihn zu verſtehen. Denn wer an 
Een 150 andere 
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A., andere Schriftſteller gewohnt iſt, darf ſich nach den | 

11 Linneiſchen Benennungen gar nicht richten, well N 

’ ſchwaͤnze ſie ihn mehrentheils auf einen verkehrten Gegenſtand 
führen, den der Ritter gar nicht gemeinet hat. 

Deieſer Linneiſche Brandaris alfo iſt unſer dorni⸗ 

ger Schnepfenkopf; hollaͤndiſch gedoornde 
Snippekops 7, ' 


Die Schaale iſt etwas ovalrund, mit geraden 
Dornen beſetzt, und fuͤhret nur einen mitcelmäßigen 
Schwanz der auch gerade gehet, und ſchraͤg mit eis 
nigen Dornen umgeben iſt. Einige haben zwey bis 
drey Reihen ſpitziger Dornen, andere zwey Reihen 
kegelfoͤrmiger Zacken. Der Farbe nach find fie blau 
oder gelblich, werden wohl fo groß wie eine Kinder» 
fauſt, und kommen aus Oſtindien, wie auch aus 
dem mittellaͤndiſchen und adriatiſchen Meere. 
Eine kleinere Art hingegen, mehr gefaͤrbt und ge⸗ 
zeichnet, oder bandirt, aber faſt nur am Schwanze 
mit Dornen beſetzt, kommt aus America und den 
Antillen | i I 
Knorr. II. Theil, Tab XVIII.“ fig. 1. 2. 
| Tab. XXII.“ fig. 4. 5. 
III. Tbeil, Tab. IX.“ fig. 4. 
Rumph. Tab. XXVL fig 4. 


522. Der Hochſchwanz. Murex trunculus, 


In dieſer Nummer wirft der Ritter in der 
ſchwanz. That viele verfchledene Arten zuſammen, die zwar 
Trun- alle einen kurzen, abgeſtutzten, umgebogenen und 
eulus. hohlen, gleichſam durchbohrten Schwanz haben, 
aber lange nicht alle dornig, oder vorne mit Dornen 
umringt ſind, denn einige haben ordentliche Zacken, 
andere haben dicke Ribben, wieder andere haben 
Knoten, ja einige ſind faſt glatt, und was den 
Schwanz betrift, ſo iſt derſelbe bey einigen mit vie⸗ 
len Falten zuſammen gelegt. In der Farbe mu 
Ä auch 
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auch ſehr verfihieden, grau mit weiſſen Banden, 
braun mit gelben Banden, gelb mit braunen Ban⸗ 
den, ganz gelbe, roͤthliche gelbe mit rothen Ban⸗ 
den, und dergleichen. In der Muͤndung find fie 
blau, weiß, fleiſchfaͤrbig, eitrongelb, oder pomeran⸗ 
zenfaͤrbig. Und in Abſicht auf die Groͤße giebt es 
kleine, die niemals größer als eine große Wallnuß, 
und andere, die eine Fauſt groß werden. Einige 
kommen aus dem mittellaͤndiſchen Meere, aber 
dle beſten und ſchoͤnſten aus Weſtindien und den 
Antillen. ai N . 
| Knorr. III. Theil, Tab. IX.“ fig. 1. 
„ Tab XIII.“ fig. 1. 
V. Theil, Tab. XIII.“ . fig. 4. 
lab. XIX., fg. 6. 


B. Deren Näthe mit geblätterten Aeſten B. 
verſehen find; und die man insge- ſhnecken 
mein Purpurſchnecken nennet; | 
weil fie den Purpurſaft zur Farbe 
| bey ſich führen 
523. Die Krausſchnecke. Muren ramoſus. 
Man knennet alle ſolche Conchyllen Kraus- 23. 
ſchnecken, hollaͤndiſch Krull - Hoorens, deren Kraus, 
Schaale wenigſtens mit dien Reihen oder Naͤthen 8 
von blaͤtterigen Aeſten der Laͤnge nach beſetzt ſind: ſus 
um aber dieſe von der No. 52% noch zu unterſchei⸗ 
den, die alſo auch eine Krausſchnecke iſt, fo behaup⸗ T. XVII 
tet der Ritter von dieſer Art, daß der Schwanz lig. 2. 
abgeftußt fen, da jene, ohne was von der Farbe zu 
agen iſt, einen kurzen Schwanz hat. Was die 
Naͤthe mit blaͤtterigen Aeſten betrift, fo find es nichts 
ders als die Ueberbleibſel der alten kraͤuſigen Min 
Linne VL Theil. Ji dungen 


8 


d 


B. dungen, wovon die Saume mit den alten lappigen ' 


und gekraußten Blättern oder Zacken immer ſtehen 
ſchueck. geblieben find, und deren man drey, vier, fünf 


oder mehrere zaͤhlet, je nachdem das Thler kurze Fel⸗ 
der angebauet hat. Siehe die Abbildung Tab. XVII. 


2. n i u | 
7 Es find diefe Schnecken in die Quere gerunzelt, 
der Laͤnge nach blätterig gerippt, ziemlich rund, mit 
einem kurzen und ſchnell abnehmenden Wirbel ver⸗ 
ſehen, einer Fauſt groß, dickſchaalig, weiß mit brau⸗ 
nen oder ſchwaͤrzlichen Erhöhungen, inwendig por⸗ 
dellanartig glatt und weiß, und an der Muͤndung 
fleifchfärbig. Je nachdem die, Verſchledenheiten be, 
ſonders geblaͤtterte Rippen haben, veraͤndern ſich 
ihre Namen: als Arg ynſe Krulhooren, fie find 
weißgelb mit fleiſchfarbigen gekraͤuſelten Zacken; 
Hartehoorens, fie find kleiner und graubunt, und 
werden fo genennet, weil ihre blätterige Zacken den | 
Hiefchgemeihen aknlicher ſchen, dann die vorbeſchrie⸗ 
bene, die vorzuͤglich auch Purpurhoorn heißt. Die 
Franzoſen nennen die Verſchledenhelten Chauſſe. 
trape, Cichoree , Cheval de Frife, welches die 
fpanifcben Reuter unter dem Kriegsgeraͤthe find, 
und haben andere Benennungen mehr. Indeß ſind es 
gegenwaͤrtige Schnecken, von welchen die Blatta By- 
zantina, Onyx marina, Unguis odoratus, oder 
Zeenagel kommt, welches der dünne Schnecken⸗ 
deckel ift , der vorzüglich zum Rauchwerk gebraucht 
wurde, obgleich der Geruch eben nicht der angenehmſte 
iſt, ſondern nur in hyſteriſchen Zufaͤllen eine beſon⸗ 
dere Kraft hat. Das Vaterland dieſer Schnecken 
iſt in Aften, im perſiſchen, mittellaͤndiſchen 
und americaniſchen Meere. u 
Knorr. I. Theil, Tab. X XV. fig 1.2. P. XXVI. fig. 1.2. 
T. XXX fig. 4.5. III. Th. L. IX. fig. 2. 3. V. Th. 
„ I. NI fg. 1. VI. Th. 1 WI. ee 
Rumph, Tab. X XVI. fig. A. und No. 1. Br 
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1 324. Die Scorpionſchnecke. Murex B. 


ſcorpio. 2 | | ſchneck. 

Dieſe kleine Art wird vom Rumpf Scor- 524. 
pioentje, und von den, Hollaͤndern jetzo Doodje 1 
genannt. Ihr Merkmahl iſt, daß die Schaale vier ſchn ecke, 
Reihen Krauſen, den Wirbel oben an der Spike Scor- 
mit einem Köpfchen beſetzt, und den Schwanz abge pio. 
ſtutzt hat. Es glebt weiſſe, braune, dunkelgraue 
und ſchwarze, mlt breiten oder ſchmahlen ſpitzigen 
Zacken, einzeln oder doppelt beſetzt, und kommen aus 
Oſtindien, ſind aber rar, und gelten bis s fanfzig 
Gulden, wenn ſie ſchoͤn ſind. 
Knorr. II. Theil, Tab. XI.“ fig. 4. 5. 
| Bub Tab, 1 fig. D. 


525. Das Brandhorn. Murex ſaxatilis. 
| Hier werden nun eigentlich die Brandariſſen Be 
oder Brandhoͤrner verſtanden, wie wir ſchon oben horn. 
bey No. 52 1. angezeiget haben. Sie heiſen fran⸗ Saxati- 
zoͤſiſch la Rotie und la Brulee, wegen ihres braun lis. 
gelben beraͤucherten oder gebrannten Anſehens. Die 
Schaalen haben fuͤnf Reihen gekraußter Zacken, die 
gerade in die Hoͤhe ſtehen. Die Gewinde brechen 
ſchnell ab, und der Schwanz iſt kurz. Man hat 
einzelne und doppelte. Etliche fuͤhren braune oder 
ſchwarze Zacken auf einem weiſſen Grunde, andere 

ſind ganz ſchwarz, braun, oder gelb. Wenige ſind 

ganz weiß. Die Mündung iſt ſchmutzig weiß, blau⸗ 

G. oder etwas Purpurfärbig. Sie kommen aus 
Oſtindien und aus den Antillen in America, und 
werden wohl drey bis vier Zoll lang? 

| Knorr. II. Theil, Tab. VIL* fig. 4. 5. 

V. Theil, Tab. IV. , fig. 1. 
Rumph, Tab, XXVI. fg. C. und No. 2. 
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fuer. 526. Der Granatapfel Murex erinaceus. 


‚526. Die ganze Schaale ift vielfach krauſenartig rauf | 
40 oder wohl wie gegittert, die Gewinde find 5 Sil | 
Erina- chelſpitzen gekroͤnt, und der Schwanz iſt kurz. Se 
ceus,. werden Granaatappelen genennet, und kommen | 

aus dem mittellaͤndiſchen Meere. Man rechnet 

der Franzoſen Buccins Feuilletces hieher, wele 

che aus den magellaniſchen Inſeln kommen. Dies 

ſe ſind gelblich, und mehr erhaben geglttert, jene 

weiß, und vielfach geblaͤttert. u 
Knorr. IV. Theil, Tab. XXX. * fig 2. 


VI. Theil, Tab. XXIII. fig. 3. 


Worten, 0. Warzige mit dicken runden Näthen, 
ſchneck. welche wir Warzenſchnecken nen⸗ 
W 0 nen wollen. | 


527. Die Kroͤtenſchnecke. Murex rana. 


Klöten, Sie heiffen in Holland Padden, Paddetjes, 
ſchnecke. und Paddehoorens. Die Schaale iſt durch buckli⸗ 
Rana, che Näthe, die gegeneinander ſtehen, und durch dor⸗ 
nige Gürteln rauh. Die Mündung iſt oval, und 
faſt ohne Zähne. Es giebt fleiſchfaͤrbig⸗ Wweiſſe, 
blaſſe und braune. Etliche haben lange Zacken, und 
heiſſen dann getakte Padden, andere find gleichſam 
mit Relhen welſſer Perlen beſetzt. Die Bauart 
ſcheint etwas an ſich zu haben, das den Kinkh den ern | 
Ahnlich iſt, aber fie find platter, und dies glebt ihnen 
den Namen Rrören. Ihr Vaterland iſt Amboina. 
Knorr. II. Theil, Tab. XIII.“ fig 6. 7. 4 
III. Theil, Tab. VII. fig. 5. 
Rumpf. i i 00 


628. Die 
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528. Die Froſchſchnecke. Murex gyrinus. ce. 


| Man nennet gegenwärtige Art in Holland 528. 
Vorſchen- Poppen. Sie iſt nicht größer als eine fe 
Haſelnuß, und iſt der vorigen in der Bauart ziemlich Curie 
aͤhnlich. Die Schaale hat dicke Naͤther von zuſam⸗ nus. 
mengeſetzten Knoͤrchen, und iſt mit runden Puncten 
bandiret. Die Muͤndung iſt rund und ohne Zaͤhne. 
Was die Farbe betrift, fo find ſie weiß, und haben 
ſchwarze, braune und gelbe Bänder, die aus einer 
gedoppelten Reihe Punete beſtehen. Der Aufenthalt 
iſt im mittellaͤndiſchen Meere. Der Linneiſche 
Name Gyrinus, welcher eine Kohlraupe bedeutet, 
ſpielet auf die Zeichnung an. 

| Knorr. VI. Theil, Tab. XXV. * K fig. 5. € 


529. Der knotige Oehlkuchen. Murex 
lampas. | 
> ...Die Schaale-hat dicke, faſt gegeneinander über 15975 
ſtehende Naͤthen, iſt übrigens hoͤckerig und knotig. ur 
Es ſind aber die Knoten in die Quere geſpalten, und kuchen. 
die Mündung iſt ohne Zaͤhne. Sonſt iſt das An, Lam- 
ſehen dieſer Schnecke einem ziemlich großen und baͤu⸗ RS: 
chigen Kinkhorn aͤhnlich. Es giebt weiſſe, gelbe, 
und rothe, deren Mündung ſehr feurig ausſiehet, 
und die vom Kumpf Ajax genennet werden: dies 
jenigen aber, deren Buckel weiß ſind, heiffen bey 
eben dieſem Schriftſteller Hector. Diejenigen, die 
viele und ſtarke Buckel haben und groß ſind, heiſſen 
bey den Sollaͤndern nach einem im Dehl geſottenen 
runden Gebacke Oliekocken, und zwar dubbelde, 
oder doppelte, im Gegenſatz der enkelden, oder ein⸗ 
zelnen, deren Buckel nicht ſo groß ſind, und die gelbe 
Farbe, dann die baͤuchige Mündung des erſten Ge 
windes mag die Zollaͤnder auf dieſe Benennung ge⸗ 
fuͤhret haben. Wenn nun die Buckel oben ſchwarz 
| 13 gefleckt 


4 


I 
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C. gefleckt find, welches jedoch felten gefunden wird, fo | 
Warzen⸗ werden die großfleckige Olykoeken met Rozynen, 
ſchneck. und die kleinfleckige Olyekoeken met Korenten, 

das iſt, Oehlkuchen mit Roſinen, oder mit 

Weinbeeren genannt. Das Vaterland iſt Oſtin⸗ 

dien, und ſie werden eine Fauſt groß. 
Knorr. II. Theil, Tab. X XVIII.“ fig. 1. „ 
Rumph. Tab. XXVII. fig. C. und D. | 


530. Der gerippte Dehlfuchen. Murex 

e Slea rium, — 

530. Die Schaale iſt gelb, und gleichſam in Oehl 
sn getraͤnkt, mit bucklichen Naͤthen in die Quere gerum 
Hehlku⸗ delt, ohne weiter mit beſondern Buckeln beſetzt zu 
chen. ſeyn, und ohne Zaͤhne in der Muͤndung. Sie wird 
Olea- hollaͤndiſch Marshooren genennet. Wenn ſie 
rium. noch jung find, haben fie eine haarige Haut, die ſich 
aber mit der Zeit verlieret, denn ſie werden wohl 
acht Zoll lang, und halten ſich an dem ſuͤdlichen Eu⸗ 
ropa, in dem mittellaͤndiſchen Meere, desglei⸗ 

chen an der africaniſchen Kuͤſte, und auch in den 
Antillen auf. 3 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXIV. rk fig. 6. 
Rumph. Tab, XLIX. fig. 5 73 5 VV 


531. Das Fußhorn. Murex femorale. 
us. Das Fußhorn, hollaͤndiſch Voethooren, 


welches auch ſonſt das dreyeckige Rinfhorn ger 

Femo- nennet wurde, hat dicke Querrippen, welche die 

rale Laͤnge herab einige Reiten buckliger Erhöhungen mas 
chen, und auch an dem Umlauf der Gewinde dicke 
Buckeln zurüͤcke laſſen. Die Geſtalt der Schaale iſt 
gaͤnzlich dreyeckig, ſo daß Ach die Mündung an der 
untern Flaͤche des Dreyecks befindet, mithin die 
Schaale ganz flach wie ein Fuß auflieget, welches 


7 
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zur Benennung Anlaß gab. Die Farbe iſt ganz C. 
braungelb, in der Muͤndung aber weiß. Sie kom⸗ ie 


men aus Aſien. 


Knorr. IV, Theil, Tab. XVL** fig. 1, 
532. Die Hautſchnecke. Murex cu- 
taceus. | 


Wir nennen fie. Zautſchnecke, weil fie im hol⸗ 130, 
laͤndiſchen Vell-Hooren heißt, welches mit der Haut⸗ 


Linneiſchen Benennung uͤbereinſtimmt. Die Schaa⸗ſchnecke⸗ 


le ift weiß, fo groß wie eine Wallnuß, im naturlichen cus 
Zuſtande, ſo wie die vorige und folgende, mit einer 95 
rauhen Haut überzogen, und fuͤhret gegen der Lippe 
über nur eine einzige dicke Narh; ferner iſt fie durch 
Knoten runzelig und eckſg, an der Muͤndung ge⸗ 
zaͤhnelt und an der Spindel durchbohret. Sie kommt 
aus Weſtindien. | 


333. Die gebratene Birn. Murex lotorium, 


Der Geſtalt nach haben dieſe Schnecken, „335° 


die man auch holländiſch gebraden Peer nen- 1 2 


net, vlele Aehnlichkeit mit obigem Fußhorn No. 53 1. Birn. 


Maur ſind fie nicht fo vollkommen dreyeckig, ſondern Loto- 
der Rücken iſt mehr flach, auch führen fie in der rium. 
Muͤndung Zaͤhnchen, die Schaale iſt auch mehr 
gelb, daher fie, zugleich auch wegen der Geſtalt, ger 
bratene Dirn genennet werden. Der Schwanz 
iſt etwas gebogen, der Ruͤcken creuzweiſe mit die 


cken Naͤthen beſetzt, welche die Laͤnge herunter kno⸗ 
tige Reihen machen. Oben im Nacken, oder am 
Rande des erſten Gewindes zelgen ſich insgemein 
eins bis zwey groͤſſere Erhöhungen Sie kommen 
aus Aſien und America. 

Knorr. II. Theil, Tab. VII.“ fig. 2. 3. 
II. Theil, Tab. XXVII.“ % fig. 2. 

Rumph, Tab. XXVI. fig. BZ. 
Jia 534. Die 
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ee 534. Die getrucknete Bien. Murer 
1 00 1 pileare. 10 


| Sie heißt hollaͤndiſch gedroogde Peer. 
Geiruk⸗ iſt nicht dreyeckig, ſondern rund in die Quere gerun⸗ 
nete zelt, und mit kleinen Erhoͤhungen an den Gewinden 
Birn. beſetzt, in der Mündung gezaͤhnelt und am Schwan; 
Pileare, etwas in die Höhe gebogen. Sie kommt aus dem 
| mittellaͤndiſchen und americaniſchen Meer, 
und iſt braungelb mit dunklern Flecken meliret. 
Knorr. V. Theil, Tab. XXI., fig. 1. 


535. Der Löwenkopf. Murex pyrum. 


30 Die Schaale hat dicke Naͤthe, iſt oval, in die 
Löwen⸗ Quere grubig und hoͤckerig, und fuͤhret einen lan 
kopf. gen gebogenen ſpitzigen Schwanz. Die Sollan⸗ 
Pysum. der nennen dieſe Art Leeuwen Koppen, und 

nach dem Rumph iſt fie haarig. Indien. 
Rumph. Tab. XXVI. fig. E. 


356. Die Lvreeſchnecke. lurex u- 


becula. 


36. Wir haben ihr den Namen nach dem hollaͤn⸗ 
Livree diſchen Livrey-Hooren gegeben. Die Geſtalt 
ſchnecke. kommt mit einem gewöhnlichen Kinkhorn fo ziemlich 
Rube- überein, die Schaale hat dicke Querrunzeln, die etwas 
eula. höͤckerig find und durch Quernäthe durchſchnftten wer⸗ 

den. Man vergleicht ſie, der auf den Runzeln ab⸗ 

wechslenden Farbe wegen, die bald weiß, bald roth ⸗ 
bald gelb iſt, mit den Poſementenbaͤndern, wo⸗ 

mit die Livree der Domeſtiquen ofk ausgemuſtert iſt. 

Sie ſind kaum einen halben Finger lang und kom⸗ 
men aus beyden Indien. e 

Knorr. I. Theil, Tab. XIII. fig. 3. 4. 
III. Theil, Tab. V.“ fig. 2. 3. | 
737. Der 


| i 


| | 
| 1 
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537 Der Doggerſander. Murex C. 
| ſcrobilator. 


| Eine, der fo eben befchriebenen Livreeſchnecke 
nicht ſehr unaͤhnliche, aber groͤſſere Art, welche 37 
nicht nur aus dem mittellaͤndiſchen Meer, ſon⸗ ander 
dern auch aus den Antillen, kommt, wird bey den Scrobi- 
Sollaͤndern Doggerzander genennet, daher wir Iator. 
dleſen Namen behalten. Es iſt die Schaale mit dis 
cken grubigen Naͤthen in die Quere beſetzt, ohne fer⸗ 
neren Buckeln oder Erhoͤhungen, und die Muͤndung 
iſt gezaͤhnelt. Die braune, gelbe und weißliche 
Farbe wechſelt in den grubigen Naͤthen ohne Ordnung 
ab, und eben ſo bunt ſiehet auch der aͤußere Saum 
der Muͤndung aus. fm natürlichen Zuſtande fuͤh⸗ 
ren dle mehreſten hieher gehörige Verſchieden heiten 
eine haarige Haut. Die Haare aber verliehren 
ſich gleich, und die Haut ſchiefert, wenn ſie trucken 

wird, ab. Der Aufenthalt iſt im mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meer und in den Antillen. Sie wird einen 

Finger lang. 15 

Knorr. III. Theil, Tab. IX. K* fig. 5. 


538. Die Netzſchnecke. Murex reticu- 
| | laris. 

| Die faſt gegeneinander uber ſtehende Naͤthe 539. 
der Schaale, welche auf ihren creuzwelſen Verbin⸗ Netz⸗ 
dungen buckeliche Flecken führen, machen ein rauhes Nie 
netzartlges Gewebe, welches das Merkmal dieſer a 
| Art ſeyn fol, wozu noch kommt, daß die Spindel faſt 
ungezaͤhnelt, und der Schwanz etwas aufgeworffen 

iſt. Ob nun dieſe nicht mit obiger No. 476. uͤber⸗ 
einkomme, und wie hieher des Kumphs Diftels 
ſchnecke mit fein gedornten Naͤthen gehören koͤnne, 
(ſiehe hernach No. 546.) ſolches wollen wir nicht ent» 
ſchelden, ſondern nur melden, daß der Ritter das 
Vaterland in Carolina anweiſe. 

. 539. Die 


De 

Warzen: 
ſchneck. 
Grimaf 
85 


Anus. 


4 
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539 Die i Murex = 


198 8 Rae Odren 8680 | 
franzöſiſch Oreille und Grimace. Durch diefe 


Benennungen ſoll theils die Geſtalt der Schale, 


theils das ſchlef gezerrte Maul ausgedruckt werden. 


Es iſt naͤmlich eine Schnecke, die das Anſehen hat, 


als 1 fie ein Kinkhorn Hätte werden ſollen, wo aber 
die Anſätze der Gewinde im Umfang ſchief gerathen, 
und beſonders die Muͤndung ganz verzerret ware, 


j 
| 


Die Schaale iſt dick, gedrungen mit ausgebreiteten 
Naͤthen haͤuri ig beſetzt, nach der einen Seite zu mehr 
bauchig und uͤber und uͤber mit Buckeln befest, wel 


che netzartige Erhoͤhungen machen. Der Schwanz 


iſt hoch umgebogen, und das Maul zeiget ſich eckig ) 
Sie werden etwas über zwey Zoll lang, und einen 
Zoll breit, ſind ſpitzig gewunden, fuͤhren, wenn ſie 

aus dem Meer kommen, eine duͤnne Haut mit fei⸗ 


nen Buͤrſtchen, find aber, wenn fie davon gefäubert | 


werden, braͤunlich gelb, und weiß meliret oder bläw 


lig, in der Muͤndung aber ſchneeweiß oder Si ö 


i Das Vaterland iſt Oſtindien. 


D. 
Kahl; 
ſchwaͤn⸗ 
ze. 


540, 
Maul⸗ 
beer. 
Ricinus 


Martini, Tab. XLI. fig. 403.-406. 


Knorr, III. Theil, Tab. III-“. fig. Sn, 5 ' 


Rumph, Tab. XXIV. fig. F. 


D. Ungeſchwaͤnzte, die auch einigerma 
fen dornig find, und welche wir 
Kahlſchwaͤnze nennen wollen. 


* 


540 Die Maulbeer. Murex ricinus, 
Unter dieſer Art, welche die Zollaͤnder Moer- 


bey nennen, wird eine kleine Schnecke a | 
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die oval mit ſpitzigen Dornen beſetzt, und an der D. 
Muͤndung, wie auch an der Sippe gezaͤhnelt iſt. Die Kahl? 
Muͤndung iſt laͤnglich, inwendig violet, und die Lip⸗ ſchwan⸗ 
pe an den Selten gezackt; auswendig iſt die Schaa⸗ 
le gelblichweiß mit ſchwaͤrzlichen Erhoͤhungen, nicht 
groͤſſer als eine Haſelnuß. Das Vaterland iſt 
Oſtindien. | } | 

Knorr. I. Theil, Tab. XXV. fig. s. 6. 


541. Die Himbeer. Murex nodus. 


Eine eben ſo, wie die vorige Art, gebildete 1 l 
Schnecke hat Fegelförmige Dornen, eine gezaͤhnelte peer. 
Sippe, und glatte Spindel. Die Mündung iſt rund Indus. 
und roſenfaͤrbig. Man hat gelbe und rothe, die | 
mit ſcharffen Dornen ringsherum beſetzt find, und 
aus America kommen. 

Knorr. VI Theil, Tab. XXIV.“ fig. 7. 


542. Die weiße Maulbeer. Murex 
neritoideus. 15 

| Die Schaale iſt mit etlichen Reihen ſchwaͤrzli⸗ „542: 

cher Knoͤtchen, oder auch gerunzelt knotigen Reihen 1 

auf einem weißen, oder roͤthlichen Grunde beſetzt, hat beer. 

faſt das Anſehen der Neriten, iſt au der Spindel Neri- 

flach, und fuͤhret an der Mündung eckige Lippen, toideus 

Oſtindien. e i 

| Knorr. VI. Theil, Tab. VL’ fig. 5. 


543. Die gezackte Maulbeer. Muren 
Ä ee hyſtrix. . 
| Die Schaale ift mit ſcharfen Dornen beſetzt. +43 
Die Muͤndung iſt ſehr wei ihnchen. Gez tt 
| Woeftindien. ſt ſeh weit und ohne Zaͤhnchen 5 
Rumph. I. Theil, Tab. XXIV. ſig. C. E. ff. 
544. Die ſtrix. 
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geb 544. Die gelbe Maulbeer. Mutex 1 
e, mancinella. „ 
ze. Seite wied etwas groͤſſer als die vorige, faſt wle | 


Gelbe elne Haſelnuß, iſt gelblich „ und hat ſtumpfe Kno, 

Maul ten, die insgemein etwas roͤthlich find. Die Min 
beer dung hat keine Zaͤhnchen, aber die Spindel iſt zu⸗ 
Manci- peilen in die Quere geſtreift. Oß indie. 

nella. Knorr. III. Theil, Tab XXIX.“ fig 6. 

IV. Theil, Tab. XXVI.“ % fig. 2, 

Rumph. Tab. XXIV. No. 5. 1 


545. Das kleine Pimpelchen. Murex | 
| hippocaftanum, | 


So wie die Roßkaſtanlen in ihrer aͤuſſern Chan 

Keine le ſtachelich ſind, fo zeiget ſich auch dieſe Schnecke, 
Pimpel⸗ und wurde ſonſt auch gezackte Muskatennuß, ge. 
chen. takte Noote Moskaat genennet. Die Benen⸗ 
Hyp- nung Pimpeltje ſtammet vom Rumph her, der 
Roc fie wegen der Aehnlichkelt mit gewiſſen buckelichen 
oder knotigen Brandeweinsglaͤſern alſo genennet hat. 
Die Schaale hat vier Reihen Dornen oder Zacken, 
und man rechnet auch die gedornten Schildkroͤten⸗ 
ſchwaͤnze hieher. Erſtere ſind kreidenartig weiß mit 
ſchwarzen Dornen, letztere find braungelb. Der 
gleichen groſſe ſind ſchon vorher beſchrieben, und 
vermuthlich iſt gegenwaͤrtige Art nur eine Verſchle⸗ 
denheit von jenen. Oſtindien. | 

Knorr. II. Theil, Tab. IIX. fig. 5. 

Rumph. Tab. XXIV. fig. 4. 


5755 546. Die Diſtelſchnecke. Murex fen- 


ſchnecke. ticoſus. | | 
Ei Diefe Art führt der Ritter bey No. 538. any 


gehoͤret aber eigentlich hieher. Die Schaale iſt et⸗ 
0 was 
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was gethuͤrmt, der Laͤnge nach gerippt, in die Que. D, 

re gegittert, und die Rippen mit feinen dorzigen Kohl⸗ 1 

Spitzen beſetzt; der Farbe nach find fie hell und bun, ſchwaͤns 

kelbraun, und kommen aus dem indianiſchen und ze. 
mittellaͤndiſchen Meer. ger 

| Knorr. IV. Theil, Tab. XXIII.“ * fig. 4. 5. 
Rumph. Tab. XXIX. fig. N. ge 

/ 2 ett, 

547. Das Bettzeug. Murex melongena. 1 


Der Name Bettzeuch ft von den breiten Streir Lena, 


fen hergenommen, welche die Schaale umgeben / 
und mit dem geſtreiften Barchent, wovon Better 
gemacht werden, verglichen. Die Schnecke wird we⸗ 


gen ihres Baues von einigen uater die har fenar⸗ 


tigen Schnecken, von andern unter die birnfor⸗ 
mige Sturmhauben gerechnet. Sie ſind dickſchaalig, 
mit einer auch wohl zwey, ja drey und vier Reihen 


Knoten umgeben, oder ſind auch wohl ganz glatt 


ohne Knoten, auf einem gelben oder auch blaͤulſchen 


Grunde gelb oder braun, auch manchmal weiß und 


ſo groß als eine Fauſt, und ſie kommen mehren⸗ 
theils aus Weſtindien und den Antillen. 
Martini, Tab. XXXIX. fig. 390 393. 
a Tab. XL. fig. 395. 496. 
Knorr. I. Theil, Tab. XVII. fig. f. 
N II. Theil, Tab. X.“ fig. ı. | 
Rumph. Tab, XXIV. fig. 2.3. 


Ei. Die einen langen ſpitzigen Schwanz 


haben, und nicht dornig ſind, 
durchgängig aber Spindel ge 
nennet werden. 


548. Die 


blau bandiret. Die doppelt gezackte werden wohl 


Spim 
de! 


SI 
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— 


Baby- 
lonius. 


548. Die Flußſpindel. Murex carioſus. 
Die Benennung Spindel, hollaͤndiſch 
Spill, lateiniſch Fuſus, franzoͤſiſch Fuſeau if 


hier aber machen ſie eine Abtheilung unter den Sta⸗ 


chelſchnecken aus, ob ſie gleich gar keine Stachel ha⸗ 
ben. Den Anfang macht eine Flußſpindel, welche 


del. jetzo kein beſonderer Geſchlechtsname, ſondern 
die vorigen Schriftſteller haben ſolche entweder un, 
ter die Kinkhoͤrner, oder Purpurſchnecken gerechnet; 


der Herr Altſtroem in einer Waſſerleitung bey Ser 


vilien in Spanien gefunden. Sie war ſo groß 
wie eine Bohne, aſchgrau und durchſichtig, hatte 


keinen Schwanz » war einigermaflen eyrund zuge, 
ſpitzt, und an der Spitze wurmſtichig. Wie kann 


aber der Bitter dieſen zufäligen Umſtand zu einer 
Benennung machen, und fie Cariofus nennen? 
Wle, wenn ſie nun zerbrochen waͤre, muͤßte ſie denn 


nicht fractus heiſen? zu geſchweigen, daß fie ohne 


Schwanz unter den Geſchwaͤnzten erſcheinet. 


549. Der babyloniſche Thurn. Muren 


babylonius. 


Die Schaale ift gethuͤrmt, mit ſcharfen ge 4 


fleckten Guͤrteln umgeben, der Schwanz lauft gera⸗ 


de, und die Lippe hat eine Spalte oder Einſchnitt. 


Dieſer letztere Umſtand iſt in der That merkwuͤrdig, 


denn es ſiehet nicht anders aus, als ob ein laͤng⸗ 
lich viereckiges Stuͤck aus der Lippe mit Fleiß her⸗ 
ausgeſchnitten wäre, und der gefleckte Gürtel beſte⸗ 
het aus ſchwarzen Vierecken, die in einer Reihe um 
alle Gewinde herum laufen, und gleichſam die Fen⸗ 


. 


ſter in dem babyloniſchen Thurn vorſtellen. Ueb⸗ 


rigens iſt der Grund weiß, und die aͤuſſerſte Laͤnge 
iſt wie ein Finger. Sie kommen aus a | 
| | | und 


— 
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und wurden ſchon vom Rumph Babylonfe Too- E. 
ren genannt. 1 Spin⸗ 
Ksgnorr. IV. Theil, Tab. XIII. X fig. 2. del. 
Rumph. Tab. XXIX. fig. L. 


550. Die Javaniſche Spindel. Muren 


javanus. 
Sie iſt faſt fo gebauet, wie der babylonlſche ie 


Thurn, es mangeln ihr aber die Flecken, fie iſt gast; Javani⸗ 
weiß, und an den Gewinden elnigermaſſen geſtreift, Ihe 


ſo daß ſie mit einer kielfoͤrmigen und etwas knotigen Trins 
Erhöhung herum laufen. Die Mündung hat ns 
aud) eine Spalte, wie bie vorige Art, und ſie kommt nus. 


aus Java- 


557, Die framzöſſche Spindel. Muren 


Colus. 


5 Man nennet dieſe Art in Solland Franfche su 
Spill, und diejenige, die recht ſchmal, dann ſehr Franzs⸗ 


hoch gethuͤrmt, und mit einem langen Schnabel ver, ſiſche 
fehen find, werden insbeſondere Tabaks pypen, 1 0 


oder Tabackspfeiſen genennet, indem man wohl Colus 
ſolche antrift, die einen Schuh lang find, und über Tab. 
zehn Gewinde herumlaufen haben. Sie find in XVII. 
die Quere hoͤckerig geſtreift, die Gewinde haben ei, lis. 3. 


* 


nen Kiel, und die Lippe iſt gekerbet. Man hat weiße, 


fuchsrothe, gelbbunte, und auch braune. Eine Abs 


bildung mit dem Thier iſt Tab. X VII. fig. 3. zu 
ſehen, und man macht noch einen Unterſchied, zwi⸗ 


ſchen oft» und weſtindiſchen Spindeln. 


Unter den Einwohnern der Conchylien iſt kei⸗ 
ner, der ſich ſo weit aus der Schaale hervormacht, 
und der einen ſo langen Mantel haͤtte, welcher ſo 
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k. gar ganz weit über dem Schnabel der Schaale 
„ heervortritt, als eben dieſer, wie aus der Abbildung 


del. erhellet. Der Mantel iſt weiß, dee Körper 4 
Thieres iſt ſchwarz punctiret, und der dicke brel⸗ 
te Fuß fuͤhret einen laͤnglichen, geſtreiften Schne⸗ 


ckendeckel. 

Knorr. III. Theil, Tab. V.“ fig. I. 

1 N ab. XIV. fig. 1. 
Rumph. Tab. XXIX. fig. F. 


552. Der bandirte Mohr. Murex morio. 


| 


| 


52. ‚Diefe Spindel iſt breiter und dickbaͤuchiger als 
Bandir⸗ die übrige, der Farbe nach ſchwarz, oder ſchwarz⸗ 
te Mohr braun, oben mit ein oder zwey weiſen, oder gelbe 


Morio. lich welfen Banden umgeben, der obere Rand der 


Gewinde aber iſt einigermaſſen knotig oder gekroͤnt. 


Sie werden bey ſechs Zoll lang, und haben oft po⸗ 


meranzenfaͤrbige Bänder, die nett abgeſchnitten find. 
Sie kommen aus Weſtindien, und beſonders aus 


Curacao und von Africa. 
Knorr. I. Theil, Tab. XX. fig. 1. 
II. Theil, Tab. VI.“ fig. 2. 


553. Der Indianer. Murex cochlidium, 
b, „ Dies Schnace ii fall von voriger Pena, 


India⸗ aber die Gewinde find oben platter. Sie hat einen 


e breiteren Schwanz, iſt roͤthlichbraun, und erreicht 

dium, faſt die Größe der vorigen Art. Das Vaterland 

f dieſer langgeſchwaͤnzten Art iſt Oſtindien, und die 
Benennung Indian iſt von der Farbe hergenom⸗ 


Knorr. VI. Theil, Tab, XXVI. ,“ fig. 1. 


554. Die 
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554. Die geſchwaͤnzte Rube. Murex E. 


1 Spin⸗ 
fpirilius. dein, 


Sie wird, da fie rund iſt, mit einer Rube vers „5 74. 
glichen. Es iſt nämlich die Schale untenher baͤuchig / ſchwaͤnz⸗ 
an den Gewinden des Wirbels erhabenrund, und mit te Nabe. 
einer kleinen Spitze verſehen. Der Schwanz hin⸗ Spiril⸗ 
gegen, welcher, wie wir ſchon mehrmalen angezeiget lus. 
haben, der Hals und der Kopf des Thleres ift, hat 

eine cylindriſche Geſtalt, und iſt vorzuͤglich lang, da⸗ 

her auch dieſe Schnecke bey den Hollaͤndern den 
Namen lang geſtaarte Knol füßhret. Man trift 

‚fie an der Kuͤſte von Cranquebar an, und ſie iſt 

maͤßig groß und duͤnnſchaalig. 

| Knorr. VI. Theil, Lab. XXIV. v * fig. 3. 


555. Die Rube. Murex canaliculatus. 


| Die Schaale iſt breitſchwaͤnzig, und hat die Ge, 585. 
winde am Wirbel durch einen Rinnengang abgefon. Rube. 
dert; man nennet fie in Holland Raap. Sie iſt Canali- 
dunnſchaalig, und größer als die vorige Art, aber CUlatus, 
der Schwanz iſt ganz kurz. Die Farbe iſt aſchgrau 

gelb geſtrelft, und das erſte Gewinde bey etlichen 

mit einem dornigen Ringe umgeben, daher man ſol⸗ 

che auch getakte, oder gedoornde Raapen nennet. 


Nun führer der Ritter unter dem Namen Neb 
‚Granum eine Nebenart an, welche halbrund, glatt 95 110 
und durchſichtig iſt, deren Schwanz ſo lang als der 
Koͤrper, der Wirbel aber warzenartig iſt; allein die⸗ 
ſes war eine junge unausgewachſene Schnecke, und 
gehoͤret zu den Feigen. Die oben befchriebene Rus 
benſchnecke kommt aus America, und beſonders 
aus Canada. 


Knorr. V. Theil, Tab. XXI.“ fig. 2. 


* 


| 


Linne VL Theil. Kk 556. Die 
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‚Erin 556. Die gezackte Feige. Murex arvanus; | 


Gezackte i Eben dleſe Schnecke, die von Aru in Dftins | 
Feige. dien kommt, hieß fonft das arvaniſche Kinkhorn 
Arva: oder Trompete, und kommt jetzt unter der hollaͤn⸗ 
nus. diſchen Benennung getakte Vyg vor, weil ſie 
vom Ritter hieher gerechnet wird. Jedoch koͤnnen 
wir ihre Geſtalt ſchwerlich mit ſonſtigen gezackten 
Feigen uͤbereinbringen. Der ſey nun wie ihm wolle, 
das ar vaniſche Kinkhorn iſt trichterfoͤrmig lang 
geſchwaͤnzt, in der Mitte ſehr baͤuchig, am Wirbel 
kraͤuſelartig zugeſpitzt mit kielfoͤrmigen Gewinden, die 
nach oben zu den kielfoͤrmigen Schnirkel mit Knoͤt⸗ 
chen oder Zacken beſetzt haben, der Farbe nach weiß, 
gelblichbraun, oder pomeranzenfaͤrbig, und auch 
wohl geſtreift. Ste find ſehr dickſchaalig, ſchwer 
und wohl anderthalbe Schuh lang. Doch die eigent⸗ 
lich gezackten Feigen werden nicht ſo groß. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXVII. , fig. 1. 
Rumph: Tab; XXVIII. fig. A. 


557. Die linkiſche Feige. Mürex perverfus, 
Leiche Die Schaale iſt trichterfoͤrmig und mit einer 
Feige. weitklaffenden Muͤndung geſchwaͤnzt, links gewunden 
1 und einigermaflen gekroͤnet, doch iſt der Wirbel ſehr 
plwatt. d Argenville nennet ſie! Unique, vermuth⸗ 
lich weil er keine andere linksgewundene Schnecke 
kannte, da doch das Sſankohorn, oder die Opfer⸗ 
ſchnecke, (welche zur obigen Hienwalze No. 433. 
gehöret,) auch linksgewundene unter ſich hat, ande⸗ 
rer Schnecken jetzt nicht zu gedenken, denn die Sſan⸗ 
ko⸗ oder Kanpiſchnecke, wie ſehr fie auch eine ſpin⸗ 
delfoͤrmige Geſtalt hat, gehoͤret nicht hieher, ſon⸗ 
dern unter die Walzen, well ihre Spindel gefalten 
iſt, und iſt als eine große dickſchaalige, ſchneewelſſe 
Schnecke, davon ein linksgewundenes Exemplar zur 
| Salbung 
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Salbung der Koͤnige von Golconda gebraucht wur⸗ E. 
de, und etliche hundert Conventionsthaler koſtete, Spin⸗ 

ſeit langer Zeit berühmt genug geweſen, daß d Ar⸗ deln. 

genville nicht Urſache gehabt hätte die jetzige Felge 

I Unique zu nennen. Der Aufenthalt dieſer lin⸗ 

kiſchen Feigen iſt in America. 


558. Die niederlaͤndiſche Spindel. Murex 

| antiguus. 10 

| Wir haben oben No. 475. ein niederlaͤndi⸗ Nieder⸗ 
ſches Kinkhorn beſchrieben, welches von den Zol⸗ landi⸗ 
ländern Wulk genennet wird. Jetzo aber betrach⸗ Epundet 
‚ten wir eine niederländifche Spindel, die bey Inti. 
den Holländern den Namen Zeewvulk führer, um quus, 
ſie von jener zu unterſcheiden, die fie Strandwulken 
nennen. Dieſe iſt laͤnglich, trichterfoͤrmig geſchwaͤnzt, 

und hat am Wirbel acht runde Gewinde, N 


559, Die nordiſche Spindel. Murex 
deſpectus. 

. a . 570. 
| Sie kommt aus dem Norder Ocean, bey Nord. 
Ißland her, und wird hollaͤndiſch Noordſche ſche 
Fut genannt, Die Shale ift ebenfals trichter, Spindel 
förmig, einigermaſſen geſtreift und laͤnglich. Der tus 
Wirbel ſteiget in acht Gewinden hinauf, die zwey 
erhabene Striche führen, Sie ift gelblich aſchgrau, 
und unter den nordiſchen Schnecken die groͤßte. 


560. Die Tritonsſchnecke. Muren Tritonis, 
Jetzt kommt erſt die Reihe an die bekannte „30% 
Schnecke, welche ehedem unter dem Namen Tri- Rn 
‚tonshoorn in der Reihe der Kinkhoͤrner ſtand, Trito- 
‚und die gleichſam der Heerfuͤhrer der Trompeten⸗ nis 
ſchnecken, oder Trompet- Hoorens war, weil ſie 
Kk 2 die 


E, 
Spin⸗ 
deln. 
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die Indianer durch Abſaͤgung der Spike, (indem 


ſie den abgeſegten Theil mit Zinn beſchlugen,) zur 


Trompete gebrauchten. ; 

Die Schaale ift baͤuchig, laͤnglich und glatt, 
die Gewinde find ordentlich rund, und durch eis 
nen gekerbten Gürtel von einander getrennet, 
Die Spindel iſt an der, gegen derſelben anliegen⸗ 
den Lefze, erhaben geſtreift, ſonſt aber die Muͤn⸗ 
dung eigentlich ungezaͤhnelt, und der Schwanz gar 


| 
| 
| 


kurz. Man bekommt fie ſowohl aus Weſtindien, 


als Oſtindien, und werden bey anderthalb Schuh 
lang. Die Weſtindiſchen find kuͤrzer und mehr 


aufgetrieben; dle Oſtindiſchen aber ſchmaͤler und 
mehr geſtreckt. Um das erſte Gewinde laufen faſt 
unmerkliche Furchen, oder vielmehr Bande, in glei⸗ 
cher Entfernung herum, und dieſe Bande ſind nach 
Art des ſogenannten tuͤrkiſchen Papiers mit dun. 


keln oder auch roͤthlichen halbmondfoͤrmigen Flam⸗ 
men gleichweitig gezieret. Die Mündung ift po⸗ 
meranzenfaͤrbig oder gelblich, an der Spindel weiß, 


und erhaben braun geſtreift. Die Spitze oder der 


Wirbel iſt zuwellen violetartig⸗roſenfaͤrbig Sie 


haben einen laͤnglichrunden Deckel, eines Meſſer⸗ 


561. 
Gnemon 
ſchnecke. 
Puſio. 


der Spindel aber geſtreift, und an der Muͤndung 


ruͤcken dick, der nach Beſchaffenheit ihrer Groͤße 


auch wohl ſo groß als eine Handflaͤche ſeyn kann. 
Von der Benennung Triton ſiehe oben pag. 10. 


Knorr. II. Theil, Tab. XVI.“ fig. 2. 3. 
V. Theil, Tab. V.“ “, fig. 1. 
Rumph. Tab. X XVIII. fig. B. 


561. Die Gnemonſchnecke. Murex puſio. 


Sie wird hollaͤndiſch Gnemoe - Hoorn ge⸗ 
nennet, und iſt eine Art kleiner, etwas uͤber einen 
Zoll langer Schnecken, deren Schaale baͤuchlg, länge 
lich, glatt, und mit runden Gewinden verſehen, an 


un⸗ 
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i ungezaͤhnelt iſt. Der Schwanz iſt ſehr kurz, und E. 


was die Farbe betrift, fo iſt die Schaale ſeegruͤn⸗ Spiw 
blaͤulich, und der Laͤnge nach mit grauen wellenfoͤr⸗ eln. 

migen Baͤndern und einzelnen Naͤthen beſetzt. Der 

Aufenthalt ift im mittellaͤndiſchen Meere, man 

bekommt ſie aber auch aus den Antillen. 

Knorr. II. Theil, Tab. III.“ fig. 4, 6. 


562. Die Achate Bien. Murex Tulipa. 


| Man nennet ſie jetzt in Holland Agaate-Peer, ts. 
ſonſt aber werden fie auch Tulpen, und kurze Spin⸗Achate 
del geneunet. Die Schaale iſt baͤuchig, überall 1915 
glatt, an den Gewinden mit einer gedoppelten Nath, 
an der Oefnung mit elner Falte, und mit einem trich⸗ 
terförmigen Schwanze verſehen. Es giebt viele 
Verſchiedenhelten, gelbe, braune, dunkelfaͤrbige, 
und auch buntgefleckte, fo wie bey natürlichen Tul⸗ 
pen, welche letztere, wenn fie Holiret find, eine 
Achate Birn vorſtellen. Viele find mit gleichwei⸗ 
tigen feinen ſchwarzen Linien umzogen, und ſie wach⸗ 
ſen bis zur Laͤnge eines halben Schuhes. Ihr Va⸗ 
terland iſt America, und beſonders in den großen 
und kleinen Antillen. 0 
Knorr. V. Theil, Tab. XVIII. XI, fig. 5. 
VI. Theil, Tab XXIX. fig. 1. 
Rumph. Tab. XLIX. fig. H. 


563. Die gefaltene Schraube. Murex 
clathratus. 
| Sie hat kein ander Merkmal, als daß fie längs „863. 
lich und geſchwaͤnzt iſt, übrigens aber die Schale Cfal 
der Laͤnge nach mit vielen häutigen Falten beſetzt hat. Schran⸗ 
Sonſt iſt die Geſtalt ſehr uͤbereinſtimmig mit den be 
unaͤchten Wendeltreppen, ausgenommen daß fie ge Cla- 
ſchwaͤnzt iſt. Man mn 55 in der Wordſee an kkratus, 
3 der 
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E. der Kuͤſte von Ißland, und fie heißt bey den Sol | 
a laͤndern geploojde Schroef. 1 


564. Die Stiege. Murex dolarium, 
864. 


Stiege. Wir haben oben No. 469, ein gewiſſes Kink 
Dolari- horn die Treppe genennet; wir geben daher der 
um, jetzigen Schnecke den Namen Stiege, da ſie von 
den Sollaͤndern Bostrappen genennet werden. 
Jene waren glatt, dieſe aber ſind an den Gewinden 
mit verſchiedenen erhabenen Rippen umgeben, wel⸗ 
che gleichſam die Treppen oder Stiegen vorftellen | 
ſollen. Sie find rund, haben einen kurzen trichter ⸗ 
foͤrmigen Schwanz, und keine hohen Gewinde. Ei 
nige ſind mehr glatt, andere eckig, theils gelb, theils 
braun, theils aſchgrau, je nachdem es ihre Verſchle⸗ 
denheit mit ſich bringt. Die Spindel iſt durchboh⸗ 
ret, und ihre Größe ſtelget bis zur Größe einer 
Wallnuß. Sie werden bey Portugall, und ſonſt 
im Ocean gefunden, \ | 
Knorr. II. Theil, Tab, VIL# fig. 5, 
III. Theil, Tab. VIL** fig. 2, 
V. Theil, Tab. III. TT, ng. Sr 


565. Die Hornfchnede, Murex corneus, | 


Horn⸗ In der Tordſee, wie auch an den Kuͤſte von 
ſchnecke. Engelland und Frankreich zeiget ſich auch eine 
be, bornſaͤrbige, bald weiße, bald braune, oder auf 
keinem weißen Grund braun geflammte hochgewunde⸗ 
ne, kaum einen Finger lange Schnecke, die lange 
lich, rauh, an dem Rand der Gewinde platt, an 
der Spitze mit Buckeln beſetzt, an der Muͤndung 
aber ohne Zaͤhnchen, und mit einem aufgebogenen 
Schwanz verſehen iſt. Diefelbe wird auch in den 
Gebuͤrgen von Weſt Gothland, eine halbe Stun⸗ 
de von dem Meer, unter der Erde in einer aufge⸗ 
worfenen 


9 
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worffenen Conchylienbank gefunden, welche daſelbſt _ E: 

zum Kalchbrennen, und die Wege damlt zu beſtreuen ni 

und fefte zu machen, verbraucht wird. eln. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXXIII. *. * fig. 3. 


566. Die Holzſpindel. Murex lignarius. 


Die Schgale iſt länglich, rauh, an den Ger Host 
winden mit ſtumpfen Buckeln beſetzt, aber uͤbrigens ſpindel. 
glatt, nicht einmal einen Finger lang, an der Muͤn⸗ Ligna- 
dung ungezaͤhnelt, und fuͤhret eine kurze, aber ger rius. 
rade Spindel. Sie wird auch an den Kuͤſten der 
ſuͤdlichen Theile Europens gefunden. 

EKanorr. VI. Theil, Tab. XXVII. 5 , fig. 3. 


567. Die ſtumpfe Spindel. Muren 
| trapezium, 10 
Unter ſtumpfen Spindeln, hollaͤndiſch Stom. Sz, 
pe fpil, verſtehet man ſolche Schnecken, welche in pfe 
der Mitte breit ſind, und oben und unten nicht ſehr Spin⸗ 
ſpitzig auslaufen; dabey iſt die Schaale gleichſam del. 
wie eln geſchobenes Viereck, eckig, an den Gewin⸗ rape: 
den einigermaffen mit kleinen Buckeln beſetzt, ander ZUM 
Muͤndung gezaͤhnelt, und der Schwanz iſt kurz 
und gerade. Der Farbe nach find fie braungelb, 
| öfters etwas weiß gefleckt, und einige find mit gleich» 
weltigen braunen Linſen umzogen, oder ſonſt ſchoͤn 
punctlret, welche insbeſondere Bandſpindeln, hol⸗ 
laͤndiſch Band Spillen, heißen. Es giebt auch 
hier etliche Verſchledenheiten, je nachdem ſie von 
Amboina, aus dem perſiſchen Meer, oder ſonſt 
irgend einigen indianiſchen Gegenden kommen. 
| Knorr. II. Theil, Tab. XV* fig. 3. 

IV. Theil, Tab. XX. fig. „ fig. 1. 

V. Theil, Lab. X. * fig.4- 

VI. Theil Tab. XV. . fig. S. 
Rumph. Tab. XXIX. fig. E. & T. 

Kk 4 568. Die 


I 
ö 
| 
| 
ö 
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EB 
Spin⸗ 
deln, 


Syra- | | : 1efun | 
U. mittelländifchen Meer bey Syracuſa gefunden. 4 


569. 
Netz⸗ 
ſpindel. 
Crati- 
eulatus. 


* 


O. 


570 f. Sie iſt ſehr klein davon gekommen, denn dle | 
Schri ganze Schnecke iſt nicht groͤſſer als ein Gerſtenkorn. 
Die Schaale hat faſt keinen Schwanz, iſt glatt, 


ſpindel. 


F. 


Schnau⸗ 


zenna⸗ 
deln. 


ſyracuſanus. 
Die Gewinde find gefalten, geſtrelft, durch 
Buckel kielfoͤrmig erhoͤhet, an der Mündung unge 


zaͤhnelt, und der Schwanz ift kurz. Der merkwuͤr⸗ 
digſte Umſtand aber iſt dieſer, daß jedes Gewinde 
oben braunroth, und unten weiß it, als ob ſte aus 


zwey Schaalen gemocht waͤren. Sie werden im 


| 


569. Die Netzſpindel. Murex craticulstus. | 


Es find die Gewinde rund, gefalten, und in 


die Quere netzfoͤrmig geftreift , und machen alſo ein 
Gewebe wie Horden oder Fiſchrelſer. Die Oefnung 
ſt gezaͤhnelt, und der Schwanz kurz. Die Farbe 
iſt weißlich, in den Ecken etwas roſtfaͤrbig, und der 


Aufenthalt iſt im mittellaͤndiſchen Meer. 
570. Die Schriftſpindel. Murex 


fcriptus, 


blaßfaͤrbig weiß, mit vielen braunen Strichelchen 


gleichſam beſchrieben, dennoch aber hat ſie eine 
ſpindelfoͤrmige Geſtalt und kommt aus dem mittel⸗ 


laͤndiſchen Meer. 


net werden. 
571. Die 


F. Die ſehr hoch gethuͤrmt und ſpitzig 
ſind, einen ſehr kurzen Schwanz 
haben, und nach der erſten Art 
Schnauzennadeln koͤnnen genen⸗ 


| 
568. Die Syracuſaniſche Spindel, Murex | 


I" | 
| | 
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F571. Die Schnauzennadel. Murex 5 1 
vertagus. zenna⸗ 
| Wir haben bisher in den vorigen Geſchlech⸗ el | 
tern ſchon hin und wieder einige Nadelſchnecken zu 271. 
betrachten gehabt, und abermals erſcheinen hier eini⸗ N 
ge, die vormals mit jenen bey andern Schriftſtel⸗ del. 
lern in einer Claſſe ſtunden. Inzwiſchen unterſchei⸗ Verta- 
den ſie ſich doch durch einen wichtigen Umſtand von gus. 
den Nadeln anderer Geſchlechter. Jene naͤmlich 
hatten keinen umgebogenen Hals oder Schwanz an 
der Muͤndung, und ſolches iſt eben das Merkmal der 
jezigen. Dieſer umgebogene Schwanz ſiehet, wenn 
man den ſpitzigen Wirbel nach unten zu kehret, ge⸗ 
rade ſo aus, wie die Schnebbe an einer Kaffe oder 
Weinkanne, daher nannten Kumph und Valentin 
dleſe Nadeln Tuitjes, das iſt Schnebbennadeln. 
Man kann aber auch dieſen naͤmlichen umgebogenen 
Hals mit einer Schnauze vergleichen, daher der 
Ritter dieſe erſte Art vermuthlich Vertagus ge⸗ 
nennet hat, welches ein Jagd⸗ oder Spuhrhund iſt, 
der ſeine Schnauze hervorſtreckt. Wenigſtens ent⸗ 
ſtehet die jetzige hollaͤndiſche Benennung aus einer 
ſolchen Vergleichung, denn ſie nennen dieſe Art 
Snuitpen, das iſt Schnauzennadeln, oder YIas 
deln mit einer Schnauze, und ob zwar mehrere 
Nadelarten ihre Schnautzen haben, ſo wird doch ge⸗ 
genwaͤrtige Art vorzüglich mit dieſem Namen beleget, 
und die übrigen bekommen andere Namen. 


| 
| 


Betreffend demnach die gegenwaͤrtige Art, wo⸗ 
von Tab. XVII. fig. 4. eine Abbildung zu ſehen Tab. 
iſt, ſo hat die Schaale die Laͤnge und Dicke eines XVII. 
Fingers, iſt folglich hoch gewunden, oben an den lig. + 
Gewinden gefalten, am Schwanz umgebogen, und 
an der Spindel mit einer Halte in der Mitte ver⸗ 
ſehen. Durchdaͤngig ift fie weiß oder gelblich, oder 
BE: auch 
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F. auch braungelb, zuweilen aber mit gelben, roftfärs 
Schnaw bigen oder braunen Ringen zierlich umwunden. Die 
zeuna⸗ Falten an den Windungen ſind nicht allezeit ſehr 


del. deutlich. Man bekommt fie aus beyden Indien, 


Knorr, III. Theil, Tab. XX.“ fig. 3. 
V. Theil, Tab. XV. fig. 6. 
VI. Theil, Tab. XL.“ fig. 4. f. 
Rumph. Tab. XXX. fig. K . 


572. Die Baſtard Pabſterone. Murex 


aluco, 


Ga 6 Es werden hieher zweyerley Schnecken gerechnet, 
ſtard namlich die eigentliche Bafterd Pauſekroon, web 
Pabſt⸗ che groß iſt und knotige Gewinde hat, und denn die 
erone. weſtindiſche Baſtard Pabſterone, oder Taxisdorn⸗ 


Aluco, ſpindel, welche klein iſt, und ſtacheliche Gewinde 


hat. Die erften heißen bey den Franzoſen Che. 
nilles, und machen hier die Hauptart aus; die 


andere wird als eine Verſchiedenheit betrachtet, 
Es iſt alſo die eigentliche Baſtard Pabfterone eine 
dicke, unten ſehr breite, und drey bis vier Zoll 


lange Schnauzennadel. Ihre Gewinde find ſehr 


knotig, in der Mitte noch mit einem dornigen 
Strich beſetzt, an der Spindel mit einer Falte 


verſehen, und am Schwanz umgebogen, der Far⸗ 


be nach auf einem mwelfen Grund braun geſprenkelt. 
Die kleinere Art iſt blaͤulich, ſchwarz gefleckt und ge⸗ 
ſprenkelt. Beyde kommen aus den Indien. Die 
Benennung Aluco iſt wohl von einem geſprenkel⸗ 
ten Huhn hergeleitet. N 
Knorr. I. Theil, Tab. XVI. fig. 4. 
III. Theil, Tab. X VI. ““ fig. 5. 
Rumph. Tab. XXX. fig. O. N. 


573. Der 
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573. Der gezackte Beſansknopf. Murex k. 


f Schnau⸗ 
fuſcatus. zenna⸗ 


| Man ſetzet auf den Beſansmaſt wohl einen del. 
langen knotigen Knopf. Nach dieſem wird gegen» 373. 
waͤrtige Schnecke von den Hollaͤndern getakte 1 1 
Bezaanknoop genannt. Denn fie iſt an den Ge⸗ ſans⸗ 
winden mit von einander ſtehenden knotigen Zar knopf. 
cken beſetzt, und oben koͤrnig. Die Länge iſt ans Fufca- 
derthalbe Zoll; die Farbe gelb oder braun. Ste tus. 
kommt aus dem mitrelländifchen Meer. 

‚0 Koorr. III. Theil, Tab. XX VI“. fig. 4. f. 


574. Die Guͤrtelnadel. Murex to- 
tuloſa. 
| Dieſe gethuͤrmte Schnecke hat an dem Rande Gictel⸗ 
der Gewinde einen dicken ſtumpfen Saum, der nadel. 
Schwanz iſt kurz, die Spitze gefalten, und die Toru- 
Schaale hat die Laͤnge herab, etliche wenige Stri, lola. 
che auf einem weißen Grund, . 


575. Die Radelfeile. Murex radula. 


Es find die Gewinde knotig, und durch eine ._ 
gedoppelte Reihe Puncte geftreift, welches dieſer Nadel 
Schnecke das Anſehen einer Feile giebt, weil fie feile. 
durch die Puncte ganz rauh if. Sie iſt röchtich, Radulaz 
doch an den Spitzen der Knoten weiß, und kommt 
aus Africa. 


576. Die rauhe Nadel. Murex afper. 


Es haben die Gewinde Furchen, und ſind in dle 576. 
Quere geſtreift, und dornig, der Schwanz iſt nach Rauhe 
Ark der Schnauzennadel umgebogen. Dieſe Nadel. 
Schnecke iſt milchigweiß, dle Furchen, deren etma Alper. 
zwölf bis vierzehn ſind, gehen die Laͤnge herab, die 
| Mündung 
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F. Mündung ift mit kurzen Dornen beſetzt, und die 
Schnau⸗ platte Spindel hat eine Falte. Sie kommt von 
ion der Kuͤſte von Gumea. 1 


577. Die Koͤrnernadel. Murex gra- | 


nularus. 
Man nennet fie auch granulirte Nadel; 


1 hollaͤndiſch Knobbel-Pen. Sie iſt in creuz⸗ 
Wel weiſen Reihen als mit Körnern beſaͤet, und hat eis 


ranu- ne umgebogene Schnauze ie find theils weiß, 


kommen aus Weſtindien. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XVI. X . fig. 3. 
Rumph. Tab. XXX. fig. L. 


578. Die Stumpfnadel. Murex de- 


collatus. 
578. Da wir ſtumpfe Spindel haben, ſo Fönnen 


thells ſchwarz, kaum einen halben Finger lang, und 


a ee — 


u 


Stumpf wir auch eine Stumpfnadel zulaſſen, denn es 
De. if ihre Spitze abgeſtutzt; ſonſt haben die Gewinde 
latus. die Laͤnge herab faltenartige Furchen, zwiſchen wel⸗ 

chen ſich noch ſchwarze dunkele Furchen zeigen. Die 


Muͤndung iſt oval, und das ganze Anſehen diefer 


Schnecke kommt einer Schnirkelſchnecke nahe, nur 


iſt der Boden gleichſam ausgerandet. 


326. Ge⸗ 
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326. Geſchlecht. Kraͤuſel. 


Teſtacea: Trochus. 


Ei. jeden find wohl die Kraͤuſel bekannt, Geſchl. 


g womit die Kinder fpielen, und die fie mit Benen⸗ 
einer Peitſche herumtreiben. Es find nämlich ges nung. 
drechſelte kurze Kegel mit breiten Boden, und erhö— 
heter Spitze. Da nun die Schnecken dleſes Ge 
ſchlechts minder oder mehr eine ſolche Geſtalt haben, 

ſo kann der Name Klaͤuſel ihnen wohl am ſchicklich⸗ 

ſten zukommen. Sollaͤndiſch Jollen; franzoͤſiſch 
Sabots; lateiniſch Trochi. 

Die Kennzeichen find folgende: Das Thler iſt Gefecht 
eine Art Limax, wie bey dem vorigen Geſchlecht. Kenn, 
Die Schaale iſt ſpiral gewunden, und lauft mit faſt zeichen. 
geraden Seiten von elner breiten Grundfläche, bis 

in die Spitze in die Hoͤhe, welche zwar nicht ſcharf, 

doch bey den meiſten ziemlich ſpitzig ift. Ihre Muͤn⸗ 

dung unten am Boden iſt viereckigrund, und durch 
Mſederdruckung verengert. Die Spindel aber ſtehet 
ſchief, ſo daß, wenn man die Schnecke auf ihren Bo⸗ 

den hinſetzet, die Spitze allezeit nach einer Seite zu 
gekehret ift. 

| Es giebt inzwiſchen in dieſem Geſchlecht drey 

ſehr faßliche Abtheilungen, welche von dem Nabel, 

oder der Oefnung in dem untern Theile der Spindel 
‚hergeleitet werden, wie folge: 


A. Die 
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A. Die genabelt ſind, und eine durch⸗ 
bohrte Spindel haben. 15 Arten. 


| 


B. Deren Nabel geſchloſſen iſt, und die 


5 die Höhe ſtehen koͤnnen. 6 Ar⸗ 
en. 


C. Die gekruͤmmet find, und einen her⸗ 
vortretenden Nabel haben, ſo daß 
ſie nicht in die Höhe ſtehen koͤn⸗ 


nen. 5 Arten. 


| 


Dieſe zuſammen alſo machen nicht mehr als 
ſechs und zwanzig Arten aus, und verhalten ſich mit 
ihren Merkmalen und Benennungen folgender 


Geſtalt. f 
A. A. Die genabelt find, und eine durch⸗ 
feel. bohrte Spindel haben, welche wir 


Nabelkraͤuſel nennen wollen. 


579. Die Pyramide. Trochus niloticus. 


579. Die Holländer nennen dieſe Schnecke, und 
zn alle, die den naͤmlichen Bau haben, Bagyne Drol- 
Niloti- len, das wäre fo viel als Nonnen ⸗Pfuͤrzchen. 


cus. Die Franzoſen geben ihnen überhaupt den Namen 
Bouton de la Chine, welches vorzuͤglich die kleis 


nen oſtindiſchen Arten betrift, und die Linnei⸗ 
ſche Benennung ſollte einem auf die Gedanken fuͤh⸗ 
ren, als ob fie aus dem Nilſtrom, aus Egy⸗ 
pten / und Africa kaͤmen. Wir wollen fie alſo die 
glatte Pyramide nennen, und bekuͤmmern uns wei⸗ 
ter nicht darum, ob man die Gleichniſſe in den Grabe 


fäulen der Semiramis, oder in den Meilenzeigern 
0 der 


e 


\ | 
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der Poſtwege, oder in den kurzen Taxuspyramiden A, 
der Luſtgaͤrten ſuche. ; Nabel⸗ 
ö Die Schaale iſt vollkommen Fegelförmia, und «ini, Fraufel, 
germaſſen glatt, fo daß auch nicht einmal die Ge⸗ 
winde durch eine ſtarke Nath abſetzen, und die Spins 
del iſt etwas eingebohret. Durchgaͤngig ſind fie 
ſchwer, auf einem fleiſchfaͤrbigen Grunde, (unter 
welchem ſich ein ſchoͤnes Perlenmutter zeiget,) dun⸗ 
kelroth geflammt, davon die Hauptart einer Hand 
hoch, und am Boden einer Handflaͤche breit wird, 
die Nebenarten aber von zwey bis drey Flnger breit 
hoch ſteigen, und zuweilen weiß, blau, braun, roth 
und grün marmoriret find. Die Muͤndung zeiget 
ingleichen ein ſchoͤnes Perlenmutter, und der Boden 
iſt durchgaͤngig fein gezeichnet. 
Knorr. J. Theil, Tab, XII. fig. 1. 
| II. Theil, Tab. V.“ fig. 1. 

b 1 Tab. VI.“ fig. I. 

IV. Thel, Tab. XXII “,- fig. 2. 

Rumph. Tab. XXI. fig. A. B. Nro. 3. 4. 


580. Die knotige Pyramide. Trochus 
| maculofus, 

Die Schaale hat aͤuſſerlich mit der vorigen Art „5%“ 
einerley Bau, es find aber die Gewinde mlt kleinen 0 
Knoten beſetzt, daher fie von den Zollaͤndern ge- 5 a: 
takte Pieramied genennet wird. An der innern Macu- 
Lippe nimmt man wahr, daß ſie zwey ſchwache Lappen lotus. 
hat. Von ſolchen knotigen Pyramiden giebt es kleine, 
und auch große, die wohl drey quere Finger hoch, 0 
und am Boden eben fo breit find. Sie haben aller 5 
hand Farben, denn man hat gelbe, rothe, flelſch⸗ 
farbige, grüne, und auch ſolche, die melicte Farben 
haben. Das Thier, welches in feiner Schaale in der 
Abbildung Tab. XVIII. fig. 1. zu fehen it, hat ein 
chmutzſg ⸗ gelblich » weiſſes Fleiſch, ſteckt gleſchſam 
. in 


fig. 1. 
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A. in einem dunkelbraunen Sack, fuͤhret ein braunes 
Nabel- Maul, ſchwarze Augen, ſchwarze kurze Fuͤhlhoͤrner, 
kräuſel. ein mit einem rauhen warzigen Rande umgebenes 
Grundſtuͤck, worauf es fortkriecht, und einen duͤnnen 
glaͤnzenden, vollkommen runden Deckel, der aber 
biegſam iſt, die ovale Muͤndung ſchließen zu koͤnnen. 
Sie kommen aus dem afistifchen und americanis 

ſchen Ocean. | 

Knorr. I. Theil, Tab. XII. fig. 4. 
IV. Theil, Tab. IV.“ fig. 5. 


581. Die Perſpectivſchnecke Trochus 
| perſpectivus. | 


ee Es iſt diefe Schnecke nach ihrer Breite, die 
ctiv - hoͤchſtens anderthalbe Zoll erreicht, ungemein platt, 
Ende und noch keinen, oder kaum einen halben bis drey 
vs viertels Zoll hoch, an den Gewinden mit einem un, 
terbrochenen roth und weiß abwechslenden Bande um⸗ 
geben, und ſonſt auf einem weiſſen Grunde ſchoͤn 
roth geſprenkelt. Der merkwuͤrdigſte Umſtand aber, 
der dieſe Schnecke, auſſer daß ſie vor allen andern 
ſehr flach iſt, bey den Liebhabern unter dem Namen 
Perſpectiv bekannt gemacht hat, iſt die Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Nabellochs, indem der Nabel ſehr weit 
ausgebohret, und bis an die Spitze kegelfoͤrmig aus⸗ 
gehoͤhlet iſt, jedoch ſo, daß ſich in dieſer Oefnung 
alle Gewinde mit einem gekerbten Rande zeigen, 
woher denn die Weltung des Nabellochs immer per⸗ 
ſpectiviſch abnimmt, und enger wird, ſo wie ſich eine 
lange Allee am Ende ſehr ſchmal zeiget. Ihr Va⸗ 
terland iſt zwar Oſtindien, jedoch findet man ſie 
auch bey Alexandrien im mittellaͤndiſchen Meere, 
und wird hollaͤndiſch Perſpectiv- Hooren; 
franzoͤſiſch J Eſcalier, und le Cadran genennet. 
Knorr. I. Theil, Tab. XI. fig. 1. 2. 
Rumph. Tab, XR VII, fig. L. 


f 582. Die 


„ 
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582. Die Labyrinthſchnecke. Trochus a 
| hybridus. or keauſel. 


| Dieſe Schnecke hat die Geftalt und auch das 582. 
weite mit kerbigen Gewinden verſehene Nabelloch der Laby⸗ 
vorigen Art, iſt aber viermahl kleiner, und an dem 57 K 
Gewinde im untern Umfange nicht mit einem ſolchen 9 5 
ſcharfen Rande verſehen. Die hintere Leßze macht dus, 
eine runzliche Ecke. Sie iſt gelbbunt, unde konunt 


aus dem mittellandiſchen Meere. 


583. Die Creukräuſtl. Trochus erugiatus, 


Die Sc ſſt erhabenrund „an der Spindel € 1 0 
mit einem Zaͤhnchen gewafnet, nicht größer als eine krauſel. 
Haſelnuß; auf einem ri oftfärbigem Grunde die Lange Crucias 
herab mit vier weiſſen Banden bezeichnet, welche tus. 

eben das Creuz ausmachen, und kommt 5 . 
aus dem mittellandiſchen Meer, 1 


584 Die Pharaoſchnecke. Trochis 


Pharaonis. 


Inm rothen Meere, wo pharao eifof, „ wird a 
dieſe zwar kleine, aber prächtige Kraͤuſel gefunden. ſchnecke. 
‚Sie iſt nicht größer als ein Camiſolsknopf, daher Pharao: 
fie auch franzoͤſiſch Bouton de Camiſole; hol⸗ nis. 
landiſch Prins Robberts Knoop, genennet wird. 
Ihre Farbe iſt blutroth. Die Gewinde find mit 
ſchwarzen Schnuͤren umgeben in welchen gleichwei n 
fige praͤchtigglaͤnzende Perlen ftehen, und hat 155 W 

Verſchiedenheiten unter ſich, davon einige bey € 
negal in Africa, und einige an der brafilianis 
ſchen Küfte gefunden werden. 

Knorr. I. Theil, Tab XXX. fig. 6. 
IV. Theil, Tab. X XVI. fig. 3. 4. 


Linne VI. Theil. L 585. Der 
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e 585. Der Hepenmeifter. Trochus magus. 
en Wir haben oben No. 392. ſchon elne Fauber⸗ 
lter, ſchnecke gehabt; da nun aber die jetzige auch bey 
Magus, den Sollaͤndern Tovenaar genennet wird, ſo mag 
>. fie bey uns zur Abwechslung Hexenmeiſter heiſſen. 
Die Schaale iſt ſchief genahelt, erhaben rund, und 
hat die Gewinde obenher mit ſtumpfen Buckeln beſetzt. 
Die Buckeln find ſleiſchfaͤrbig, und nehmen ſich auf 
einem weiſſen Grunde gut heraus. Sie hat eben⸗ 
falls die Geſtalt eines Knopfs, wird von den Fran⸗ 
zoſen in Bretagne Sorcière genennet, und komm 
aus dem mittellaͤndiſchen Meere. e 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXVII.“, „ fig. 4. 


586. Der Knopf. Trochus modulus. 


er Die Schaale iſt genabelt und geftreift, oben 

Modu- platt, und mit Falten verfehen, untenher mehr rund / 

las. an der Oefnung oval, und mit einem Zaͤhnchen bes 
fest: Die Größe ſtimmet mit der Pharaoſchnecke 
No. 584. überein, und kommt der Geſtalt nach faſt 
linſenfoͤrmig heraus, daher der Kicter ſie auch Mo⸗ 
dulus, oder einen Knopfform nennet. Sie iſt auf 
einem weiſſen Grunde purpurfaͤrbig gefleckt. 

1 587. Die Dornkraͤuſel. Trochus muricatus. 
| Oben, Die Schaale iſt genabelt, einigermaflen eyrund, 
1 0 allenthalben mit dornigen oder ſpitzigen Buckeln beſetzt, 
Sn nicht größer als eine Haſeluuß, der Farbe nach weiß, 

allenthalben rauh und ſtachelig anzufuͤhlen, mit einem 
kleinen laͤnglichen Nabel verſehen, und kommt aus 
dem mittellaͤndiſchen Meere. e 


Y \ 


588. Der 
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588. Der rauhe Kraͤuſel. Trochus ſcaber. a 
ö ee krauſe 


Es iſt die Schaale dieſes Kraͤuſels mit wech⸗ . 
ſelswelſen Reihen großer und kleiner Fnoͤrchen be, Naube, 
Fenn An N ae t Krälſel, 
ſetzt, und der Kicker rechnet hieher ein kleines Exem⸗ Jcaber: 
|, I: a 1 * . Echse 60 4 15 a DR — a E15 
plar, das die Größe einer Erbſe hatte; ſedoch kaun 
man auch viel geößere Exemplare als Nebenar ken hier 

her rechnen, dergleichen d Argenville und andere 
Schrlfeſteller haben. Das Rhorriſche Exemplar 

iſt rauh koͤrnig, und auf einem welſſen Grunde roͤth⸗ 

lich geflammt, am Boden aber roth punctiret. Sie 
kommen vermuthlich von Africa oder aus den Ins 


dien. . 
Knorr. II. Theil, Tab. II.“ fig. 4. 5. 


589. Der bandirte Kraͤuſel. Trochus 
ee 
Die Schacle iſt fhief genabelt, oben erhaben Heng 
rund, an den Gewinden einigermaſſen mit einem te Kral 
Rande verſehen , blaßfaͤrbig, mit aſchgrauen Banden ſel. 
| belt, und kommt aus dem mittellaͤndiſchen Yarlus: 
Meere: a 


590. Das Schiefband. Trochus 
| \ .  eineraceus, | 
€ find die Gewinde etwas rund gewölbet, der Schief 
FFC TE s Fi der S tet? 
| Nabel gehet ſchief, die Farbe iſt blaßgrau, und mit 0 
blaſſen ſchlefen Banden beſetzt. Man hat fie nicht Ciners⸗ 
nur im mittelländiſchen Meere, ſondern auch an us 
der Küfte von Norwegen angetroffen. u 
591. Das Blutband. Trochus divaricatus. 
Die Schacle IE nur elnigermaſſen genabelt und span 
| oval, hat aber den beſondern Umſtand, daß die un, 9 5 | 
terſte Windung etwas abſtehet, daher die Linnei⸗Divari⸗ 
| N LI 2 ſche catus. 
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., ſche Benennung entſtanden, und weil ſich au . 
beau grünen Grundfarbe blutige Puncte in Reihen 1 

rauſel. ſo haben wir fie das Blutband genennet. Man fie 
det fie im mittellaͤndiſchen Meere. | 1 


„ ie: N 
N | 


592, Die Wirbelſchnecke. Trochus . 
umbilicatus. 1 


5902. 5 „ 
hen Da dieſe Schnecke mit der obigen Perfpectioe 
nge. ſchnecke No. 581. übereinfommt, (0 haben wir fie 
catus, Wirbelſchnecke genannt, welche Benennung auch 
jener Art gegeben wird. Sie iſt aber mehr gewoͤl⸗ 
bet rund / und hat einen cylindriſchen Nabel, mit einer 
etwas gezaͤhnelten Windung. Gemeiniglich iſt 17 
Schaale roftfärbig, und man bringt fie aus dem 
mittellaͤndiſchen Meere. 1 


593. Das Sonnenhorn. Trochus folarig; | 


793. | 
Sonnen Unter dieſem Namen Sonnenhorn; hollaͤn⸗ 
Aeli; diſch Zonne - Hooren, verſtehet der Ritter eine 
große faſt drey Zoll breite, und oben rund⸗gewoͤlb⸗ 
te Art, welche am Rande der Gewinde lange, dor⸗ 
nige Strahlen abgiebt, fo daß fie, von der Seſte 
des Bodens betrachtet, einige Aehnlichkeit mit einer 
ſtrahlenden Sonne hat; jedoch ſind ſie nicht alle ſo 
ſtrahlig, ſondern haben zum Theil auch nur Runzeln 
oder Rippen die Lange herab, welche am Rande der 
Gewinde keine Zacken abgeben. Die Mündung iſt 
halb herzfoͤrmig / die Nabelöfnung ſehr klein, und 
hieher müſſen denn auch diejenigen gerechnet werden, 
welche man insgemein Sporne nennet, die klein, und 
verhaͤltuismaͤßig höher, ja manchmal recht hoch ge 
wunden ſind. Man nennet letztere hollaͤndiſch 


Spooren; franzoͤſiſch Eperons. Sie kommen 
aus 


326 Geſchlecht. Kräuſel. 533 


aus Oſtindien, und das Thier wird zur Speiſe 


gebraucht. 100 

Knorr. III. Theil, Tab XXIX.“ fig. 1. 3. 
Vl. Theil, Tab XX VI.. 
Kumph. Tab. XX. fig K. 


B. Kraͤuſel, deren Nabel geſchloſſen iſt, 8. 
(oder ungenabelte /) die in die Höhe Hat 
ſtehen koͤnnen, und welche wir 
Plattboͤden nennen wollen. 


594. Der Wulſtnabel. Trochus veſtiarius. 


Die Schaale if nach dem Merkmal der Wil 


jetzigen Abtheilung an der Spindel nicht durchbohret, nabel. 


kegelförmig erhaben rund, am Boden aber mit einem Velti 
erhabenen Wulſt, da wo ſonſt der Nabel ſeyn ſolltee 


bedeckt, daher wir ſie Wulſtnabel; die Sollaͤnder 
aber Bultslakje nennen. Die Oefnung iſt faſt herz⸗ 
foͤrmig. Die Farbe iſt mehrentheils gruͤn oder ro⸗ 


ſenroth, die Geſtalt knopfartig, und die Größe wie 
bey der Pharaoſchnecke No. 584. beſchaffen. Ihr 
Vaterland iſt eigentlich Oſtindien, doch findet man 
fie auch im mittellaͤndiſchen Meere. 5 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXII. ““ fg. 7. 


595. Der türkiſche Bund. Trochus labio. 


Statt einer Oefuung hat die Spindel ein Zahn Siri 
chen, und die Schaale ſſt eyfoͤrmig, und einiger, 0 


waſſen geſtrelft. Was die Gewinde betrift, fo find Bund- 


fie bauchig, und eben diefer Umſtand macht, daß Labio⸗ 
man ſte tuͤrkiſche Bunde; hollaͤndiſch Tulbande 
nennet, weil ſich ihre Gewinde wie eine gedrehete 

urſt, nach Art der tuͤrkiſchen Bunde, uͤberelnau⸗ 


der etwas ſchief hinauf ſchlingen, daher ſie ſich durch 
tlg die 
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B. die baͤuchtge Gewinde von den Pyramiden, un 
Platt⸗ durch ihren verſchloſſenen Nabel von den So da⸗ | 


boden. ten No. 622. wohl unterſcheiden laſſen. 


Gemelniglich find fie fo hoch als breit, wle | 
wohl es nicht an ſolchen mangelt, die etwas höhe 
oder niedriger gewunden find. Sie fuͤhren unter 
der obern Haut ein ſchoͤnes Perlenmutter mit einer 
her vorſpielenden Grüne, und find auf einem gelb 
lichweiſſen Grunde linien ⸗ oder zickzackweiſe gefleckt, 
oder auch am erſten Gewinde ganz ſchwarz, und 
an den übrigen pomeranzenfaͤrbig, und einige find 
wohl gar hochger! 11 und gezackt, fo, daß fie des⸗ 
wegen gezackte Tulbande heiſſen; einer ſehr großen 
Menge ſchoͤner Verſchiedenheiten, die allezeit klein 
bleiben, nicht zu gedenken. Was ihr Vaterland 
betrift, ſo kommen die mehreſten Bunde aus Alen 
und von der africaniſchen Kuͤſte. 

Knorr. I. Theil, Tab. X. fig. 6. 7. 

IV. Zeit, Tab Vill , fg. a. 
V. Theil, Tab III. , fig. 1. 
Tab. XII Er fig. 3. 
Rumph. Tab. XXL fig. E. | 


05 596. Der Knotenbund. Trochus ebe 


Knoten⸗ Er iſt niedrig gewunden; und di Gewinde 
Aber haben einigermaffen einen Kiel, find aber am obern 
I und untern ande mit Knoten beſetzt. Es hat die 
Schaale eine gruͤne, und zuweilen mit braun me⸗ 
lirte Farbe; wenn man die obere Haut wegnimmt, 
kommt ein ſchoͤnes Perlenmutter zum Vorſchein. 
Sie kommen, nebſt ihren Verſchledenhelten, von 
der Größe einer Erbſe an, bis zur Größe einer 
Wallnuß, aus dem mittellaͤndiſchen Meere. 
Knorr. I. Theil, Tab. III. fg. 2. 
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697. Der Streifpund. Trochus Rriatus. te, 


Die Schaale ift kegelfoͤrmig, klein, am untern 50. 
Gewinde eckig. Die Oberflache ift geſtreift, und 1 
fuͤhret ſchiefe ſchwarze Strichelchen die Laͤnge her⸗ Striaw 
ab, auf einem weiſſen Grunde, Es giebt auch tus. 
Verſchiedenhelten in der Groͤße einer Haſelnuß, 
und kleinere, die geſtrelft oder bandiret ſind, und 


aus dem mittellaͤndiſchen Meere kommen. Man 


kann auch noch andere Mignatur hleher rechnen. 
Knorr. II. Theil, Tab. XIV.“ fig. ·· 


598. Der Schnurbund. Trochus conulus. 
Die Gewinde find an dieſer kegelfoͤrmigen m 


Schnecke durch einen erhabenen Strich von einan⸗ bund. 
der abgeſondert, und dieſer Umſtand unterſcheidet Conu- 


gegenwärtige Art von der vorhergehenden und fol lus. 


genden hinlänglich. Man finder unter ſelbigen ver⸗ 
fchledene, die ſchoͤn roth bunt find, und ihr Auf⸗ 
enthalt iſt im mittellaͤndiſchen und europaͤi⸗ 
ſchen Meere. | 

Knorr, VI. Theil, Tab. XXV. fig 5. 


599. Der Jujubenkraͤuſel. Trochus 
Zizyphinus. 


Es find dieſe Kraͤuſel bald bleyfaͤrbig , bald se“ 
Himmelblau und braun gewoͤlkt, 15 1 die Jujuben 
Farbe der bekannten Bruſtbeere, daher beyde Bes ae 
nennungen kommen. Sie ſind gleichfalls kegelfoͤr⸗ 1 8 | 
mig und haben gevandere Gewinde. Man rechnet 1 
aber auch andere hieher, die eben nicht blau find, 
als braune mit weiſſen geperlten Schnuͤren, oder 


rothe mit ſchwachen En und dergleichen, die 
1 alle 


% 
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alle aus den euro paͤiſchen Merten coll, fe 
aus den indianiſchen kommen. 0 


Knorr. III. Theil Tab. XIV.* fig. 3. 6 
f VI. Theil, Tab. XXV II. un ** * fig 4 


| 
eh 0. „ Die gethuͤrmt ſind, und einen her⸗ 


Pen,. vortretenden Nabel haben, ſo dag 
ſie nicht in die Höhe ſtehen koͤn⸗ 
nem und die wir wegen ihrer Laͤn⸗ 
ge und abnehmenden Gewinde 
1 Teleſcopen nennen. | 


600 Die Seetonne. Trochus telefcopium. | 


g, Man hat in Solland gewiſſe dreyeckige, 
oder pyramidenförmige Seetonnen, welche mit 
Tele- eiſernen Reifen beſchlagen, an dem ſpitzigen Ende 
fcopi- mit einer elfernen Kette vermittelſt eines Ankers 
um. in die See, auf die Sandbaͤnke alſo verſenket wer⸗ 
den, daß das ſpitzige Ende unterwaͤrts an der Kette 
liegt, das obere breite Bodenende aber uͤber Waſ⸗ 
ſer ſchwimmt, und nachdem dieſer Boden weiß oder 

ſchwarz angeſtrichen iſt, die weiſſe oder ſchwarze 
Seetonne heißt, woran die Schiffer ſehen koͤnnen, 
wo ſie ſich etwa fuͤr einer Sandbank zu huͤten ha⸗ | 
ben. Mit dieſen Seetornen nun hat gegenwaͤt⸗ 

tige Schneckenart eine Aehnlichkeit, und führer da⸗ 
her auch dieſen Namen, wird aber von den Fran⸗ 
zoſen insgemeln le Teleſcope genennet, weil die 
ſich immer verengernde Gewinde ſehr viele Aehnlich⸗ 
keit mit einem auseinander gezogenen Seherohr haben, 

Sie werden einen Finger lang, am Boden aber, 
wo die Spindel ſplral hervor tritt, faſt zwen = Joll 

breit, haben eine vollkommene, geſtreckte, kegelfor⸗ 
mige Seſtalt, und endigen ſich in einer lm | 


\ 
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Man hat braune mit gelben Banden, ganz brau⸗ C. 
ne, und auch roſtfaͤrbig weiſſe. Sie kommen aus Teleſco⸗ 
Oſtindien, und haben kein Nabelloch. peu. 
Knorr. IN. Theil, Tab XXII.“ fig. 2. 3. 
Rumph. Tab. XXI. ſig. 12. | 


C05. Die Schifsfahne. Trochus 
daoͤolabratus. £ | 


| Well die Holländer dieſe Art Vlaggetje hei, Sor, 
ſen, fo muͤſſen wir ihr den Namen Shllefahne ge bi 
ben. Wir haben oben No. 380. ſchon eine Staa⸗ Pola 
| tenfahne, nd No. 390. eine Prinzenfahne, beyde bratus. 
aus dem Geſchlechte der Blaſenſchnecken betrach y. 
tet; man hat ſich alſo nur zu merken, daß die ges 
genwaͤrtige Schnecke nur mit gemeinen Schifs⸗ 
fahnen verglichen wird, und zwar darum, well ſie 

nur gelbe, roſtfaͤrbige, und braͤunliche Bande hat. 
Die Schaale ift ſehr gethuͤrmt, hat aber ein Nas 
belloch, iſt glatt, und führer eine hervorragende, 
krumm gedrehete, und gefaltene Spindel. Man 
muß aber wiſſen, daß es eine Landſchnecke aus 
Africa iſt. | | 
| Knorr, VI. Theil, Tab. XXIX. L * * fig. 2. 
602. Die verkehrte Kraͤuſelnadel. Trochus 
| perverſus. 


| An dieſer glatten, gethuͤrmten, ungenabelten En 
Schnecke gehen die Gewinde verkehrt herum, und I 
haben eine gedoppelte Reihe ausgehoͤhlter Puncte. Kraͤuſel 
Sie kommt aus dem mittellaͤndiſchen Meere, und nadel. 
iſt nicht groͤßer als ein Gerſtenkorn. Sie heiſſet 97 
bollaͤndiſch Verkeerd-Pennetje, \ 15 


L2I5 653. Die 
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Re 603. Die punctirte Kraͤuſelnadel. Trochus 
(ee, punctatus. e 
Punckir⸗ Die Gewinde haben drey Reihen hervorragen⸗ 
A der Puncte. Sie iſt ungenabelt, nicht viel größer 
Pundta- als die vorige Art, roſtfaͤrbig, und kommt aus dem 


tus. europaͤiſchen ſuͤdlichen Meere. | 
604. Die geftreifte Kraͤuſelnadel. Trochus 
2 ftriatellus, | a 
er Die gethuͤrmte Schaale hat keinen Nabel, if 
Bun aber fehr klein, weiß, an der Spitze violet, und der 
Swell Laͤnge nach mit ſchiefen gleichweitigen Strichen bes 
Stria. zeichnet. Sie kommen aus dem mittellaͤndiſchen 


tellus Meere. f 
x 10 
I 


327. Ge⸗ 


| 939 


He 


327 Geſchlecht. Mondſchnecken. 
Teitacea: Turbo, 


1 bedeutet wohl im Geunde eben das, was Geſchl. 
Trochus bedeutet, namlich eine Kraͤuſel Benen⸗ 
oder Wirbel. Well aber die Benennungen ſchon uung⸗ 
dem vorigen Geſchlecht ingeelgnet waren, fo Ifi man 
gewohnt jetziges Geſchlecht nach dem Rumph, 
wegen der Randung der Mündung, Mondſchne⸗ 
cken, lateiniſch Lunares, zu nennen, und man 
koͤnnte es auch Rundmünder heiſſen, denn bey⸗ 

des iſt bey den Zollaͤndern gebraͤuchlich, als 
Maanhoorens, und Rondmonden; weil aber 

die Helices auch runde Muͤndungen haben, ſo iſt es 
beſſer, man bleibet bey der Kumphiſchen Benen⸗ 
nung, welches auch der Herr Houttuin aus dem 
Grunde thut. 


Die Kennzeichen ſind folgende; Das Thler iſt aher Geſchſe 
mals eine Art Li max, wie bey den vorigen Geſchlech. Kenn⸗ 
tern, die Schale iſt einfa , gewunden und fer ken 
oder ſtark, (wodurch fie ſich allerdings von dem 
folgenden Geſchlecht unterſcheidet) die Oefnung! kauft 
nicht weit aus, iſt weder platt noch eckig, ſondern 

rund und ohne alle Einfihniste. Nach diefen allgee- 
meinen Merkmalen nimmt man dach in der übrigen 

Bauart folgende fünf Verſchledeuhei en wahr. 


A. Nexitenartige, deren Oefnung einen 
phramidenartiagen, vlarten; und 
dee Rand 11 3 Arten, 


. 


A. 
Monds 


neriten. 


or. 
Stun 
pre 
Mond⸗ 


ſchnecke. 


Öbtu- 
fatus, 


606. 
Mond⸗ 


nerite. 
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nem 
Nabel. 13 Arten. 1 
C. Mit dicker Schaale, die ein Nah A 
loch hat. 6 Arten. * 
D. Gegitterte. 12 Arten. 
F. Gethuͤrmte, oder roman 
ben. 15 Arten. 


Dieſe fünf Abtheilungen etelten nun ua 
men 50, Arten, wie ſolget: | 


B. Mit dicker Schaale, ohne offen 


A. Neritenartige, deren Oefnung Bei 
pyramidenartigen, platten uns 
durchbohrten Rand hat, und die 

En ene nennen wol 

en, 4 


605. Die ftumpfe Nondfihnede Tube 


obtuſatus. 


Die Schaale iſt rund, glatt, oben bäuchlg 
und ſtumpf, hat einen pyramdenartig⸗platten Rand, 
und wird in der Nordſee gefunden. | 


606. Die Mondnerite. Turbo ne. | 
| ritoides. | 

Die Schaale iſt eyerfoͤrmig „ glatt 1 

der Rand iſt pyramidenfoͤrmig platt. Die nerlten⸗ 
artige Geſtalt aͤuſſert ſich daran, daß das erſte 
Gewinde faſt die ganze Schaale ausmacht, die 


0 übrigen aber nichts mehr als einen erhabenen Schnlr⸗ 
kel vorſtellen, wie aus der Abbildung Tab. XVIII. 
lig. 2, zu erſehen iſt, wo man auch kale Ein 
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Einwohner und die Zeichnung der Schaale wahr, A, 
nehmen kann. Sie find klein, und kommen aus Dionds 
dem mittellaͤndiſchen Meer. nerlten, 
Knorr. I. Theil, Tab. X. fig. 4. 


607. Die Strandmondſchnecke. Turbo 


littoreus. 


| Es iſt die Schaale faſt oval, ſpltzig gewun⸗ 0 

den und geſtreift, am Rande platt nach Art der mond⸗ 

vorigen neritenartigen Mondſchnecken, und halt ſich ſchnecke. 

in unfäglicher Menge an den Ufern der Word⸗ larto⸗ 

ſee, welches folglich die Strande Engellands, N 

Frankreichs, Sollands, Norwegen, Schwe⸗ 

den und dergleichen find, auf. Sie iſt klein, nicht 

groͤſſer als eine Haſelnuß, und mit einem ſcharfen 

Wirbel verſehen. Die graue Oberfläche iſt braun 

bandiret, der Deckel oder kleine Seenabel iſt braun. 

Es wird dieſe Schnecke zwiſchen Oſtern und Pfing⸗ 

ſten häufig verſpeiſet, da fie zu ganzen Koͤrben voll 

geſotten zu Markt gebracht werden. Man fetzt fie 

mit der Schaale zu Tiſche, ziehet das Thier mit 

einer Stecknadel u und iffet es mit Eßig, 

Pfeffer und Salz. Nur glebt es zu dieſer Koſt 

nicht Liebhaber genug, denn ihr Geſchmack iſt ſalzig 

und ranzig ſtreng, welchen nicht ein jeder vertragen 

kann, zu geſchweigen, daß das Fleiſch zaͤhe, und 

in den Gedaͤrmen voller Grießſand iſt. Sie werden 

In Holland Aliekruiken, in Schweden Ku- 

punge, in Engelland Couvins, und in Frank⸗ 

rich Vignot oder Bigourneau genennet; und 

kriechen fo dick und Häufig am ſteinigen Strand und 

an den Klippen herum, daß man keinen Fuß ſetzen 

kann, ohne ihrer etliche zu zertreten. Sie haben zwey 

Augen, die jede auf einem Nebenfortſatz ihrer Hoͤr⸗ 

ner ſtehen, find Zwitter, und paaren ſich auch, 

vie die Gartenſchnecken, legen ihre Eyer und koͤn⸗ 
nen 


gu 1 m Pr u 

542 Sechſte Cl. III. Ordn. Conchylin. 
. nen etliche Tage ohne Waſſer leben, wie fie den 
Mond⸗ auch von ſelbſt aus dem Seewaſſer heraus und an 
nertten. den hervorragenden Klippen hinauf kriechen. Wir 
hätten dieſe Schnecken wohl (ſtatt der Holländer 
Aliekruiken,) Oehlkruge geitennet, wenn fie 

nicht fo klein wären, und man ſich unter einem Oehl⸗ 

krug nicht wenſgſtens eine groſſe Schnecke daͤchte, 


603. Die Reißbreymondſchnecke. Turbo 

muricatus. . 
68. Die Schaale iſt genabelt, eyerfoͤrmig zuge⸗ 
Reiß, ſpitzt, der Bauart nach wie die vorige Art beſchafs 
me, fen, eſchgrauwelß uicht gröffer als eine Haſelnuß, 
1 aber ringsherum mit vielen Reihen erhabener Koͤr⸗ 
Muri- ner umgeben, Der Aufenthalt iſt in den ſuͤdlichen 
eatus. Meeren Europens. i | er 


v. 8. Diefchanlige: die kein Nabeitoc har 
Ungen® ben, und die wir deßwegen Uns 
ö genabelte nennen wollen. 


609. Die Warzenſchnecke. Turbo cimex, 
oe, Eine ganz kleine weiße uit braunen oder ro 
2 then Strichelchen umgebene Schnecke aus dem mit⸗ 
ſchnecke. tellaͤndiſchen Meer wird in dieſer Numer angefüh⸗ 
Timex. ret. Die Strichelchen beſtehen aus erhabenen 

Puncten. Adanſon nennet fie Soni, hollan 


diſch Weegluis. | 2 

610. Die Bockſchnecke. Turbo pullus. 
sis. Noch eine ſehr kleine hieher gehörige Schne, 
Bock. cke mit weiter Mündung und glatt, aus dem mit⸗ 


Pella tellaͤndiſchen Meer, wird holländiſch Bokje 
| | genennek⸗ 


RT . 
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genennet. Sie iſt violet, braun und weiß auf ver⸗ B. 
ſchiedene Art geſtreift und bandiret. | 0 1 . 
8 f i f ente. { 
611. Die Larvenſchnecke. Turbo per- 
ſonatus. eh 

Bey dem erſten Anblick ſcheinet fie eine Nas rr. 
ite zu ſeyn, iſt aber dennoch eine Mondſchnecke Lardens 

mit runder und perlen mutter artigen Mündung, fo Ponce, 

groß wie eine Haſelnuß, entweder aſchgrau, und natus. 

| braun punctiret, odewfont auch auf verſchledene 

Art recht ſchoͤn gezeichnet. Sie heiſſet hollaͤndiſch 

Zee Slak. a | 

Knorr. I. Th il, Tab. X. fig. 3. 

| Rumph. Tab. XIX. fig. 1. 


612. Der Naſſauer. Turbo petholatus. 


die EN 2 * 4 
Eine gewiffe maleliſche Kleidung, deßglel, Naſ⸗ 
chen eine gewiſſe indianiſche Schlange wird in auer. 
Oſtindien Pethola genennet, und dieſe Schne⸗ E 
ckenart, welche in der Zeichnung mit obiger Pe- 5 
thola etwas übereinkommt, heißt deßwegen Pe- 
toolhooren und Naflauwer. Sie find fo groß 
wie eine Wallnuß , in der Hauptfarbe ſchoͤn braun⸗ 
roth, aber ferner auf faſt unzaͤtliche Art ver⸗ 
ſchieden dunkel marmoriret, grün, gelb, ſchwarz 
bandiret und ſonſt mannigfaltig bunt geſprenkelt. 
Der Deckel iſt ein ſchoͤner Denusnabel, an der 
einen Seite platt mit einem Schnirkel, an der 
andern erhaben, und glaͤnzend gruͤn. Sie kom⸗ 
men aus Oſtindien und den Barbados Inſeln. 
Knorr. I. Theil, Tab. III.“ * fig. 4. 
II. Theil, Tab. XXII.“ fig. 1. 2 
0 III. Theil, Tab. III.“ fig. 3. 
| Tab. XXIII. “* fig. 4. 
Tab. XVIII. fig. 2. f. 
Rumph. Tab. XIX. fig. D. No. 5. E. 7. 
1 0 613. Der 


1 
Mn 
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agen, 013: Wet wie Kite rie An 
belte. 9 70 cochlus. Sue 
Es haben zwar viele Schnecken eine perlen ⸗ 
S mutterartige ſilberglaͤnzende Mündung, doch gegen, 
Silber, waͤrtige Art verdienet dieſen Namen vorzuͤglich, da 
mund. die Muͤndung gaͤnzlich wie verſilbert ausſtehet; auß ⸗ 
Coch- wendig find fie gruͤn, ſtark mit Rippen beſetzt, 
lus. die um die Gewinde herumlaufen, und hin und 
wieder ſchwarz gefleckt. ie Schaale iſt dick, 
oben an den Gewinden etwas eckig, und gibt bey der 
Abſchleiffung ein Perienmutter ; der Deckel iſt ein 
hoͤckeriger, an den Seiten geſtrelfter Venusnabel, 
welcher in den Apotheken vorkommt. Das Vater⸗ 
land iſt Oſtindien, das mittellaͤndiſche Meer 
bey Alexandrien, und die Nordſee bey Ißland. 
Man hat kleine, mittelmaͤßige, auch ſolche, welche 

eine Fauſt groß werden. 1 1 

- Knorr. I. Theil, Tab. III. fig. 3. 
Rumph. Tab. XIX. No. 4. 80 
614. Der Goldmund. Turbo chry. 
Ei 8 ſoſtomu s, 0.0 0 
eh Eas iſt dieſe Art durchgaͤngig etwas kleiner als | 
mund. die vorige, jedoch auch dickſchaalig mit feinen 
Chry- Rippen in die Quere gerunzelt, und an den Ge⸗ 
ſoſto- winden mit zwey Reihen kurzer nadelförmiger Zus 
mus. cken umgeben, mehrentheils auf einem gruͤnlich 
| weifen Grund caſtanienbraun gefleckt und dicht mar⸗ 
moriret; das vornehmſte Merkmal aber iſt die praͤch ⸗ 
tige, glaͤnzende vergoldte Muͤndung, welche obige 
Benennung, wie auch den Namen gluͤender Ofen, 
hollaͤndiſch Goud Mond, und gloejende Oven 
veranlaſſet. hat. Das Vaterland iſt Oſtindien. 
Knorr. II. Theil, Tab XIV.“ fig. 2. 
| V. Theil, Tab. XIII.“ , fig. 3. 

Rumph. Tab. XIX. fig. E. | 
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615. Das chineſiſche Dach. Turbo Unge⸗ 


nabelte. 
tectum perſicum. eis. 


| 15 
Es haben die Gewinde dieſer Schnecke ſtumpfe China 
nledergedruckte Dornen, und dieſes giebt ihr das An⸗ Dach. 


ſehen eines heidniſchen Tempels nach chineſiſcher Tectum 
Bauart, daher fie obigen Namen, in Holland aber perli- 
den Namen Pagode führe. Die Schaale iſt un, 
tenher gleichfam mit ſtumpfen Warzen beſetzt, und 

der Ritter glaubt, daß die ſogenannte rothe See⸗ 
bohnen, die Deckel dieſer Schnecke waͤren, wiewohl 
Kumpf verſichert, daß die langlebenden Schnecken 

nur duͤnne Deckel haben, wozu dieſe Art auch gehoͤret. 

Knorr. I. Theil, Tab. X XV. fig. 3. 4. 


616. Die Pagodenſchnecke. Turbo pagodus. 


| Die Holländer nennen diefe Schnecke, weil 9 5 
das Thier ein hartes und zaͤhes Leben hat, die lang⸗ 155 
lebende Rrä:fel, oder langleevende Tol, weil ſchnecke. 
ſie vom Rumpf Trochus Papuanus, five lon- Pago- 
gaevus genennet wurde; bey den Franzoſen aber dus. 
heißt fie Toit Chinois, Pagode, oder Cul de 
Lampe. Die Einwohner der Inſel Papoe geben 
vor, daß dieſe Schnecke ein ganzes Jahr ohne Eſſen 

und Trinken leben koͤnne, daher denn die Kum⸗ 
phiſche Benennung ihren Urſprung hat. Es haben 

die Gewinde ſtumpfe und an einander ſchließende 
Dornen, und ſteigen kraͤuſelartig oder pyramſden⸗ 
foͤrmig in die Höhe, Der Boden iſt mit warzen⸗ 
artigen Reihen geſtrelft, und haͤlt einen bis zwey 
Zoll im Durchſchnitt. Dieſe Art iſt mit der vorigen 

ſehr nahe verwandt, und kommt aus Aſien. 


Rumph, Tab. XXI. fig. D. 


Linne VI. Theil. Mm 617. Der 
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Unge 617. Der Sporn. Turbo calcar, 
nabelte · | 
9 Wir haben bey dem Sonnenhorn No. 593. 


G erwehnet, daß dahin auch dle kleinen Arten, welche 
Sporn heißen, hingerechnet werden mußten. Es 

giebt aber zweyerley Arten: die platte, welche zu 
No. 693. gehoͤren, und dann hochgewundene, die 
hieher gerechnet werden muͤßen. Jene haben ein 
Nabelloch, und dieſe muͤſſen ungenabelt ſeyn. Die 
Gewinde find platt, und mit gewoͤlbet zuſammen ger 
druckten Zacken verſehen. Sie kommen aus Oſt⸗ 
indien. is | 15 

Knorr. IV. Theil, Tab. IV.“ * fig. 3. 4. 

Tab. VI. fig. 2. 
Rumpf. Tab. XN. fig. J. 


618. Der Runzelbund. Turbo rugofus, 


618. Es ſind die Gewinde durch erhoͤhete Rippen 
und runzelich, und am obern Umfang mit einigen Knoten 
Kugbo. beſetzt. Die Geſtalt kommt übrigens mit den tuͤrkl, 

ſus. ſchen Bunden uͤberein. Die Schaale iſt dick, und 

giebt bey Abziehung der gelblich, oder aſchgrau bram 
nen, auch wohl grauen Haut, ein ſchoͤnes Perlen⸗ 
mutter, die Mündung aber hat einen Silberglanz. 
Das Vaterland iſt Weſtindien. Sie wird von 
den Zollaͤndern gerimpelde Tulband genennet. 
Knerr. III. Theil, Tab. XX. * fig. 1. 


| 


619. Die Schlangenhaut. Turbo mar- 


moratus, 


61 
Elan Eine anſehnliche Schnecke, fo groß wie el 
genhaut, Fauſt, am obern Rande des erſten Gewindes etwas 
Mar- hoͤckerig, wird, wegen ihrer braunen und weiſſen Mars 
tus morleung auf einer grünen Grundfarbe, die Schlan⸗ 
genhaurz hollaͤndiſch Slangen-Velle-Hooren 
} oh genann e|, 


“| 


N 


| 


EN 


| 


belte Art die Schlangenhaut oder das Rieſenohr 
zu nennen, aber die Moden haben ſich veraͤndert, 
und um keine Verwirrung anzurichten, wollen wir 
lediglich bey der obigen Benennung bleiben, und den 
andern Schnecken auch ihre Namen beylegen, die 


jetzo gebraͤuchlich ſind. Unter beſagter ſchlangenar⸗ 


Perlenmutter, das mit allen Regenbogenfarben herr⸗ 


tig gezeichneter Decke lieget ein unvergleichliches 
lich ſpielet, ſo daß ſich die Chineſer vorzuͤglich dieſer 


Schnecke bedienen, um ihre verlackte Kaͤſtchen mit 


Perlenmutterſchieferchen in ordentlichen Figuren zu 
zieren. Das Vaterland iſt alſo Aſien. 


Knorr. III. Theil, Tab. XXVL* fig. I. 
Tab XXVII., fg. I. 
Rumph. Tab. XIX. fig. A. B. 


620. Der Sarmatier. Turbo Sarmaticus. 
Es wird gegenwartige Schnecke in Zolland 


Knobbelhooren, das iſt, Buckelſchnecke genennet, 


weil aber dieſe Benennung zu allgemein iſt, ſo hal⸗ 


ten wir uns an dle Linneiſche, welche von der ſar⸗ 
matiſchen See herſtammet, woſelbſt man nach den 


alten Schriftſtellern eine Schnecke mit Fuͤßen, in 
der Groͤße einer Tonne, will geſehen haben, welche 
Hoͤrner wie ein Hirſchgeweihe hatte. Wir laſſen 


dleſe Fabel an ihren Ort, daß aber gegenwärtige Art 
Schnecken ſehr groß werden, und dahero von etli⸗ 
chen nicht unrecht Oehlkruͤge genennet wurden, iſt 
richtig. Die Schaale iſt ſtumpf erhabenrund, die 
Gewinde find oben knotig, und durch eine Grube 


| 


} 
N 
\ 


von einander geſchieden. Etliche haben dicke hohle 


Rippen, und ſind perlenmutterartig, welches zum 
Vorſchein kommt, wenn die gruͤne oder braune Haut 
herunter geſchliffen wird. 
Knorr, I. Theil, Tab. III. fig. 1. 
II. Theil, Tab. IX.“ fig. 1. 
Mm 2 621. Das 
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genannt. Man pflegte zwar auch eine andere gena⸗ 


B. 
Unge⸗ 
nabelte⸗ 


620. 
Sarma⸗ 


Sarma- 
ticus, 
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oe 621. Das Rieſenohr. Turbo olearius, 
Riesen, Es wird dieſe Schnecke wohl ſo groß als der 
ohr. Kopf eines Kindes, iſt ſehr dſckſchaalig, ſtumpf, 
Olea - erhaben, rund eckig, und übrigens glatt. Die Min 
rius. dung iſt ganz rund mit einem ſehr dicken, baͤuchlgen, 
und ſteinharten Schilde bedeckt, dergleichen Schu 
cken bey den Maleyern Mondaugen, hollaͤndiſch 
Maans -Oogen genennet werden, und unter dieſer 
Benennung kommen bey ihnen faſt alle Knobbel- 
hoorens oder Buckelſchnecken dieſes Geſchlechts vor. 
Sie werden von den Indianern an jähen Stran⸗ 
den, wo ſich dieſe Schnecken haufenweiſe verſamm⸗ 
len, fleißig zur Speiſe aufgeſucht, und der Deckel 
dienet ihnen zur Glaͤttung der Leinewand. 


G, C. Genabelte, die gleichfalls dickſchalig 
belte. ſind. 4 


nn 622. Der Soldat. Turbo Pica. 


Soldat. Die Ordnung kommt nunmehro an ſolche dide 
Pic. Mondſchnecken, welche unten an der Spindel eins 
gebohret ſind, folglich ein ſogenanntes Nabelloch ha⸗ 

ben. Unter ſelbigen zelget ſich dann die Art, welche 

man Franzoͤſiſch Pie, oder Elſter; hollaͤndiſch 

aber Soldaat nenne. Die Spindel iſt weit und 

tief ausgehoͤhlet, mit einem ſtumpfen Zaͤhnchen am 
Nabel, welches der Schaale von unten die Geſtalt 

eines Ohres mit dem Knoͤrpel glebet, daher ſie von 

einigen Rieſenohr genennet wurde, welcher Name 
nunmehro der No. 62 1. gegeben ift. Die Oberfläche 

der Schaale iſt auf elnem welßen Munde ſchwarz ge⸗ 

fleckt, daher ſie bey einigen den Namen Tieger 

und Schlangenhaut bekam, welche letztere Be⸗ 

nung aber nunmehro der No. 619. zukommt. Die 
Gewinde gehen baͤuchig und in einem aneh, 

A 


6 
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Verhaͤltnis kurz in die Hoͤhe. Dle Schaale iſt dick, C. 
perlenmutterartig, und kann ſtark abgenommen und Gena⸗ 
mit Figuren geſchnitten werden. Man brauchte diefe belte. 
Schnecken ehedem ſtark zu Doſen, denn es finden 
ſich einige darunter, die eine Handflaͤche groß ſind. 
Ihr Aufenthalt iſt an den africaniſchen Inſeln 
in Afien, und eine Verſchiedenheit davon im mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere. f 
| Knorr. I. Theil, Tab. X. fig. 1. 

II. Theil, Tab. XXI. fig. 3. 


623. Die rothe Erbſe. Turbo ſanguineus. 


Es iſt die Schaale etwas genabelt, kegelfoͤrmig⸗ 623. 
erhaben rund geſtreift und glatt, an den Gewinden Rothe 
mit einer kleinen Grube umzogen, blutroth, und ſo San al 
groß wie eine Erbſe. Sie kommt aus dem mittels neus, 
laͤndiſchen Meere, und heißt hollaͤndiſch Bloedje. 


624. Der geripte Silbermund. Turbo 
| argyroſtomus. 


| Die Schaale ift mit erhabenen Rippen, welche #24. 
wieder in die Quere geftreift find, umzogen, und Geripte 
das Nabelloch unterſcheidet dieſe Art hinlänglich von Silber 
dem grunen Silbermund No. 613. Das Vaterland ne 5 
iſt Indien. Ste iſt blaßgrün, oder gruͤnlichweiß roffo⸗ 
mit dunkeln Flecken, und wird größer als eine wel, mus. 
ſche Nuß. Sollaͤndiſch geribde Zilver-Mond. 
Knorr. III Theil, Tab. XV. fig. f. 

Rumph. Tab. XIX. fig. 3. 


625. Der bunte Silbermund. Turbo 


margaritaceus. Nr 
Au dieſer find die Rippen glatt und nicht in die Silber 
Quere geſtreift, uͤbrigens aber ſcheinet es mit der 1 8 
m 3 vorigen ritaceus 
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C. vorigen wo nicht einerley, dennoch nur elne bloße | 
Gena Verſchledenheit zu ſeyn, die auch aus Indien kommt 


belte. und Bonte Zilvermond heißt. 


626. Der gezackte Delphin. Turbo N | 


| | Delphinus. | 
626. Die jetzige Schneckenart pflegte ehedem in Gols 


Gezackte land Lobbetje, oder Manchetten; desgleichen 


Dell Krauſen, und Lappenſchnecken genennet zu 
nus. werden, jetzo aber bleibet man bey dem Namen Del⸗ 
N phin, da denn diefe ein getakte Dolphyn iſt, deſ⸗ 
ſen Verſchiedenheiten Baardmannetjes, das iſt 
Bartmaͤnnchen genennet werden. Die Schaale iſt 
ſtachelich genabelt, an den Gewinden aber, die ſehr 
platt ſind, und gar nicht merklich hervortreten, mit 
breiten gekrauſeten Lappen beſetzt. In der Geſtalt 
dieſer Zacken, oder Lappen, iſt ein großer Unterſchied. 
Die Muͤndung haͤlt Perlenmutter; der Deckel iſt 
dünn, auswendig hohl, und von der Größe eines 
Groſchens bis zu einem Conventionsthaler, wovon 
man denn auch auf die Groͤße der Schnecke ſelbſt 


ſchließen kann. Der Farbe nach giebt es rothe, 


braune und weiſſe. Sie kommen ſaͤmtlich aus Aſien. 
Knorr. I. Theil, Tab. XXII. fig. 4. 5. 


da fie gleichfalls aus Afien kommen. 
Knorr. IV. Theil, Tab. VII, fig. 2. 3. | 

Tab, VOL! fig, | 

| ' D. Ge⸗ 


628. Die Kerbenſchnecke. Turbo crenellus. 


genabelt. Die Gewinde find rund und glatt, ihre mali. 


| | Striche, iſt aber nicht groͤßer als eine Erbfe. luss 
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D. Gegitterte, welche die Lange herab oi, 
ein Gitterwerk fuͤhren, und theils terte. 
Treppen oder Wendeltreppen ſind. 


28. 
Sie heißt hollaͤndiſch Kartelhoorntje, hat Kerben⸗ 


eine platte Schaale, offenen Nabel, und gekerbte N 


629. Die Bandſchnecke. Turbo thermalis. 5 
| | 20. 
Sie wird bey den Bädern von Piſa in den Band⸗ 


| ſuͤſſen Waſſern gefunden, iſt laͤnglich, ſtumpf, und 1 


e- 


Farbe iſt weiß. Wer ſie recht groß ſehen will, muß 
ein Vergroͤßerungsglas zur Hand nehmen, denn ihre 
natürliche Größe iſt nur wie ein Kohlſaamen. 


630. Die aͤchte Wendeltreppe. Turbo 
| ſcalaris. — 


Dieſe iſt diejenige rare Schnecke, welche ſich en 
durch einen hohen Preiß berühmt gemacht hat, und Wendel 
wornach ein jeder bey Beſichtigung eines Cabinets treppe. 


zu fragen pfleget, felten aber Gelegenheit bekommt, Scalaris 


ſeine Neugierde zu befriedigen. Es iſt aber dieſes 


ſeltene Stuͤck nach dem Linne alſo beſchaffen. Die 
Gewinde find kegelfoͤrmig, gegittert, und von ein- 
ander getrennet. Um aber dleſes recht zu verſtehen, 


ſo hat die ganze Schaale eine kegelfoͤrmige Geſtalt; 


die Gewinde gehen, ohne aufeinander zu liegen, wie 


ein Pfropfzieher frey in die Hoͤhe, uͤber ſelbige gehen 
die Laͤnge herab etwa acht Klammern, die nach der 
Baͤuchigkeit der Gewinde gekruͤmmet ſind, freyſte⸗ 


hend herab; hierzu aber 1 175 noch ein wichtiger 


m4 Um⸗ 


D. 
Gegit⸗ 
kerte. 
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Umſtand, daß ſie ein Nabelloch hat, durch welches 
man bis in die Spitze ſehen kann, welches keine der 
falſchen Wendeltreppen hat, zu geſchweigen, daß 
man ſie auch dadurch von den letztern unterſchelden kann, 


daß ſie nicht gar zweymal, ja oͤfters nur anderthalb⸗ 


mal fo lang als breit find, da die falſchen wohl drey⸗ 
und mehrmal länger als breit find, mithin find die 
achten breit und kurz; die unaͤchten lang und 


"| 


| 


ſchmal. Die achten haben ein Nabelloch; die une 


achten nicht. Die aͤchten haben freyſtehende Gewin⸗ 


de und Klammern; die unaͤchten aber ruhende oder 
angewachſene Gewinde und Klammern. Was die 


SGroͤße anbelangt, fo find die aͤchten von einem hal⸗ 
ben bis uͤber zwey Zoll lang, und was die Farbe be⸗ 
trift, ſo ſind ſie weiß, oder haben rothe oder apfel⸗ 
bluͤthenfaͤrbige Gewinde, und heißen in Holland 
Wenteltrap. Das Vaterland iſt Amboina in 


Oſtindien. 


Ein ſchoͤnes zwey Zoll langes, baͤuchiges, un⸗ 
verletztes und ſchoͤn gefaͤrbtes Exemplar galt ehedem 
uͤber hundert Ducaten, jetzo aber ein bis zwey hun⸗ 
dert Gulden. Doch in Indien giebt es Liebhaber, 
die für die größte eins bis zweytauſend Reichsthaler 
bezahlen, und ſich dann eine Ehre daraus ma⸗ 
chen, daß fie dergleichen vier, ſechs und mehr Exem⸗ 


plare in ihren Putzſchraͤnken vorwelſen koͤnnen. 
Das heißt Geld verſchwenden! Das heiße aber 
auch uns Puropaͤern, denen dleſe Stuͤcke mehr 


Dlenſt in den Cabinetten thun wuͤrden, dle Koſt vor dem 


Mund wegſiſchen. Denn Kraft dieſes Wahnſin⸗ 
nes kommen dieſe Schnecken, da fie ohnehin felten 
gefunden werden, ſo ſparſam nach Europa, 
und wo ſie denn zuerſt ankommen, da werden ſie 
von vermoͤgenden Liebhabern, die nicht noͤthig ha⸗ 
ben, das Geld zu rathe zu halten, durch hohe Prei, 
ſe weggefiſcht. Kleinere aber, oder die ein 9 
N 


. 
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loch oder fonft einen Mangel haben, oder die ganz . 
weiß find, kann man ſchon vor einen leldlichen Preiß Gegit ⸗ 
von funfzig bis achtzig Gulden haben. lerte. 
Knorr. IV. Theil, Tab. XX. “,“ fig. 2. 3. 
V. Thell, Tab. XXIII. *, fig. l. 
ab. XXIV. , fig. 6. 
Rumph. Tab. XLIX. fig. A. 


631. Die gemeine Wendeltreppe. Turbo 


clathrus. 


Die Schaale iſt nach der vorigen Art gebauet, Genn, 
aber mehr gethuͤemt, ohne Mabelloch, und hat ne 
auf einander ruhende Gewinde und Klammern. Wendel; 
Sie werden nicht viel über einen Zoll lang und treppe. 
kommen häufig am europaͤiſchen, befonders am ers, 
hollaͤndiſchen Strand bey dem Dorf Scheve⸗ Tab. 
lingen, ohnweit Gravenhaag vor. Im See⸗ XVIII. 
ſand bey Kimini finden ſich dreyerley kleine Ar⸗ lig. 3. 
ten, deren Einwohner einen Purpurſaft geben. 
Wie inzwiſchen eine gemeine Wendeltreppe ausſie⸗ 

het, und welche Geſtalt das Thier habe, iſt aus 

der Abbildung Tab. XVIII. fig. 3. mit mehrern zu 
erſehen. Sie find weiß, oder auch wohl mit eint⸗ 

gen braunen unterbrochenen Querlinien beſetzt. 

| Knorr. I. Theil, Tab. XI. fig. J. 


IV. Theil, Tab. XX. * fig. 4. 5.6 


632. Die Vaſtardwendeltreppe. Turbo 
ambignus. 
Sie ſeehet der vorigen Art faſt gleich, hat aber 832. 
ein Nabelloch, und noch einmal fo viel Gitter „Dr 


oder Klammern. Der Aufenthalt iſt im mittel en 
ländiſchen Meere. treppe. 


Knorr. VI. Theil, Tab. XXXIX.“ “, fig. 3. Ambi- 
Mus 633, De 


/ 
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Gait 633 Die gekerbte Wendeltreppe. Turbo 


terte. crenatus. W 
Sie iſt einigermaffen gegittert und gethüthh, 

Gabeib⸗ die Gewinde ruhen auf einander, und find oben 

te Wen- her gekerbet. Sie kommt aus dem mittellaͤndi, 


1 ſchen Meere. 


Crena- ö | | 
tus. 634. Die Milchtreppe. Turbo lacteus. 
634. Sir hat die Geſtalt der Wendeltreppen, und 


Milch- iſt durch erhabene Striche die Lauge herab gegittert, 
treppe, aber fie iſt nicht groͤſſer als ein Gerftenkorn, und 

dabey milchigweiß. Der Aufenthalt iſt gleichfalls 
im mittellaͤndiſchen Meer. | 


635. Die geftreifte Treppe, N 


ftriatulus, 


Ges Es iſt die Schaale gleichfalls einigermaſſen ge ⸗ 

ſtreifte gittert, gethuͤrmt und mit aufliegenden Windungen 
Treppe. verſehen, aber mit knotigen Baͤndern umguͤrtelt. 
Striatu- Sie iſt nicht viel groͤſſer als die vorige Art, und 
lus. fommt aus dem mittellaͤndiſchen Meere. 


636. Das Bienenkörbchen. Turbo ura. 


Die Hollaͤnder nennen dieſe Art gebakerde 

Bienen Kindje, oder das Wickelkind, da fie aber uns 
fern Bienenkoͤrben ſehr aͤhnlich ſehen, fo iſt obige 

1 Benennung bey uns ſchon gebraͤuchlich. Es ſind 
Uva weiße, etwa Daumens breit lange ſtrohhalms, 
dicke und ſtumpfe Schnecken, deren Gewinde auf 
einander liegen, oben ſo breit als unten ſind, und 

die Laͤnge herab Striche haben, die gleichſam wie 

die Ziegel uͤbereinander ſchließen. Sie kommen 


aus Curacao und den antillifchen Inſuln. Die 
Benen⸗ 


15 


1 | | 
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Benennung Uva iſt auch nicht unſchſcklich, denn 


D. 
ſie haben ein etwas traubenfoͤrmiges Auſehen. 15 0 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXV. fig. 4. 


| 637. Die Horntreppe. Turbo corneus. 


| Gewinden creuzweiſe mit runden Strichen beſetzt, 
und an der Muͤndung umgebogen. Cor- 


europaͤiſchen ſuͤdlichen Stranden. 


Die Schaale iſt genabelt, ſpitzigrund, an den a 


treppe. 
neus. 


638. Die Hanglippe. Turbo reflexus. 


Der Nabel tritt erhabenrund hervor, die Ge 638. 
winde find einigermaffen geſtreift, und die Min Hang 
dung iſt umgebogen. Der Aufenthalt iſt an den u. 

vellee 


XUs. 


639. Der Breitrand. Turbo lincina. 


639. 

Die Schaale iſt laͤnglichſtumpf, rumzelich⸗ge⸗ Brei 
reift, und die Mündung hat einen breiten geferb, Fand. 
ten Rand. Man findet fie an der Inſul Ja, na 


maica. 


F. Die wie Nadeln gethuͤrmt find: und Schras, 
insgemein Schrauben genen⸗ ben. 
net werden. 


640. Die bunte Schraube. Turbo im- 


bricatus. 


Wir kommen jetzt abermals wieder an ſolche 115 
Schnecken, die ehedem ein eigenes Geſchlecht unter Schrau⸗ 
dem Namen WNadelſchnecken ausmachten, und be. 


erſehen alſo, daß der Rütter dieſes ganze Ge, Imbri- 


E. 
in 


641. 
Glatte 


A 
Dupli- 
eatus. 
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ſchlecht aufgehoben, und nach ihren beſondern Merk⸗ 
malen unter andere Geſchlechter geſteckt habe; denn 
wir finden Nadelſchnecken, unter dem Stachel ⸗ und 


Lappenſchnecken, unter den Kinkhoͤrnern und 


Kräuſeln, und nunmehro auch unter den Mond, 


ſchnecken, wohin doch nur diejenigen kommen, die 


vor Alters den allgemeinen Namen Trommel⸗ 
ſchraube führten. 


Was nun gegenwaͤrtlge Art betrift, ſo 
iſt die Schaale gethuͤrmt, und hat die Gewinde nie 


derwaͤrts gefalten. Die Farbe iſt gemeiniglich ben 
bunt, und ſie kommen aus Weſtindien. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXV. ,“ fig. 2. 


641. Die glatte Schraube. Turbo re- 


plicatus. 


Die gethuͤrmte Schaale hat die Gewinde in 
die Höhe hinauf gefalten. Die Farbe iſt mehren⸗ 


theils weiß, mit gelben Strichen, oder auch unten 


braun und oben etwas gelblich. Sie kommt gleich⸗ 


i- falls aus America. 


Knorr. VI. Theil, Tab. XXV. 4% lig. 3 


642. Die te Turbo acutan- 


gulus. 


Die Gewinde haben eine ſcharfe Rippe, oder | 


Rand, welcher weit hervorſtehet, die Farbe iſt 


weißlichgelb, und faͤllt auch zuwellen in das 


braͤunliche. 


Knorr. 1 5 Theil, Tab. XIX. .. FEN | 
5. 2. 


Tab. XXXIX.“ .“.“ 


643. Die Doppelrippe. Turbo du- 


plicatus. 


So wie die vorige Art nur eine ſtark hervor, 
ſtehende Rippe hat, fo ſiehet man an diefer W 
en 
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ven zwey, welche um die Gewinde herum laufen. E. 
Pie Farbe iſt weißlichgelb, und zlehet ſich etwas ee 
ins rothe. Der Aufenthalt iſt im perſtaniſchen 
Meerbuſen, und in den Tiefen der Wordſee. Sie 
find dieß ſchaalig, und werden über einen Finger 


lang. 
5 Knorr. III. Theil, Tab. XIX. * fig. F. 


644. Die alte Schraube. Turbo 


exoletus. 


Die Gewinde haben zwey ſtumpfe Rippen, Nice“ 


die welt voneinander ſtehen / oder eigentlich hat je⸗Schrau⸗ 
des Gewinde unten eine, und oben eine Rippe, die be. 


ſich nun zwar allezeit fo drehen, daß die untere Rip, ExXole- 
pe des zweyten Gewindes auf der obern des erſten 


Gewindes zu ruhen kommt, und ſo weiter, doch 


macht die Schaale noch zwiſchen dieſen beyderley 


Gewinden eine Furche. Die Farbe iſt grau, und 


ſie werden nicht gar einen Finger lang. Der Auf⸗ 
enthalt iſt in Europens ſuͤdlichem Meere. 


645. Die Trommelſchraube. Turbo 


terebra. 


Dleſer Art gehoͤret der Name Crommelſchrau⸗ 5 
be wohl vorzüglich, denn die Gewinde find mit ſechs mel⸗ 
ſcharfen Rippen beſetzt, und folglich ſiehet man die ſchraube 


ganze Fläche geſchraubt. Sie find weißlich, und Tere- 


fallen ins braune. Man findet fie von drey bis uͤber bra. 


ſechs Zoll, doch machen die Sollaͤnder einen Uns 
terſchled zwiſchen enkelde (einzelne) und dubbel- 
de (doppelte) Trommel-Schroef. Sie kommen 


aus Indien, Africa und Suͤd⸗Europa. 


Knorr. I. Theil, Tab. VIII. fig. 6. 
Rumph. Tab. XXX. fig. M. 


646. Die 


558 Sechſte Cl. III. Ordn. Gonchylien, 


| 

. 646. Die Aderſchraube. Turbo varie- 

1 gatus. . 
646. Sie iſt weiß, und hat rothe oder roſtfärbige 


Ader⸗ f Adern; die Gewinde find nicht fo bauchig, fondern 
1 1 e mehr flach, und mit ſieben ſchwachen Strichen be 


gatus, fest. Der Aufenthalt iſt im europaͤiſchen Meer, 
Knorr. VI. Theil, Tab. XVI. fig. 8 


647. Die Nagelſchraube. Turco un- 


gulinus. 


647. Die Gewinde find mit zehn ſchwachen Stel, f 
Nagel- chen beſetzt, und kommt auch aus dem europaͤi⸗ 
1 ſchen Meer. Groͤße und Farbe ſtammt mit einem 
Ungu- Nagel überein, 4 


linus, 
648. Die Ringelſchraube. Turbo an- 


nulatus, 


a Es haben die Gewinde am Rande eine bert 
ſchroube tretende Nath/ welche der Schaale, die nicht große 
Annu- ſer als ein Gerſtenkorn iſt, das Anſehen giebt, als 
latus. ob ſie geringelt waͤre. | 


649. Die Zahnſchraube. Turbo bidens. 


649. Dieſe iſt duͤnnſchaalig, durchſ chtig, roſtfaͤr⸗ 
Zahn⸗ big⸗ braun, linksgewunden, am Rande der Ge 
11 5 winde etwas gekerbet, hinten an der Muͤndung mit 
dens. zwey Zaͤhnchen verſehen, nicht gröffer als ein Has 
berkorn, und gehoͤret unter die Landſchnecken der 
füdlichen Gegenden in Europa. | | 


3 


6:0. 650. Die Linksſchraube. Turbo perverfüs, | 


Links⸗ 
1 Sie iſt gleichfalls duͤnnſchaalig und durchſich⸗ 


Perver- fig, gelb, links gewunden, ohne Zaͤhnchen in der 
ſus en 0 Muͤndung⸗ 


3327. Gefehlecht. Mondſchnecken. 559 


Muͤndung, nicht groͤſſer aber etwas dicker als die E. 
Ne Aer und 11 als ein Landſchnecke in En⸗ Schrau⸗ 
gelland an den Eſchenbaͤumen, deßgleichen in den ben. 
Spalten der Gartenmauern und in den Baum⸗ 

ritzen gefunden. | 0 

en 


651. Die Moosſchraube. Turbo 


muſcorum. 


Auch diefe Landſchnecke, welche in den bemoos N 
ſten Gartenmauren Engellands gefunden wurde, ſchraube 
iſt duͤnnſchaalig⸗durchſichtig, etwas ſtumpf, mit ſechs Mulco⸗ 
rechtsgewundenen Gaͤngen, ohne Zaͤhnchen im rum, 
Munde, kaum halb ſo groß als ein Gerſtenkorn und 
von gruͤnlichgelber Farbe. 


652. Das Ohruöffelchen. Turbo au- 


riſcalpellum. 


| Aus dem mittelländifchen Meer, und aus 552. 
America kommt eine kleine, duͤnne und lange Ohrloͤf⸗ 
Schraube, in der Laͤnge eines Haberkorns, von felchen. 
weiſſer Farbe, deſſen Mündung mit einer welten ſealpel. 
Lippe hervortritt, welches eine Aehnlichkeit mit den m 
Ohrloͤffelchen giebet. Sollaͤndiſch Oorlepeltje. 


653. Das Leckſteinchen. Turbo politus. 


| 
Es iſt dleſe Schnecke glatt, weiß, undurch. „633° 
ſichtig, an den Gewinden mit einem hohlen Sache 1 5 
verſehen, fo groß wie ein Gerſtenkorn, und kommt chen. 
aus dem mittellaͤndiſchen Merr. Sollaͤndiſch Polidus 
Likſteentje. N 


| 


} 


654. Die 


550 Sechſte Cl. III. Ord. Conchylien. 0 
a 654 Die Nautilusſchraube. Turbo 


ben. | nautileus. in 

| Diefe Schnecke wird auf den Waſſerp 91 
en gefunden, ſiehet aus wie ein Poſthörnchen bi 
jus, eine Mündung, wie ein Nautilus, führer auf dem 
ſchraube Ruͤcken erhabene Puncte, als ein Kamm, die Ge⸗ 


Nauti- winde ſind erin elt und die Groͤ e i \ 
leus. Zoll. geringeit / fl ſt eln zwoͤlftel 


| 


328. Ge⸗ 


| 
| 
\ 
| 
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— — VVV 


328. Geſchlecht. Schnirkelſchnecken. 
Teſtacea: Helix. 


| J he griechiſche Benennung bedeutet überhaupt Ge ſchl. 


| 
| 


) 
| 


alles, was ſchnirkelfoͤrmig gezogen oder ger Benen⸗ 
wunden, oder wie eine Schraube gedrehet iſt, und nung. 
zeiget alſo etwas beſtimmteres an, als der Lateiner 
Cochlea; oder der Franzoſen Limaconi: die Sol⸗ 


länder aber haben kein ander Wort als Slakhoo- 


‚ren, denn das Wort Slak bedeutet bey ihnen das, 
was bey uns Schnecke heißt, und wurde eigentlich 
nur fuͤr die Schnecken ohne Haus, hoͤchſtens aber 
fuͤr die Gartenſchnecken gebraucht, fo wie es auch ches 
dem in Abſicht auf das deutſche Wort Schnecke 
ſtatt hatte. Weil nun aber dieſes Geſchlecht, we⸗ 
nigſtens mehrentheils, lauter Land» rd; Gar⸗ 
ten» und Suͤßwaſſerſchnecken abhandelt, fo kann 
es fuͤglich bey ihnen Slakhoorens; und bey uns 
Schnirkelſchnecken heißen. 


Betreffend dle Geſchlechtemerkmahle, fo if Geschl. 
das Thier ein Limax, und kommt am naͤchſten mit Kenn- 
den bekannten Gartenſchnecken überein. Die einfa⸗ zeichen 
che, gewundene Schaale iſt einigermaffen durchſich⸗ 

tig, duͤnn und zerbrechlich. Die Muͤndung veren⸗ 

gert ſich, und iſt inwendig mondfoͤrmig rund, ausgenom⸗ 

men an einem Ausſchnitte des Zirkels. Wie nun 

aber die fernere Geſtalt und Bauart diefer Schnecken 
verſchieden iſt, alſo laſſen ſich in dieſem Geſchlechte 


folgende ſechs Abtheilungen machen. Als: 
Linne VI. Theil. Nn A. Zwey⸗ 


562 Sechſte Cl. III. Ordn. Conchylien. 
A. Zweyſchneidige, da die Schaale an 
der Muͤndung der Laͤnge nach an 
| beyden Seiten eckig iſt. 1 Art. 
B, Kielfoͤrmige / mit einem ſcharfen Ran⸗ 
de an den Gewinden. Is Arten. 


C. Mit einem Nabel und runden Ge⸗ 
winden. 17 Arten. 


D. Ohne Nabel und mit runden Ge⸗ 


winden. 7 Arten. 


z. Gethürmte / die den Nadelſchnecken 


aͤhnlich ſehen. 5 Arten. 


F. Eyrunde, die kein Nabelloch haben. 
15 Arten. 


Welche zuſammen gezaͤhlet ſechzig Arten aus⸗ 
machen, und ſich folgender Geſtalt verhalten: 


a. A. Zweyſchneidige / da die Schaale an 


| 7 0 der Muͤndung der Laͤnge nach an 
dige. beyden Seiten eckig iſt. 


655. Die Kaͤferſchnecke. Helix ſcarabaeus. 
Kumpf nannte dieſe Schnecke Cochlea Im. 


Käfer brium, oder Platzregenſchnecke; die Hollaͤnder 


Sour aber Tovenaar, oder Zauberſchnecke. Die Schaale 


ee iſt eyrund, einigermaflen zweyſchneidig, das iſt, mit 
gedruckten Kanten verſehen. Die Mundöfnung iſt 
gezaͤhnelt und zweyſchneidig⸗ſcharf. Die Farbe u) 

matt, und gelblich, oder dunkelbraun gezeichnet, ins 
wendig aber weiß. Man findet ſie in Oſtindien 

au 


ö 
| 


*. 


328. Geſchlecht. Schnirkelſchnecken 563 


auf den Bergen, desgleichen nach der See zu unter 
faulenden Holz und Blaͤttern. Die Geſtalt iſt etwas 
plattgedruckt, daher die zweyſchneidige Kanten ent⸗ 
ſtehen, und die Muͤndung ſchmal oder gedruckt er⸗ 
ſcheinet. 
Knorr. VI Theil, Tab XIX. X * * fig. 2. 3. 
Rumph. Tab XXVII. fig. J. 


B. Kielformige, deren Gewinde einen B. 
ſcharfen Rand haben. 1 5. 


| 656. Der Steinpicker. Helix lapicida. 
656. 


Die Schaale iſt genabelt, und hat an den Ger Sein 
winden eine fielförmige Erhohung, iſt ſonſt erhaben yicer. 
rund, und in die Quere oval. Die Farbe tft ſchild⸗ Lapici- 
krotenartig gezeichnet, doch das Thier iſt weiß, und da. 
hat von den Hoͤrnern bis zum Schwanz zwey ſchwarze 
Linien über dem Ruͤcken. Die Breite dieſer Schne⸗ 
cke iſt etwa dreyvlertel Zoll, und man trift fie nicht 
nur in Engelland unter den verfaulten Hoͤlzern 
und in den Gemuͤßern an, ſondern fie wurden auch auf 
den gothlaͤndiſchen und doelaͤndiſchen Klippen 
gefunden, wo fie ſogar Löcher in die Steine machen, 

Sie heißen darum hollaͤndiſch Steenbikkers. 


657. Der Schellenſchnirkel. Helix 
oculus capi i. 

Die Holländer nennen dleſe Art Bellslak, Schal 
welches ſoviel als Schellen ſchnecke wäre; da wir lem 
aber dirfe Benennung ſchon oben haben, fo machen ſchnirkel 
wir Schellenſchnirkel daraus, um die Zweydeutig 
keit zu verhuͤten. Die Schaale it etwas klelformig 
gewunden, mit einer Nabeloefnung verſehen, erha⸗ 
benrund, und fuͤhret einen Rand um die Mundoͤf⸗ 

. 5 Nu 2 nung. 


capri. 


2 


554 Sechſte Cl. III. Ordn. Conchylien. N 


B. nung. Man trift fie in Oſtindien auf den Din 
all men, desgleichen am Strande an. 
Rumph. Tab. XXVII. fig. O. 


658. Der Scharfrand. Helix albella. 


Scharf, Die Schaale iſt unten baͤuchig, an der Min 

rand. dung halb herzfoͤrmig, an den Gewinden platt, und 

Albella, vermittelſt eines ſcharfen Randes kielfoͤrmig erhoͤhet. 
Sie iſt nicht groß, weiß oder auch mit einem roſt⸗ 
farbigen Bande umgeben, desgleichen roſtfaͤrbig ges 
fleckt, und wird in Oeland jedoch ſparſam zwiſchen 
den Steinen gefunden. 


659. Der Streifkiel. Helix ſtriatula. 


Streif, Der Nabel dieſer Schnecke iſt weit, die vier 


Sir Gewinde ſind in die Quere geftreift, und haben eine 
a., klielfoͤrmige Erhöhung. Untenher iſt die Schaale 
5 ſehr baͤuchig, und mit einer runden Mündung ver 
ſehen. Die Farbe iſt aſchgrau / und man findet fie 

in Algier. 


660. Der Sechswinder. Helix Algira. 


Sechs. Die Schaale iſt etwas eckig / erhabentund, mie 


winder. ſechs Gewinden verſehen, und hat einen durchbohrten 0 


Algira. Jiabel. Sie kommt gleichfalls von Algier. 
661. Der Purpurſtrich. Helix leucas. 


661. 0 
Putpur⸗ Auf der weißen Schaale zlehen ſich unten pur 
ſtrich. purfaͤrbige Striche, und oben Bande herum, ſonſt 
Leucas. find die Gewinde kielfoͤrmig, oben erhabenrund, un⸗ 

ten baͤuchig. Der Nabel iſt klein, die Oefnung 


rund, und das Vaterland iſt Algier. 


662. Die 


| 
| 


323 Geſchlecht. Schnirkelſchnecken. 565 
662. Die Scheibenſchnecke. Helix Kiels 
planorbis. mige. 


662. 
Sie iſt platt, hat einen ſcharfen Rand, iſt oben Schei⸗ 
hohlrund, und unten mit einer ſchiefovalen, an bey Den 


den Seiten ſcharfen Muͤndung verſehen. Die Brelte eier 


erreicht etwas uͤber einen halben Zoll, die Dicke iſt i 


nicht mehr als ein Achtelszoll. Die Farbe der Schaa⸗ 


le iſt braun. Das Thier aber iſt ſchwaͤrzlich, und 


hat zwey feine rothe Hoͤrner. Der Aufenthalt iſt 


In den europaͤiſchen füflen Gewaͤſſern. 


663. Das Ammonshoͤrnlein. Helix 
complanata. 


Die Schaale iſt unterwaͤrts Fielförmig und ges Am 
nabelt, oben erhabenrund, unten platt. Die Muͤn⸗ mont ⸗ 
dung iſt herzfoͤrmig, und der Aufenthalt dieſer klei⸗ hoͤrnlein 
nen und zerbrechlichen Schnecke iſt auf den euro⸗ je 
paͤlſchen Waſſerpflanzen. planata. 


664. Die oſtindiſche Lampe. Helix ringens, 
Die Schaale iſt nur einigermaſſen kielfͤrmig, 664. 


nicht durchbohret, oben erhabenrund, unten platt, Oſtindi⸗ 
mit einer umgefaltenen Mündung, und hinten mit ſche 


einer verdoppelten Sippe verſehen, daher fie denn elner Rin 


Lampe aͤhnlich fichet. Die Farbe iſt braunroth und gens. 
weiß, mit einiger Gelbe und Roſtfarbe an dem Um: 
fang der Gewinde. Ihre Groͤße iſt oft im Durch⸗ 
ſchnitt des Bodens anderthalbe Zoll. Das Vater⸗ 
land iſt Indien, doch giebt es auch eine kleine 


curopaͤiſche Art. 


Knorr. V. Theil, Tab. XX VI.“, fig. 3. 6. 7. 


Nn 3 665. Die 


566 Schfte Cl. III. Ordn. Conchylien. 
Kicfön 668. Die Baſtardlampe. Helix carocölla, 


mige. 
Baſtard Sie heißen darum Baſtardlampen, well Ihre 
flempe. Mündung nur eine einfache, und nicht wie die vorige 
Caro- Art hinten eine gedoppelte Lippe hat. Ubrigens ift 
colla. die Schaale an beyden Seiten erhabenrund, und die 
| Gewinde find kielfoͤrmig eckig. Sie find braun, und 
wohl zwey Zoll im Durchſchnitt breit, wenn man 
ſie aber policet, werden ſie purpurfaͤrbig⸗ ann 
Sie kommen aus Weſtindien. | 
Knorr. IV. Theil, Tab. V.“ fig. 2. 3. 
Tab. XIII, fig. 4. 


666. Die Karkalſchnecke. Helix cornu 


militare. 
666 


Karkal⸗ Unter Karkal verſtehen die Zollaͤnder eine 
e Schnecke, die eine trompetenfoͤrmige Mündung hat; 
militare es iſt aber die Muͤndung oben ſehr weit mit einem 

Rande verſehen, und inwendig blaß oder braunroth. 
Die Schaale iſt etwas Fielförmig, übrigens erhaben⸗ 
rund, und nicht durchbohret. Sie gehoͤret unter die 
Landſchnecken. 

Knorr. VI. Theil, Tab. X XXII., ““ fig. 2. 


667. Der Schlangenſchnirkel. Helix vortex. 


2 Die Kielfürmige Schaale iſt oben hohlrund, 
en⸗ unten mit einer platten ovalen Oeſnung verſehen, 
ſchnirkel it ſehr dünne, nur einen dritten Zoll breit, und hat 
Vortex dennoch funf Windungen. Die Farbe iſt braun, und 
der Aufenthalt in den euro paͤiſchen ſuͤſſen Waſſeen. 
Die Jollander nennen es europaiſches Poſt. 
„ und Slangetje. 


668. Das 


| 


308. Geſchlecht. Schnirkelſhnecken. 567 
668. Das Braunband. Helix fcabra, a 


Die Schaale ift nicht durchbohret, der Geſtalt Me 
nach egerfoͤrmig fpigig, am untern Gewinde erhaben band. 
Be und mit unterbrochenen braunen Banden Scabra, 
beſetzt. 


669. Das Roſtband. Helix gothica. 50 


Die an beyden Seiten erhabenrunde Schaale ar 
iſt hornartig, hat roſtfaͤrbige Baͤnder, und halt ſich Gothica 


in den ſchwediſchen Gebuͤſchen auf. 


670. Der Netzſchnirkel. Helix gualtheriana. 5 


O 
Die Schaale iſt platt, undurchbohrt und kreutz⸗ e 1 
weiſe geftreife, daher fie als mit einem Netz beklei⸗ 9 0 
det zu fern ſcheinet, hat die Muͤndung an beyden theria⸗ 
Seiten ſpitzig; iſt aber ubrigens dickſchaalig, andert na. 
halbe Zoll breit, von welſſer Farbe, der Geſtalt nach 
den oben No. 664. und 665. beſchriebenen Lampen 


aͤhnlich, und kommt aus dem Meere. 


C. Die runde Gewinde und einen Nabel Gena ⸗ 
haben e belte. 


671. Das Waldhorn. Helix cornea. 


Die Sollaͤnder nennen zwar dieſe Schnecke a 
Europifche Pofthoorn; da wir aber ſchon oben horn. 
rechte Poſthoͤrner haben, (ſiehe oben pag. 358. No. Cornea, 
279.) ſo wollen wir gegenwaͤrtige, und zwar wegen 
der Größe und vielen Windungen mit Recht das 
Waldhorn nennen. Ste find oben und unten 
flach, die cylindriſchrunden Gewinde aber ſind flach 
in einander gewunden, und laſſen oben in der Mitte 
eln Nabelloch, durchgaͤngig find ſie ſchwarz, und der 
Nn 4 Schnie 


568 Sechſte Cl. III. Ordn. Conchylien. 


C. Schnirkel ziehet ſich vlermal herum. Ste wird in 
Gen den europaͤiſchen Moräften und ſuͤßen Waſſern ges 
belte. funden, und ihre Groͤße ſteigt von einem halben bis 

anderthalbe Zoll im Durchſchnitt; etliche ſind braun, 
andere gelblich, und geben eine hochrothe Seuchtige 
keit von ſich. 

Knorr. V. Theil, Tab. XXII. F. fig. 6 0 


672. Der Tillſaame. Helix ſpirorbis. 


672. a 
Fila Die deutſche Benennung iſt nach dem hol⸗ 
me. laͤndiſchen Dillzaadje von der Größe, die Lin⸗ 
1 neifche aber von dem Schnirkel hergenommen. Sie 
ir ift fünfmal gewunden, platt, und kommt in den 

ſchwediſchen ſuͤßen Waſſern vor. 


673. Der Kohlſaame. Helix contorta. 


673. Eben daher kommt noch ein ſehr kleines, etwas 
aan genabeltes, plattes Schneckchen mit einer ſchmalen 
Con. bogenfoͤrmigen Oefnung. Das Thier iſt eine dünne 
torta. ſchwarze Schnecke mit langen Hoͤrnern, und wenn 

es unter dem Waſſer heraus kriecht, zeiget ſich 
die Schaale gleichſam vergoldet, weil ſie gelb iſt, 
und alsdann die Lichtſtrahlen durchfallen. 


674. Das Widderhorn. Helix cornu 
7 arietis. 
Widber⸗ Diefe Schaale iſt platt, an beyden Seiten ge⸗ 
horn. nabelt, hat eine ovale Muͤndung, iſt weiß, mit 
. roftfärbig gelben, oder purpurfaͤrbig, mit ſchwar⸗ 
zen und gelben Banden umſchlungen. Man nennet 
fie auch bandirte Poſthoͤrner; hollaͤndiſch 


Ramshoorn. Sie haft ſich in europaͤiſchen EN | 


fen auf. 
Rüde I. Theil, Tab. II. fig. 4. 5. 


675. Die 


| 


328. Geſchlecht. Schnirkelſchnecken. 569 
675. Die Haarlocke. Helix hiſpida. „C-, 
Die genabelte Schaale iſt erhaben rund, durch⸗ belte. 


fihtig, ſehr klein, durch kueze Haͤrchen gleichſam ſta, Faarlo, 


chelig, fünfmal geſchlungen, an der Muͤndung mond⸗ cke. 


foͤrmig⸗rund, und haͤlt ſich in Schweden auf den 4 


Baͤumen und auf Pflanzen auf. | 


676. Das Ochſenauge. Helix ampullacea. 


Die Schaale iſt kugelfoͤrmig aufgetrieben, et⸗ 6,6. 
was genabelt, und am Nabel faſt wieder uͤberwach⸗ Ochſen⸗ 
ſen. Die Gewinde, welche oben in die Hoͤhe ſtei⸗ auge. 
gen, find gleichfalls bauchig. Die Muͤndung it Ampul- 
laͤnglich oval, und mit einem dünnen , etwa Meſ⸗ ee 
ſerruͤcken dicken Schneckendeckel gedeckt. Nach ih⸗ 
rer verſchiedenen Groͤſſe macht man Ochſen⸗ oder 
Kalbsaugen daraus, und man findet ſie in den oſt⸗ 
und weſtindianiſchem Meer, graͤbt ſie aber auch aus 
den moräftigen Reißfeldern in Indien, woſelbſt 
ſie als eine gute Speiſe geeſſen werden. Es kann 
indeſſen letztere vielleicht nur als eine Nebenart be⸗ 
trachtet werden. Ihre Farbe iſt blaͤulich, und et⸗ 
was runzlich geſtreift. Sollaͤndiſch Oſſe - oder 
Kalvs- Oogen. f 


Knorr. V. Thel, Tab. V.. K, fig. 2. N 


677. Die Weinbergsſchnecke. Helix 


pomatia. | 


Hier wird dle bekannte eßbare europaͤiſche 677% 
Weinbergsſchnecke, hollaͤndiſch Wyngards Wein 


Slak verſtanden, welche ordentlich geheget, gemaͤſtet, bergs⸗ 


und zur Küche tuͤchtig gemacht wird. Sie iſt une ER 


ter allen Landſchnecken die größte, hat einen laͤng tia. 


lichen, halbrunden, duͤnnen, weißen Deckel, 
auswendig gelblichgrau, und bekommt wohl die Groͤſ⸗ 
5 Nun 5 fr 


570 Sechſte Cl. III. Ordn. Conchylien. 


C. ſe eines Huͤhnereyes. Man legt fuͤr ſie in Wel⸗ 
Gena- hern ordentliche Schneckenberge an, oder vers 
belte. paliſadiret fie in Behältern die mit geflochtenen Eifens 

| drathgittern gedeckt find. Sie haben ein etwas hartes 
Fleiſch von beſonderm Geſchmack, und ſind nahrhaft, 
auch wohl fuͤr Schwindſuͤchtige eine Arzeney, ha⸗ 
ben ein zaͤhes Leben, und fragen nichts darnach, 
ob man ihnen gleich Ohren und Naſen abſchneidet, 
denn ſie fi ind wie die Hunde in der Anatomie, Mars 
tyrer der neuen Verſuche, um zu erproben, ob die 
Koͤpfe auch wieder nachwachſen, da man ihnen denn, 
beym abgeſchnittenen Kopf, Fuͤtterung genug hinle⸗ 
get; gelinget aber der Verſuch nicht, ſo ſind ſie um 
ihr Leben, wie der Engellaͤnder im verſenkten 


Schif. 
678. Das Kuͤhauge. Helix glauca. 
678. Sie haben einen weitern Nabel, als obiges 


Kuͤhau⸗ Ochſenauge No. 6756. Ihr Wirbel iſt auch mehr 

61 z. zugeſpitzt, die Schaale ift bi aß fleiſchfaͤrbig und 

auen Hat einige braune Bänder. Die Mundoͤfnung iſt 

pomeranzenfrkig ſonſt waͤren fie im Bau den 

Ochſenaugen gleich, und darum heiſſen fie zum 

Unterſchied in Holland Koe. Oogen, 0 
Knorr. V. Theil, Tab. V.“, lig. 3. 


679. Der Nabelſchnirkel. Helix citrina. 


870. Die Schaale iſt genabelt, erhaben rund, ſtumpf, 
Nabel von gelblicher Farbe, und mit einem braunen Ban⸗ 
ſchnirkel de umſchlungen. In der Farbe und Zeichnung 
Citrina zwar, kommen gewaltig viele Verſchledenheiten vor, 

als leberfaͤrbige mit einem welſſen Bande, weiße 
mlt gelben Bande, gelbe mit weißen Bande, 
braune mit ſchwarzen Bande, achatfaͤrbige mit ei⸗ 
nem braunen und einem weißen Strich, und der⸗ 

gleichen 
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gleichen Abwechslungen mehr. Ihr Wirbel iſt C. 
viel niedriger gewunden als an den Ochſen⸗-Küh⸗ Gena⸗ 
und Kalbsaugen, und werden in Holland Na- belte. 
Vel Slakken genannt. Sie find alle mit einan⸗ 

der Landſchnecken, und kommen aus America. 

| Knorr. V. Theil, Tab. XXII fig. 7. 


680. Die Baumſchnecke. Helix ar- 
5 buſtorum. 480 
Sie unterſcheidet ſich durch den Nabel von den 1 
gemeinen Gartenſchnecken, iſt an der Muͤndung gleich⸗ W 
ſam umgeſchlagen, und alſo doppelt gerandet, auch ftorum, 
vorneher etwas gedehnet, oben ſtumpf⸗ſpitzig ge⸗ 
wunden, in der Mitte mit einem ſchoͤnen weiß⸗ 
lichen geſprenkelten Bande umgeben, uͤbrigens aber 
auf einem hellbraunen Grund weißlich marmoriret 
und geadert. Der Aufenthalt iſt mehr in der Hei⸗ 
de, auf den Gebuͤrgen faſt aller Gegenden Euro⸗ 
pens als auf den Baͤumen. Linneus aber hat 
ſie einmal ſo genennet / und die Sollaͤnder geben 
ihr auch den Namen Boomslak. 


681. Die Guͤrtelſchnecke. Helix 2zonaria. 


I. 

Bey den Sollaͤndern wird diefe Schnecke dag Gürtel 
gebandeerde Poſthorn genennet. Sie iſt mit e 
breiten abwechslenden welſſen und braunen Gur⸗ ria. 
teln umgeben, die Windungen liegen platt erhaben, 
rund, die Muͤndung iſt laͤnglich, groß, und ge⸗ 
randet. Die Groͤſſe kommt auch mit unſern Gar⸗ 
tenſchnecken uͤberein, der Nabel gehet bis in den 
Wirbel hinein, und der Aufenthalt iſt in den ſuͤd⸗ 
lichen Theilen Europens in den Gaͤrten. 

Knorr. V. Theil, Tab. XXI. *. *, fig. 3. 4. 


682. Das 


5 3 
taliaͤ⸗ 
niſche 
Land⸗ 


ſchnecke. 


Itala. 


8 


zen⸗ 


ſchnirkel 


Mam- 


millaris 


682. Das gelbe Poſthorn. 


kann, 
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Helix un. 

gulina, m 

Die Farbe iſt wie ein gelber Nagel, die Ge⸗ 

ſtalt und Bauart kommt mit der vorigen Art uber 

ein, nur iſt die Muͤndung, ob zwar welt, dennoch 

mehr rund. Das Vaterland iſt Indien, und 

Kumph nennet fie Slangetje, die Holländer 
aber Indiſch Pofthoorn. 

Rumph. Tab. XXVII. fig. R. 


683. Die italiänifche Landſchnecke. Helix 


itala, 


Die genabelte Schaale iſt ſtumpf, erhaben 
rund, fuͤnfmal gewunden, hat einen offenen Nabel, 
eine runde Muͤnduug, iſt fo groß wie eine Haſel⸗ 
nuß, weiß und mit einem braunen Bande um⸗ 
zogen. 


684. Die portugieſiſche Landſchnecke. 

| Helix luſitanica. 

Dieſe iſt ſehr groß, hat einen welten Nabel, 
durch welchen man die Gaͤnge aller Gewinde ſehen 
welche ſich fuͤnfmal umſchlingen, oben iſt 
die Schaale ſtumpf erhaben rund gewoͤlbet, der Far⸗ 


ita- be nach ſchneewelß, ohne Band, aber nur oben et⸗ 
pas gelblich. | 


685. Der Warzenſchnirkel. 


mammillaris. 


Die Schaale iſt genabelt, eyrund, fuͤhret drey 
geſtreifte Gewinde, und elne ſehr welte ovale Oef⸗ 
nung, welche ihr das Anſehen einer Nerite giebt 
und mit der innern Lippe vorne an den Gewinden 

ange⸗ 


Helix 


1 
| 
1 


a 


— nn — 
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angewachſen iſt. Sie Ift in die Laͤnge und in die C. 
Quere geſtreift, die Querſtriche ſtehen dichte, und Gena⸗ 
die Striche, welche die Laͤnge herab laufen, ſtehen belte. 
weit von einander. Man findet dieſe Art in den 


africaniſchen Fluͤſſen. 
686. Die ſpaniſche Landſchnecke. Helix 


hifpana. 


66. 
Die Schaale iſt genabelt erhaben rund, fünf Spani⸗ 
mal gewunden, am Nabel fein durchbohret, mit ſche 


en , Zands 
einer runden Muͤndung verfehen, und der Farbe nach ſchnecke. 


hornartig. 0 Hiſpa- 


687. Der Moraſtſchnirkel. Helix lutaria. 


Na,. 


| Die Schaale iſt genabelt, laͤnglich eyrund, an 687. | 

der Muͤndung oval, und inwendig beffer als auß⸗ fn 

wendig gefaͤrbet. Luta. 

ria. 

D, Die runde Gewinde haben, aber 11 00 1 
keine Nabeloͤfnung führen, oder bee. 
ungenabelt ſind. 


688. Der Wirbelſchnirkel. Helix 
peryerſa. 6 

Hieher gehören alle baͤuchig hochgewundene 6g. 
Flußſchnecken, die faſt das Anſehen eines Kink. Wirbel⸗ 
horns haben, und dahero Schnirkelſchnecken mit ho⸗ ſchnir⸗ 
hen Wirbel, oder fur; : Wirbelſchnirkel, hollaͤn⸗ ee 
diſch Top-Slakken heißen, aber ſehr duͤnnſchaa⸗ verfa, 
lig, und ſehr oft auch links gewunden ſind, daher 
fie vom Ritter perverfa, vom Aygenville aber, 
wie ſchon oben geſaget worden, 1 Unique genen⸗ 
net werden. 0 

| Ohn⸗ 


010 | 


574 Sechſte El. III. Ordn. Conchylien. 


D. Ohnerachtet nun dieſe Abtheilung lauter uns 
Unge, genabelte enthalten fol, fo zeiget ſich doch an die, 
nabelte. fee Art noch eine Spur eines Nabels. Ihre Ap⸗ 
| pe iſt durchgaͤngig mit einem weiſſen umgefchlagenen 
Rand verſehen, aber in der Farbe und Zeichnung | 

find fie ſehr verſchleden, als: ſchwefelgelb mit brau⸗ 

nen Strichen; aſchgraue die braun geflammt ſind, 

wie die Zebraſchnecken; roſenrothe, mit dunkelro⸗ 

then Flammen und weiſſen Bande; gruͤne, mit 

gelb meliret; dunkelbraune, mit weiſſen Ban⸗ 

den, und dergleichen, davon die linksgewundene, 
und die hochgefaͤrbte ſehr geſchaͤtzet werden. Sie 
kommen aus den Fluͤſſen aller Weltthelle. 9 
Knorr. I. Theil, Tab. XVI. fig. g. „ 
IV. Theil, Tab. XXVIII.“,“ fig. 4. . 

V. Theil, Jab. XXIII. , fig. 4. J. 


689. Das Quallenboot. Helix janthina. 
680. | / 


Dual: Wir haben oben, pag. 120. ein Ge ſchlecht 
lenboot. Seewuͤrmer beſchrieben, welche Quallen heiſſen, 
— und faſt aus nichts als aus einem ſchleimigen Weſen 
1 beſtehen. Nun iſt das Thier dieſer Schnecke ein 
ſolches ſchleimiges Thier, das einer blauen Gallerte, 

die abfaͤrbet, aͤhnlich ſiehet, und ſich wie eine Py⸗ 

ramide aus der weiten Muͤndung der Schaale her⸗ 

vor beglebt da denn dieſe thieriſche Pyramide, ſo 

einem Bellemniten aͤhnlich ſiehet, bey Nacht leuch⸗ 

tet, und ſich faſt drey Tage in der Luft auf der 
Oberflaͤche des Waſſers ſo erhaͤlt, bis es nach und 

nach zergehet, oder eintrocknet. Dieſe Thierchen 

nun halten ſich zu vielen tauſenden in den Meeres⸗ 
Abgruͤnden beyſammen; bey erhobenen gewaltigen 
Stuͤrmen aber kommen ſie zum Vorſchein, und 
ſchwimmen als aufgerichtete Kerzen in ihrer Schaa⸗ 

le als in einem Boot auf der Oberflaͤche des Waſ⸗ 

ſers, ſo daß man ihrer wohl eine Flotte von etlichen 

u tauſen⸗ 


— 
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beuſenden beyſammen hat ſchwimmen ſehen. Daher D. 
kommt der Same e „ hollän⸗ Unge⸗ 
diſch Kwalle Bootje. Die Schaale iſt mehr nabelte. 
rund, ſtumpf und 1 als vorige Art gewun⸗ 
| den, dabey aber durchſichtig und aͤuſſerſt zart. 

Die Muͤndung iſt hinten breiter und hat eine ausge⸗ g 
randete Lippe. Die Größe if hochſtens wie eine 
Gartenſchnecke. Die aͤchte Art, welche ſchoͤn violet⸗ 
blau iſt, kommt aus Oſtindien, und wird auch 
wohl der kleine blaue Nautilus genannt. Die 
andere aber kommt aus dem europaͤiſchen, beſon⸗ 
ders mittellaͤndiſchen Meere, und iſt entweder 
gelb, in der Mitte mit einem dunklen Strich um⸗ 
zogen, oder roſenfaͤrbig mit violet untermengt. 

Knorr. II. Theil, Tab. XXX.“ fig. 2. 3. 

Rumph. Tab. Rn fig. 2. 8 


690. Der Jungwerfer. Helix vivipara. ‚so 


Es ift dieſe Schnecke ſamt dem Thier Tab. ae 
XVIII. fig. 4. abgebildet, da man ſich denn von Vivipa- 
beyden einen Begrif machen kann. Die Schaale ra 
iſt undurchbohrt, mehr nach Art der Mondſchnecken Tab, 
gewunden, hornartig duͤnn, und auch ſo gefaͤrbet, XIII. 
aber mit braunen, ſchwaͤrzlichen oder andern Banden fig. 4 
umzogen, etwa 1 anderchal be Zoll lang, doch 
insgemein ſo groß, wie dle großen Gartenſchnecken, 
und nur etwas lager en Sie haͤlt ſich in 
den europaiſchen Fluͤſſen und ſtilleſtehenden Waſ⸗ 
ſern, beſonders uber einem chonartigen Grunde auf, 
und hat die beſondere Elgenſchaft „daß fie lebendige 
aue wirft. Das Thier iſt gelblich, und mit 

raunen Flecken geſprenkelt. Der Fuß iſt platt und 
breit, und mit ſelbigem haͤnget es ſich oft an der Obers 
flache des Waſſers, und ſchwimmt damit. Die Hoͤr⸗ 
ner haben oben keine Knoͤpfchen, wie die Gartens 
. ſondern ſind ſpitzig, nach Art der 1955 
chne⸗ 
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D. ſchnecken, und die Augen ſtehen unter ſelbigen. Das 
Ungena Maul kann ſich in eine Schnauze ausdehnen, und 
belte. an felbigem befinden ſich weißliche Kiemen, um nach 

Art der Fiſche das Waſſer auszuſpruͤtzen. Die Mut⸗ 
ter dieſes Thleres haͤnget auſſerhalb dem Körper, und 
enthält ſchon die lebendige Jungen, deren etwa drey ⸗ 
ſig beyſammen ſtecken, die nach und nach hervorkom⸗ 
men, wenn man dieſe Schnecken in einem Glas mit 
reinem Waſſer ſtehen laͤſſet. Die Maͤnnchen dieſer 
Schnecken find kleiner, und haben ihr Zeugungsglied, 
wie Liſter will, in dem rechten Horn am Kopfe, 
aus welchem eine ſaffrangelbe Feuchtigkeit hervor⸗ 
tritt, da hingegen das weibliche Glied ſich bey den 
Weibchensſchnecken am linken Horn befindet. Man 
kann den Schwammerdamm nachſehen, um von 
dem uͤbrigen Bau und ſeltenen Eigenſchaften dieſer 
Schnecken, die alſo keine Hermaphroditen noch Eyer⸗ 
legende, wie andere Schnecken find, nachſehen. 
Uebrigens führen fie auch eine blaue Lebensfeuchtig 
keit bey ſich, die auf dem Feuer wie eyerweiß gerin⸗ 

net, und blau bleibet. 0 | 

Knorr. V. Theil, Tab. XVII. *, fig.4. 


95 691. Die Gartenſchnecke. Helix nemoralis. 


ae Dle Schaale iſt ohne Nabelloch, glatt, durch⸗ 

Kae o. fihtig, bandiret und an der Mündung mondförmige 

ralis, rund. Sie find weiß, braun, aſchgrau, roͤthlich, 

gelb, oder blaͤulich, der Bande zaͤhlet man von eins 

bis ſechs. Bey einigen ſind die Bande gleichbreit, 

bey andern wechſeln ſchmale und breite Baͤnder ab, 

und die Farbe der Baͤnder iſt eben fo verſchieden; 

man hat braune, rothe, gelbe, gruͤne, weiße und 

ſchwarze Baͤnder. Dieſe Umſtaͤnde zufammenge 
nommen, und auf allerhand Art miteinander vereb 

nigt, geben zu einer ſehr großen Anzahl Ver⸗ 

fchiedenheiten Anlaß, welche ſich vielleicht 0 den 

raͤu ⸗ 
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Kraͤutern, wovon die Schnecken leben, und nach P. 
den Laͤndern, wo fie ſich aufhalten, verſchledene Be, Ungena⸗ 
ſchaffenheiten und Verhaͤltniſſe haben können. Der belte. 
Aufenthalt iſt allenthalben in den europäffchen 
Gärten auf den Daumen, an den Wänden, auf den 
Klippen, in Sandhuͤgeln, und mehreren Orten, 
die denn auch nach ihrer Verſchiedenheit auf dle Fet⸗ 
tigkeit des Theres, welches ein Raub vieler Vögel it, 
und auf die Größe der Schaale einen Einfluß haben. 


692. Die Waldſchnecke. Helix lucorum, 
Es iſt dieſe Schnecke der vorigen faſt in allen 28d, 
Umſtaͤnden gleich, nur aber iſt die Muͤndung nicht ſchnecke⸗ 
rund, ſondern laͤnglich und braun. Sie thut den Luco- 
Gemuͤßern vielen Schaden, und iſt groͤßer als die rum. 
vorbeſchrlebene Gartenſchnecke. Die Farbe jedoch iſt 

mehr braunmarmoriret, und mit breitern Banden 
durchzogen. 


Der Schleim, den diefe und vorige Schnecken 
machen, mit ungeloͤſchtem Kalch verſetzt, iſt ein tref⸗ 
liches Mittel, um zerbrochene Steine damit zu kuͤtten. 


693. Die Erdſchnecke. Helix griſea. 
Sie haͤlt ſich in Europa auf der Erde auf, Erd 
und iſt grau ⸗roſtfaͤrblg, mit zwey blaſſen Banden um, 


geben, und mit einer laͤnglichen Muͤndung verſehen. len 


694. Der Rothmund. Helix haemaſtoma. 5 
„„ 604. 
Die Schaale iſt ziemlich groß, baͤuchig und Rothe 


rund, ganz braun, mit einem weiſſen Bande beſetzt, mund. 
und in der Muͤndung purpurfaͤrbig ⸗ roth. e ö 


Knorr. I, Theil, Tab. XXI. fig. 3. 


Linne VI. Tbeil. Bo E. Ge⸗ 
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& k. Gethuͤrmte;, welche faſt die Geſtalt 
8 der Nadelſchnecken haben. 


695. Die Schnirkelnadel. Helix decollara, 


er, Die gethürmte Schaale iſt mit keinem Nabel, 
kelnadel loch verfehen, die Gewinde find oben abgeſtutzt, und 
Decol- andigen ſich in einem ſtumpfen Schairkel. Die 
lata. Muͤndung iſt ſchief oval. Diele Schnecken find 
ganz weiß, etwa einen Zoll lang, und ſtecken gerne 
in den Schwaͤmmen des adriatiſchen Meeres. 
Knorr. VI. Theil, Tab. X XXII. „ fig. 3. 


696. Der Cylinderſchnirkel. Helix 
cylindtica. a 
a Diͤeſes Schneckchen kommt in den füffen Waſ⸗ | 
M a fern der CTordländer vor, iſt etwa fo groß wie ein 
ſchnirkel Roggenkorn, cylindriſch lang, und oben mit einer 
Cylin- ſtumpfen Spitze verſehen. Es hat nur vier Gewinde 
drica. übereinander, iſt hornartigblaß, und fuͤhret an der 
Sippe einen umgeſchlagenen Rand. \ “| 


697. Der Schwimmer. Helix ftagnalis. 


Sen Die Holländer nennen dieſe Schnecke Dry- R 

80 vertje, oder Dryfhoorentje, weil fie allezeit bey 
16. gutem Wetter, auch ſogar in einem Glaſe mit der 
. opalen Muͤndung an der Oberfläche ſchwimmt, fo 
wie wir auch ſolches bey No. 690. angemerket haben. 

Sie hat fuͤnf bis ſechs dicke Windungen, iſt etwas | 
genabelt, ſchmutzigweiß, pyramidaliſch gethuͤrmt, 

und kleiner als ein Roggenkorn. Der Aufenthalt 

iſt in der Provinz Seeland, in den halbſalzigen 
Waſſern um der Stadt Sirkzee herum. 9 


g 9 
thuͤrmte. 


698. Der 


328. Geſchlecht. Schnirkelſchnecken. 79 . 
698. Der Achtſchnirkel. Helix octona. 12 
Die Benennung Achtſchnitkel: hollaͤndiſch 698. 
Agtdraay, iſt von der Anzahl der Windungen her⸗ gc et 
genommen. Die Muͤndung iſt rund, die Spindel ganz 
1 Dr e , ß 
hat eine kleine Oefnung, die Große iſt wie ein kleines 
Roggenkorn, und die Farbe wie ſchmutzig Horn. 
Der Aufenthalt iſt in den ſchwediſchen Moraͤſten. 
699. Der Ißlaͤnder. Helix pella. 
Eine noch kleinere Art hält fich in land auf. „609: 
Die Schaale iſt eyerfoͤrmig, undurchbohret, in die Ißlaͤn⸗ 
Quere geſtreift; der Farbe nach braun, und mit la. 
5 5 a 0 2 © r 1 Pel ds 
gelben Banden gezieret. Die Muͤndung iſt hab 
oval. Die Holländer nennen fie Bruintje. 


F. Eyrunde / ohne Nabel. la, 
Se Eyrunde 
700. Das Puͤppchen. Helix pupa. 

Die Schaale iſt laͤnglichoval und rauh, hat 700. 
ſechs Gewinde, eine ſchmale halbmondfoͤrmige Oef⸗ 1 
nung, und kaum noch eine Spur vom Nabelloch. Papa, 
Die Laͤnge iſt ohngefehr einen halben Zoll, und das 


Vaterland iſt die Zarbarey. 


' 701. Der Algierer. Helix barbara. 


Die Schaale iſt laͤnglich, rauh, hat acht Ge⸗ vor. 
winde und eine runde halbmondfoͤrmige Mündung. 111 
Sie iſt nicht viel größer als ein Gerſtenkorn, und 9 9 2 
fuͤhret am Boden oͤfters einen grauen Band. Ste 
kommt aus der Barbarey. 8 


O0 2 702. Die 
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eyrunde 702. Die Flußpabſtkrone. Helix amarula, 


Kine Ste hat die Geſtalt der oben No. 426. beſchrle, 
pabſt, benen Pabſtkrone, indem die Gewinde oben zahnige 
krone. Stacheln führen Ste ſchmeckt bitter, daher fie 
amaru- Amarula beißt. Die Schaale iſt ſchwarzbraun, 
la. wiewohl man auch, jedoch ſelten, ganz weiſſe findet. 
Ihre Groͤße ſteigt uͤber einen Zoll, und der Aufent⸗ 

/ halt iſt in den Muͤndungen tiefer Fluͤße in Oſtindien. 
Rumph. Tab. XXX. fig. F. F. 0 


703. Die Waſſerſchnecke. Helix ſtagnalis. 


andern Waſſerthieren herausgefreſſen worden. Da⸗ 
hingegen hatte ſich in alle, die leer waren, eine Waſ⸗ 
ſerſpinne eingeniſtet, und die Muͤndung, ſtatt eines 
Deckels, mit ihrem Geſpinſt zugemacht. Die Zer⸗ 
gliederung des Thieres iſt beym Friſch zu leſen. 

Friſch. Inſect. VIII. Tab. 2. f 


0 


704. Die Duͤnnſchaale. Helix fragilis. 

704. Eine andere Art, die die Geſtalt der Garten⸗ | 
Dünns ſchnecken hat, aber dreymal kleiner, und ſehr zer⸗ 
ſchaale i 5 i de 
Fragilis a ift, haͤlt ſich in den ſchwediſchen Moraͤe 
en auf. I 


on 
705. Die I 


| 


und bald auf das Land und auf die Weidenbaͤume 
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705. Die Amphibienſchnecke. Helix putris. eyrunde 


Eben daſelbſt findet man auch elne ſtumpfge⸗ Amphi 


wundene Schnirkelſchnecke mit drey Gewinden, von 1 
gelber Farbe, welche ſich bald im Waſſer aufhaͤlt, Fa 


kriecht. 


706. Der Moraſtkriecher. Helix limoſa. 
In den europaͤiſchen Moraͤſten haͤlt ſich auch Morast 


noch eine ſolche Schnecke mit drey bis fünf Gewinden friecher. 
auf, die etwas laͤnglich, ſehr dünn und durchſichtig, Limela. 
und mit einer ovalen Muͤndung verſehen iſt. 


faͤrbet, und hat eine faſt ovale Mündung. Die Fuͤhl⸗ ſchn 


707. Der Hoͤrnerſchnirkel. Helix 
i tentaculata. 
Die Schaale iſt eyrund, ſtumpf, ſchmutzig ge⸗ 14 0 
irkel 


hoͤrner des Thieres find dunn und lang. Der Aufs Tenta- 


enthalt iſt in ſtehenden Waſſern. culata, 


708. Das Maͤuſeohr. Helix auriculata. 


Die Schaale iſt mit einem kurzen ſpitzigen Wir, Mau 


bel und ſehr weiter Mündung verſehen, ſo daß der ohr. 
Bau den Harfenſchnecken nahe kommt, uͤbrigens aber Auricu⸗ 
der obigen No. 703. in Groͤße, Farbe und Geſtalt lata. 
zlemlich aͤhnlich. Der Aufenthalt iſt in Fluͤſſen und 
ſtehenden Waſſern, und fie heiſſen hollaͤndiſch 
Muizen- Oortjes. 


709. Der Erbſenſchnirkel. Helix laevigata. 55, 


\ Erb 
Die Schaale iſt ſchief ⸗eyrund „ ehr ſtumpf, nickel 


und 2° 


durchſichtig und glatt, etwa fo groß wie eine Erbſe, Laevi- 
f O0 3 Babe. 
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r. und hat eine weite mondförmige Mündung. Man 
Eorunde hat guch dickſchaalige gelbe am Seeſtrande. | 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXIII. X fig. 8.9. 


| 710 Der Gothlaͤnder. Helix balthica, 1 
710. 5 N 


Goth⸗ Am gothländiſchen Strande in der Oſtſee 
länder. zeiget ſich eine hieher gehörige kleine baͤuchige Schneck 


Balthi- mit drey bis vier ſpltzigen be erhabenen Rune | 
"  geln, und einer weiten ovalen Mündung, 
711. Der Neritſchnirkel. Helix neritoidea, | 
ne 


Merit: Sie it erhabenrund, der Laͤnge nach geſtreift, 
ſchnirkel und fuͤhret eine Spalte ſtatt des Nabels. Die Muͤn⸗ 
Neri- dung ſiehet einem Ohr gleich. Die Schaale iſt weiß, | 
toidea, aber an der Spitze und an der Mündung blau. | 


712. Der Glasſchnirkel. Helix perfpicua, 


Die Schaale ift milchigweiß, aber wie Glas 
eonirfe durchſichtig, und die Mündung ſteigt bis zum platten 
Perſpi- Wirbel hinan, daher fie viele Aehnlichkeit mit den 
eus. Meerohren bekommt. Der Aufenthalt iſt im mit⸗ 
relländifihen Meere. , | 


713. Die Mil chſchaale. Helix halioteideg 


Milch. Gegenwaͤrtige Schnecke hat noch mehr Aehn⸗ 
ſchaale, lichkeit mit den Meerohren, als die vorige. Sie 
110 10 wird in olland Oorſtelp, oder auch Melk- napfe, 
toidea, das iſt, Milchſchaale genennet. Sie iſt ganz platt, 
alen g geſtreift, und fuͤhret die ovale Muͤn⸗ 
dung bis zum Wirbel. Die Farbe iſt ſchmutzig⸗ 
grau, oder weiß. Sie kommt aus dem mittellaͤn⸗ 
diſchen, americaniſchen und aſtatiſchen Meere. 
Knorr, IV. Theil, Tab. XVII.,“ fig. 5. 


714. Der 


Glas; | 


328. Geschlecht. Schnirkelſchnecken. 583 „ 
714. Der weiſſe halbe Mond. Helix Epeunde 


| ambigua, Kite = 
Sie heiſſet hollaͤndiſch Witt halv Manntje, bac 
iſt klein, erhabenrund, mit ſechs bis acht weit von Mond. 


einander ſtehenden, zuſammengedruckten Rippen be, Ambi- 
fest, und hat eine halbmondfoͤrmige Oefnung. Der 84. 


Aufenthalt iſt im mittellaͤndiſchen Meere, 
| Knorr. J. Cheil, Tab. XI. fig. 6, 7. 


b 329 Ge 


5 
N 


381 Sechſte Cl. III. Ordn. Conchylien. 
| nn 


329. Geſchlecht. Schwimmſchnecken. N 


Teſtacea: Nerita, 


a V. der Bedeukung des Worts Nereis, wo⸗ 
nung. her gegenwaͤrtiger Geſchlechtsname abzulel⸗ 


ten iſt, wurde ſchon oben pag. 75. gehandelt. Da 
nun dle Nereiten Waſſernyphmen waren, fo iſt dar⸗ 
aus die Benennung Schwimmſchnecke entftane 
den. Insgemein verſtehet man darunter die Halb⸗ 
mondjchneden , deren Mündung nur einen hal⸗ 
ben Cirkel macht, die man auch Dotter zu nennen 
pflegt. Da die halbmondfoͤrmige Muͤndung auch 
einen ſolchen Deckel erfordert, der ſich wie elne 
Klappe oͤfnet, fo wurden fie ſchon vom Rumph 
Valvatae, oder Klappenſchnecken genennet. 
Was dle Zinneifche Benennung Nerita betrift, 
womit man ehedem nur auf die duͤnnſchaalige zielete, 
fo hat fie ſchon bey den Deutſchen und Sollaͤn⸗ 
dern ein Recht erhalten, denn wir gebrauchen das 
Wort Merite eben ſowohl als die Holländer Ne⸗ 
rieten, und bey letztern ſind auch die Benennungen 
Halv Maans-Hoorens, und Eyerdoyers bekannt. 
Da es nun in Abſicht auf die Benennung einerley 
iſt, ob fie Neriten oder Schwimmſchnecken 
heiſſen, fo kommt es mehr auf die Merkmale any 
welche in folgenden beſtehen: ö 


Geſchl. Das Thier iſt eine Art Limax. (Siehe oben 
Kenn, pag. 59.) Die einfache gewundene Schaale iſt 
zeichen. baͤuchig, unten platt, die Mündung beſtehet nur 
im einem halben Kreiß denn die Spindellippe u 

1 


| 
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in die Quere, gleichſam abgefchnitten und platt, fo 
daß ſelbige gleichſam den Durchmeſſer eines ganzen 
Cirkels vorſtellet, davon die eine offene Haͤlfte dle 
Mündung macht. Ihr Deckel beſtehet alſo auch 

in elnem halbmondfoͤrmigen Schildlein, welches ſich 
wie eine Klappe, oder wie ein Schuupftabaksdoſen⸗ 
deckel oder auch wie ein Thorflügel aufſchlaͤgt. 

Nebſt dieſen allgemeinen Kennzeichen finden noch 
folgende drey Abthellungen ſtatt: als 


A. Schwimmſchnecken mit einem Na⸗ 
belloch an der Mündung. 5 Ars 


| ten. 
B. Ohne Rabelloch, und ungezaͤhnelt. 
6. Arten. 


c. Ohne Nabelloch, aber mit Zähn- 
chen an der Muͤndung. 14 Arten. 


Wir haben alſo 25. Arten in Erwegung zu zle⸗ 
hen, wie folgert: | 


A, Schwimmſchnecken mit einem Na⸗ A. 
belloch an der Mündung ı die beiter 
wir alſo genabelte nennen. 


715. Der Knotennabel Netita canrena. 


Da ſich eben an dem Nabel dieſer Schnecke 613. 
eine knotige Hervorragung zeiget, die in zweyen ge⸗ 1 
thellet iſt, fo nennen die Sollaͤnder ſolche Eyer- Canre- 

doojer met het Klotje, welches wir kurz durch na. 
Knotennabel ausdrucken wollen; die Linneiſche 
Benennung aber ſtammet ſchon vom Rumph her. 
Weil nun diefe knotige Hervorragung in zweyen ges 
e thellet 


716, 
Dick⸗ 

lippe. 
Glau- 


eina. 


717. 
Eher; 
Dotter. 
Virel- 


lus, 
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theilet iſt, fo uennen die Franzoſen dieſe Schnecken | 


ſogar les Teſticles. Es giebt verſchiedene Arten, 


als braune, gelbe und bandirte, die alle mit ſchwar⸗ 
zen Flecken oder Strichen geſprenkelt, oder ſonſt 


bezeichnet ſind. Man hat ſie bis zur Groͤſſe einer 


Wallnuß in Oſtindien, Africa und dem mittellaͤn⸗ 
diſchen Meer; diejenige indeßen, die ſchoͤn bandiret 


find, kommen aus America und den antilliſchen 


Inſeln. | | 
Knorr. III. Theil, Tab, XV. “* fig. 4. 
ee Hana, 
Rumph. Tab. XXII. fig. C. 


716. Die Dicklippe. Nerita glaucina. 
Die Schaale iſt genabelt und glatt, am Wir⸗ 


bel ziemlich ſtumpf, am Nabel aber halb verſchlof⸗ 
fen , mit einer baͤuchigen Kippe verſehen, und zwey⸗ 


faͤrbig. Zu diefer Art rechnet der Ritter eine Men⸗ 
ge Verſchiedenheiten, die alle mit einander ein ver 


ſchiedenes Anſehen ſowohl in der Farbe als Zeich⸗ 


nung und Groͤſſe haben, wenn fie nur obige Merk, 
male beſitzen, und ſolche findet man leicht in allen 


Meeres Gegenden, | 
Knorr. I. Theil, Tab. X. fig. 3. J. 
VI. Theil, Tab. XVI. fig. 7: 
Rumph. Tab. XXII. fig, A. 


717. Der Eyerdotter. Nerita vitellus, 


Die Schaale iſt baͤuchgrund, hat ein glattes 
Nabelloch, und iſt entweder ganz gelb wie ein Ey 
erdotter, oder ziehet ſich etwas auf das roſtfaͤrbige, 


oder iſt etwas weis gefleckt. Ihre Gröffe Tina | 
| au 
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auch faſt mit einem Eyerdotter uͤberein, und der A. 


i eke ee iſt im aſtatiſchen Meer. Gena⸗ 
Knorr. I. Theil, Tab. VII. fig. 2. belte. 
II. Theil, Tab, 1 0 er 5. 
| Tab. X fig. KL 


Tab. XI.“ 8 t. 
Rumph, Tab. XXII. fig. D. 


ms Der geſchobene in Nerita 


albumen. 


Er iſt im Bau der vorigen Art gleich, nur Gescho⸗ 
iſt die Rundung gleichſam gedruckt und etwas ſeit⸗ bene 
werts geſchoben, und am Nabel zeiget ſich ein Eyer⸗ 
platter ausgebreiteter Fortſaz. Rumpf nannte a 
dieſe Art Vitellus compreſſus, und der Ritter \ 

wird fie albumen genennet haden, weil ein nicht 
gar zu hartes und geſchaͤltes Ey, wenn es liegt, 
ſich ebenfalls durch feine niederziehende Schwere 
als gedruckt zeiget. Sie werden etwas el 
als die vorige Art, und wohl fo groß als eine 
welſche Nuß, ſind auswendig blaß oder braun 
leberfaͤrbig, inwendig eyweiß, und kommen aus 
Ostindien. 

Knorr. VI. Theil, Tab. VII“ fig. 4. f. 

Rumph. Tab. XXII. fig B. 


719. Der Warzendotter. Ne 
mammilla. 


Da die vorige Dotter oben lat flach gewun⸗ 719. 

den find, fo treten an dieſer Art die Gewinde am 190 

Wirbel warzenförmig in die Höhe, und machen den 1 0 5 

. Unterſchſled. Die Muͤndung iſt oval, Nia 

und der tabel gedeckt. Die Farbe iſt braun milla⸗ 
oder pomeranzenartig, doch giebt es auch ſolch a, die 
ſchneeweiß und glaͤnzend find, und dahers Eyer⸗ 
ſchaal EN 
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A. ſchaalen heiſſen. Von dem Thier iſt werkwuͤrdig, 
Gena, daß es ſich beym auskriechen aus der Schaale gleich 


belte. ausdehnet und aufblaͤhet, daß man glauben ſollte, 
es wäre noch einmal fo groß als feine Schaale, 


und finde unmoͤglich Platz darinnen, da es ſich 


doch eben ſo gemaͤchlich wieder einziehet, und die 
Muͤndung mit der Klappe verſchließt. Die ſchoͤnſten 
kommen aus Dfiindien, kleinere von Alex 


andrien, und mittelmaͤßige von Barbados. 
Knorr. IV. Theil, Tab. VI.“, fig. 3. 4. 
Tab. VIII.“ “ fig. 4. 
VI. Theil, Tab. XL. fig. 2. 3. 
Rumph. Tab. XXII. fig. F. 


B. B. Die ungenabelt und (in Gegenſatz 


na 5 der folgenden Abtheilung) an 


zaͤhnelt ſind. 


720. Der Flußdorn. Nerita corona. 
1 5 Dieſe Schnecke heißt hollaͤndiſch Rivier- 


Fil Doorntje, weil fie in allen amboiniſchen Fluͤſ⸗ 
ar ſen gefunden wird. Sie iſt nicht groͤſſer als eine 


Erbſe, und oben an den Gewinden mit Zacken 

oder Dornen gleichſam gekroͤnet. Die Farbe iſt 

blaßgruͤn, oder braͤunlich. Die Lippe aber, wle 

es dieſe Abtheilung mit ſich bringt, ungezaͤhnelt. 
Rumph. Tab. XXII. fig. O. 


721. Die rauhe Nerite. Nerita radula. 


72 Es iſt die Schaale hoch gerippt , jede Rippe 
Rauhe aber iſt vielmal eingekerbet, und ſcheinet alſo aus 


ee. einer Reihe von Hoͤrnern zu beſtehen, daher denn 


adula eine Aehnlichkeit mit einem Reibeiſen oder einer Feile 


| 


der Muͤndung glatt und unge 


en 
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entfichet, und die Schaale ganz rauh anzuführ B. 
len iſt. Ungena⸗ 


belte. 
722. Die dünne Nerite. Nerita cornea, 


Die Schaale iſt ſehr ſchwach und gelinde ges une 
ſtreift, duͤnn wie Horn, aber auf verſchledne Art Rerite. 
gefaͤrbet, bandiret, gefleckt und punetiret, weiß, Cornea 
oder violet, mit weiſſen, rothen und ſchwarzen 
Banden, ja oft ganz braun. Das Vaterland iſt 
Weſtindien. . 

Knorr. VI. Theil, Tab. XVII.“, “.“ fig. 8. 


723. Die Flußnerite. Meritä fluviatilis. 


Die Schaale iſt runzlich, blaͤulichgruͤn, mit 723. 
Flecken, etwa einen viertels Zoll groß. Der De, Flubne⸗ 
ckel iſt geſtreift, roßfaͤrbig ,, oder ſafrangelb. e e 
Aufenthalt iſt in den Fluͤſſen Engellands und tiis, 
Schwedens. 


724. Der Strandſchwimmer. Nerita 
Ittoralis, 


An den europaͤiſchen Stranden kommt dieſe Sire h 
Merite häufig vor. Sie ift klein, wird aber wohl chen 
bis zu einer Haſelnuß groß, hat eine dicke Schaa mer. 
le, die zwar glatt, aber am Wirbel, vermuthlich Litto⸗ 
durch das beſtaͤndige Scheuren im Sande gleichſam ralis, 
angefreſſen if. Man hat weiſſe, gelbe, rothe . 
und blaͤuliche. Das Thier iſt mehrentheils ſchwarz⸗ 
edrig, und in Schweden nahm man bürftenartige 

Fortſaͤtze daran wahr, die gleichſam ſtatt der Fuͤſ⸗ 
ſe dieneten. 


725 Die 
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. 725. Die Sumpfnerite. Nerita la- 


Ne cuſtris. \ 
Es kommt diefe mit der vorigen Art ziemlich \ 
er uͤberein, hat aber einen hoͤhern Wirbel, iſt ſchwarz 
nerite. und mit weißen Puncten beſetzt, duͤnnſchaalig, und 
Lacu: oft nicht groͤſſer als ein Pfefferkorn. Sie Fern f 
ſtris. in europaiſchen Suͤmpfen vor. 10 


———ů—ů—k — — 


eo C. Ungenabelte, deren Mündung mit 
nelte. Zaͤhnchen beſetzt iſt. | 
726. Der Junghecker. Nerita pulligera, | 

„126. Es hat dleſe Schnecke eine beſondere Eigen | 


Jung- ſchaft, daß fie namlich ihre Jungen auf dem Bu⸗ 

Beer ckel ausheckt/ 0 die Schaale, die fonft glatt ſeyn 

gera. würde / iſt durch eine Menge Waͤrzchen ganz rauh; 
wenn man nun dieſe Waͤrzchen zerdruckt, fo kommt 
eine Feuchtigkeit heraus, iu welcher man ſchon d 
jungen Schneckchen ſiehet. 


Wenn dle Jungen etwas groͤſſer ee ) 
verlaffen fie die Schaale, und kriechen an die Klip 
pen; allemal aber bleibt die Schaale rauh, denn 
wenn man auch die Waͤrzzchen herunter reibet, ſo 
bleiben doch feine Ringel über, welche die Schaale 
zieren. Die Farbe iſt ſonſt ſchwarz, und matt, die 
Mündung iſt groß, und an der innern Lippe etwas 
gekerbet, übrigens am innern Umfang roſtfaͤrbig, 
daher ſie auch Rood-Oog, das iſt Rothauge ge⸗ 
nennet wird. Ihr Aufenthalt iſt in der Muͤndung 

groſſer Fluͤſſe in Oſtindien, woſelbſt ſie als eine 
ſchmackhafte Speiſe von den Indianern geeſſen 
werden. 

Knorr. VI. Theil, Tab. XIII. x fig. 3: 

Rumph. Tab. XXII. fig. H. 


127. Die 


RATEN, y * 
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727. Die Puͤpgennerite. Nerita pupa. Gezah⸗ 


| | nelte. 
| Dieſe Nerite, welche hollaͤndiſch Poppetſe 727. 
heißt, iſt milchigweiß, zuweilen an der Mündung Puͤpgen⸗ 
gelb, an den Gewinden mit gleihweltigen ſchwarzen 1 9 55 
Querſtrichen beſetzt, etwa fo groß wie die kleinen Ba 
Strandneriten, und eine Mittelgattung zwiſchen 

No. 724. und 730. Die Lippe iſt ſehr platt, und 

nur wenig gezaͤhnelt. 


; 728. Der Zweyzahn. Nerita bidens, 


Diie innere Lippe iſt mit zwey Zaͤhnchen beſetzt, 729. 
die Größe der Schaale iſt etwa einer Erbſe gleich, Apen 
und die Farben ſind entweder ſchwarz, oder gelb; doch es 
der Ritter giebt fie gruͤn an. Vielleicht entſtehet 
dieſes, wann ſich ſchwarz und gelb etwas vermiſcht. 


729. Die gruͤne Nerite. Nerita viridis, 


Sie iſt ganz einfarbig + grün, an der Innern 720. 
Sippe etwas gekerbet, ſehr duͤnnſchaalſg, und noch Gruͤne 
nicht fo groß als eine Erbſe. Ste gehörer unter Nerite- 
die Mignatur, welches die Holländer Specula- Viridis. 
tie Coed nennen, und wird ſowohl im mittellaͤn⸗ 

diſchen Meere bey Minorca, als in America, 
bey Jamaica gefunden. 


730. Der Blutzahn. Nerita virginea. 8 


Sie heiſſen hollaͤndiſch Bloedige Tanden, 730. 
weil die innere &ippe, die höderig iſt, zwey gleichſam unt 
blutig⸗rothe Zaͤhnchen hat, oder wenigſtens an, und Virgi- 
zwiſchen den Zaͤhnchen blutigroth gefleckt iſt. Fran⸗ 1 5 | 
zoͤſiſch werden fie Quenotte genennet. Sie find 
dickſchaalig, ſo groß wle ein Eyerdotter, und haben 
allerhand Verſchiedenheiten unter ſich, als weiß, mit 
' geraden 


15 


J I 
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„C, geraden oder auch Zickzackſtrichen; braun mit weis | 

N fen Banden; braun mit weiſſen oder gelben 5 1 

foͤrmigen Querſtrichen; braun mit ſchwarzen Ban⸗ 

den, und bluſſen Strichen, und dergleichen mehr. | 

Sie kommen aus dem mittellaͤndiſchen Meere. 
Knorr. V. Theil, Tab. III.“, fig. 2. 


731. Die glatte Nerite. Nerita polita. 


231. Sie find rund, dickſchaalig, haben eine weite 
un Mündung, faſt keinen Wirbel, und find an bey⸗ 
Polita. den Lippen gezaͤhnelt. Die Farbe beſtehet in einer 

wilden ſchwarzen Zeichnung, von Gebuͤrgen, oder 
Buͤſchen. Die Mündung zlehet ſich an den Seh 
ten in das Gelbe. Das Schildlein, oder der De. 
ckel iſt hellgrau, ſteinhart, und koͤrnig, an der 
Seite mit einem Zaͤhnchen beſetzt. Der Ritter 
rechnet hieher auch anders gefaͤrbte und bandirte 
Schnecken. 1 5 
Rumph. Tab. XXII. fig. J. No. 2. 


732. Der Puleront. Nerita peloronta. 


732. Die Benennung kommt von der Inſel Poe⸗ 
Puls leront, eine der bandaiſchen Inſeln, welche 
ront. | Sp: | 
Pelo- das Vaterland dieſer Schnecken find. Die Shaw 
ronta. le iſt geſtreift, die Lippe gezaͤhnelt, und die innere 

platt und gerunzelt. Sie ſind auf einem weiſſen 
Grunde grün marmoriret, und mit roſenrothen 
Banden beſetzt. | A | 
Knorr. i:1 Theil, Tab. 1.* fig. 4. 
Rumph. Tab XXII. fig. K. 


733. 733. Der ſchwarzbunte Nerite. Nerita 
ae albicılia, 2 


Nerite. Die Schaale iſt geſtreift, dle Appen ſind etwas 
run gezaͤhnelt, und die innere Lippe knotig. Die Grunde 
ii, farbe 


u 


* 
1 
| 
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| farbe ift oben ſowohl als in der Mündung milchig⸗ 
welß, und mit kohlſchwarzen Flecken beſetzt. Das © gc | 


Vaterland iſt Oſtindien. 


Knorr. VI. Theil, Tab. XIII. fig. 5 


734. Der gefurchte Scheck. Nerita 
hiftrio, 


Es iſt die Schaale wohl mit dreyſig tiefen gt 


Furchen beſetzt, die wiederum in die Quere 1 fürchtet 
ſind. Die innere Lippe iſt gezaͤhnelt. Die Farbe Scheck. 

iſt aſchgrau oder roͤthlich, und auf allerhand Art Hiltrio, 
wellenfoͤrmig bandirer und gefleckt. Das Vaterland | 
iſt in den beyden Indien. 


Rumph. Tab. XXII. No. 6. 


735. Die Faltennerite. Nerita plicata. 
Die vorige Art hatte 1 feichte Furchen, 735. 

dieſe aber weite und tiefe. lppen find gezaͤh⸗ 1 
nelt, die innere Lippe, die 9 15 flach und gerade Plicata. 
gehet, iſt an dieſer Art etwas rund, und die aͤuſſere 
Sippe an beyden Selten mit kegelfoͤrmig zugeſpitzten 
Zaͤhnchen beſetzt. Man hat weiſſe, und auch roth⸗ 
und braun gefleckte. 


736. Die gerippte Sprenkelnerite Nerita 
grofla, 


Sie ift groß, dickſchaalig, ſtark gerippt, ſchwarz, Bi 

an der aͤuſſern Lippe durch die Rippen gezaͤhnelt, a 

an der innern Lippe gerunzelt und erhabenfund, felnerite 

und kommt aus Oſtindien. Wenn man & recht Groſſa. 
putzt, kommen 10 den Rippen weiſſe Sprenkel 
und Linien zum Vorſchein Das Thier wird ge⸗ 
eſſen, erreget aber durch die bey ſich führende 
Linne VI. Theil Y p Scharfe 


| 
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Si 6 ER einen Huſten. Der Deckel iſt auch 


Knorr. III. Theil, Tab. I.“ fig. 5, 
Rumph. Tab. XXII. fig. N. 


737. Das gerippte Kamelotchen. Nerita 
chamaeleon. | 


Geippte Sie fuͤhret obige Namen, weil dle Rippen, 
Kame! deren man zwanzig zaͤhlet, in die Quere mit ſchwar⸗ 
Echne zen oder auch wohl gelben Wellen beſetzt find. Der 
leon. Grund der Schaale iſt weiß oder rofenfärbig. 
Die Lippen find gezaͤhnelt, und die innere iſt run 
zelig und knotig. Das Vaterland iſt Afien und 
America. 
Knorr. V. Theil, Tab. XV. * , fig. 4. 
Kumph. Tab. XXII. fig. L. 


738. Die Wellennerite.  Nerita 
undata. 


en Die Schaale hat örenfig Furchen. Die aͤuf⸗ 
uerite. ſere Lippe iſt gezaͤhnelt, die innere aber durch 
Endata. Runzeln gleichſam knotig. Der Wirbel raget an 
dieſer Art etwas mehr hervor. Sie ſind mehren⸗ 
theils ſchwarz und mit gelben Wellen beſetzt, ver- 
dienen alſo faſt als eine Nebenart der vorigen an⸗ 
geſehen zu werden, da ſie nur wenig groͤßer als 
jene werden. Das Vaterland iſt die Inſel Am⸗ 
boina. | 
Knorr. VI. Theil, Tab XIII. “ fig. 2. 
Rumph. Tab. XXII. No. 4. 


739. Die 


329. Geſchlecht. Schwimmſchnecken. 595 


739. Die Warzennerite. Nerita G4 
exuvia, nelte. 


Die Oberfläche iſt koͤrnlg/ dahero fie auch 20. 
die Granulirte heißt, denn die Gen 110 u Warzen⸗ 
der in die Quere durchſchnitten; uͤbrigens iſt ſie Ei 
weiß, und manchmal zwiſchen den Waͤrzchen mit ee 
Haͤrchen beſetzt. Indien. 


Rumph. Tab. XXII. fig. NM: \ m 
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596 Säfte el. ul Own Conchylien. 


e eee, 


330. Geſchlecht. Meerohren. 
Teſtacea: Haliotis. 

Geſchl. ler ſtehen die Conchyllen auf der Grenze, 

enen ? um von den gewundenen in ungewundene 


nung, üͤberzugehen, daher auch dieſes Geſchlecht von vielen 
unter die einſchaalige ungewundene geſetzt, und als 
eln Uebergang zu den eee betrachtet wird, 
indem ſie eine flache, weite, muſchelartige Schaale 
haben; in Betracht aber des kleinen Schnirkels, 
den fie noch haben, hat fie der Ritter am Schluß 
der gewundenen Schnecken geſetzt, um von ſelbigen 
ſtuffenweiſe zu den Patellen zu ſchreiten. Er hat ſie 
mit dem griechiſchen Namen Haliotis belegt, und 
bey uns find fie wegen Ihrer ohrfoͤrmigen Geſtalt, 
unter dem Namen Meerohr bekannt, ſo wie fie 
bey den Hollaͤndern Zee-Ooren, und bey den 
Franzoſen Oreilles de Mer heiffen. 


Geſchl. Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind folgen ⸗ 
Kenn⸗ de: Das Thier iſt wie bey der vorigen Art ein Limax. 
zeichen. Die Schaale hat eine eee mit dem Ohr eines 

Menſchen, und ſtehet dahero wie eine Muſchel ganz 
offen, fuͤhret aber an der einen Seite einen verbor⸗ 
genen Schnirkel, welcher noch einige Windungen 

anzeiget. Die Fläche der Schaole iſt die Laͤnge her⸗ 
ab am innern Rande mit einigen Loͤchern durchbꝛo⸗ 
chen, davon einige und zwar die voͤrdern offen eben 
die hintern aber wieder zugeflickt find. 


Tab. Von der Schaaſe ſowohl, als von dem Ohler, 
1 III. kann man ſich aus der Abbildung Tab. XVIII. fig. c. 6. 


5.65 einen 
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einen Begriff machen. Sie kleben flach an den Fels 
fen, ohngefehr in der Höhe der Oberflaͤche des Waſ⸗ 
ſers, und ſaugen ſich dafelbft fo feſte an, daß man 
mehr Muͤhe hat ſie ganz herunter zu bringen, als mit 
den nachher folgenden ſogenannten Klipklebern. Ihr 
Fleiſch iſt gelb, und eßbar. Der Kopf hat zwei 
große und zwey kleine Hoͤrner am Maule. An den 
Spitzen der kleinſten Hörner ſtehen die Augen. Die 
Löcher der Schaale dienen dem Thiere zur Auslerung 
des Unraths, und an dem innern erhabnen Rand der 
Schaale liegen die meiſten Eingeweide des Thleres. 
Die fig. 6. zeiget die umgekehrte Schaale mit dem brei⸗ 
ten Fuß des Thieres, den es beym Fortkriechen allent⸗ 
halben, wie lig. 5. deiget, aus der Schaale hervor⸗ 
ſtreckt. 5 | | 

Es find in dleſem Geſchlechte nur fieben Arten, 
wie folger: | | 


740. Das Hohlohr. Haliotis Midas. 


Die erſte Art der Walzen No. 392. wurde von 7 N 
uns, fo wie vom Kitter-Midasohr genennet. Um hr 
alſo fo viel moͤglich gleichlautende Namen zu ver⸗ Midas; 
hüten, fo fol dieſes Meerohr: Hohlohr heißen; 
hollaͤndiſch groot Holzecoor. Es iſt nämlich 
unter allen, fo wie das groͤßte, alſo auch das tieffte, 
und faſt in der Hoͤhlung des Randes zwey Zoll tief, 
ſechs Zoll lang, und fünf Zell breit. Die Schaale 
iſt ziemlich rund, und an beyden Seiten perlenmut⸗ 
terartig glänzend, durchgaͤngig aber an der aͤuſſern 
Seite grau unreln, rauh⸗runzel'g, und wurmſtlichig, 
welches letztere veranlaſſet, daß zuweilen dicke, wie⸗ 
wohl unfoͤrmliche Perlen darinue wachſen. Wegen 
ihrer Groͤße wird ſie vom Herrn Doct. Martini das 
Kieſenohr genennet, welche Benennung allerdings 
die ſchicklichſte iſt, und von uns wuͤrde uͤbernommen 
ſeyn, wenn wir nicht die No. 62 1. nach der Hollaͤn⸗ 

8 Pp 3 der 


Tuber- 
eulata, 


198 
Sa 


8.5.6 
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der Gebrauch ſchon mit diesem Namen belegt hätten. 
Ihr Aufenthalt ift in dem oſtindianiſchen Meet 
und ihre Geſtalt iſt am meiſten rund. 


Martini Tab. XIV. fig. 136. 

Tab. XV. fig. 141. 
741. Das Knotenohr. Haliotistuberculata. 
Die Schaale iſt mehr laͤnglich als die vorige 


Art, und über den Ruͤcken knotig gerunzelt. Sie 


N 
| 


iſt gruͤn, oder sehnlih. bunt mit braunrothen, und 
braunen Flecken, wird vier Zoll lang und drey Zoll 
breit, hat ein praͤchtlges gruͤn⸗ und rothglaͤnzendes 


Perlenmutter, vlele Luftloͤcher, die oft, (vielleicht 
nach Beſchaffenheit ihrer Groͤße und Alters,) bis an 
die dreyßig hinanſteigen, woran etliche, von oben 


herunter, wieder verſtopft ſind. In Abſicht auf 
diefe Luftloͤcher aber, und ihre Zahl, ſowohl der of 
fenen als verſtopften, finden wir eine ſolche Verſchle⸗ 


denheit, daß wir ſie nicht als Merkmale einiger 


Arten oder Unterarten beſtimmen dürfen. Man 
trift dieſe Art nebſt ihren Unterarten an der africa⸗ H 
niſchen, desgleichen an der europdifchen Kuͤſte 
an, wo nur felſt ige, oder ſonſt jaͤhe ſteinige Ufer 
ſind, und werden in Frankreich und Africa ge⸗ 


eſſen. 

Martini Tab. XVI. Br 146. 147. | 
Knorr. I. Theil, Tab. XVII. fig. 2.3. 
Kumph. Tab. XL. fig. G. H. 


742. Das Runzelohr. Haliotes ſtriata. 


Die Schaale iſt oval, roſtfaͤrbig, in die Quere 
gerunzelt, und der Laͤnge nach geſtreift. Vermuth⸗ 
lich gehoͤhret diejenige dahin, davon die Abbildung 
1 nebſt dem Thier Tab. XVIII. fig. 5. 6. zu ſehen iſt, 


wovon 
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| wovon wir ſchon oben bey dem Anfang dieſes Ge⸗ 
ſchlechts geredet haben. Aten. > 


Martini Tab. XIV. fig. 138. 


743. Das Buntohr. Haliotis varia. 
Die Schaale iſt gleichfalls ovah, und hat die 743. 


Laͤnge herab einige Striche, davon die groͤßten kno⸗ a 


tig find. Sie iſt auſſerordentlich ſchoͤn bunt, mit 1 


grun, roth und welß durchwirkt. 


Martini Tab. XV. ſig 144. 
Knorr. V. Theil, Tab. XX. , fig. 3. 
744. Das Marmorohr. Haliotis 
marmorata, 
Die Schaale ift oval, hat die Länge herab tiefe, _744- 


und in die Quere ſeichte Striche, fie fuͤhret aber Mare 


wegen der ſchoͤnen weiſſen grünen und rothen Mars 1 520 


morirung auf einem braunen Boden obige Benen⸗ morata, 
nung. Es find diefe, nebſt den zwey vorigen Arten 
faſt nur als Verſchiedenhelken untereinander anzu⸗ 
ſehen, denn man hat von allen große und kleine, 
und fie kommen aus Aſien, Africa, und dem mit: 
tellaͤndiſchen Meere. 0 

Martini Tab. XIV, fig. 139. 

Knorr. II. Theil, Tab. XVII.“ fig. 4. 3 


745. Das Langohr. Haliotis aſinina. 
Die Laͤnge uͤbertrift hier die Breite mehr als 74. 


zweymahl, daher dieſe Schnecke als elne beſondere Langohr 


Art zu betrachten if. Die Schaale iſt dünn und Alinine, 
glatt, am Nande etwas ſichelfsrmig ausgeſchnitten, 
auf dem Ruͤcken mit erhabenen Strichen beſetzt, und 
gleich einer Schlangenhaut braun marmoriret, in⸗ 


wendig aber ſilberfaͤrbig⸗ perlenmutterartig. Die 


Pp 4 Laͤnge 
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Laͤnge erreicht drey Zoll, und die Breite nur einen 
Zoll. Sie kommen aus Afien. ö 
Martini, Tab. XVI. fig. 150, 

Knorr. III. Theil, Tab XV. fig. I. 

Rumph. Tab. XL. fig. E, F. | 


5 
746. Das eckige Oehrlein. Haliotis parva, 


746. | 
eckiges Die Schaale iſt oval / am Bauche mit einer 
Obrlein erhabenen Ecke und wulſtartigen Rippe an den Luft⸗ 
Faxva. löchern, auswendig blutroth, und inwendig gruͤn; 
perlenmutter. Sie ſind durchgaͤngig nur anderthalbe 
Zoll lang, und kommen aus Africa, oder von dee 
guineiſchen Kuͤſte. | 
- Martini Tab. XIV. fig. 140, 
Knorr. I. Theil, Tab. XX. ſig. 5% 


Vierte 
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Vierte Abtheilung. 


Einſchaalige 
ungewundene Conchylien, 
welche eigentlich die 


Schuͤſſel 


und 


oͤhren-Schnecken 


enthalten, 


— m Ten 


* 8 kommen in dieſer Hauptabtheilung die fuͤnf 
— ange Conchyliengeſchlechter vor, als die 
Klippkleber, Meerzaͤhnchen, Koͤhrenſchne⸗ 
cken, Holzbohrer und Sandköoͤcher, welche zwar 
alle das Merkmal haben, daß ſie nicht ſo gewunden 
ſind, wie die Schnecken der vorigen Abtheilung; je⸗ 
doch kann man einigen Arten der Roͤhrenſchnecken 
nicht alle Windungen abſprechen, wie wir an ſelnem 
Ort fehen werden: etliche aber find vollkommen mus 
fhelförmig, und machen nichts anders als einfache 
Schaalen aus, wie das nacht folgende Geſchlecht 
zeigen wird. 


Pp 5 331,60 
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331. Geſchlecht. Klippkleber. 


T eſtacea : Patella, 


Geſchl Ä 2 Jie Benennung Patella; franzöſiſch Patel. 
Benen⸗ les; hollaͤndiſch Patellen, zielet auf ihre 
nung. offene Geſtalt; unſere Benennung aber auf ihre Le⸗ 


Meerohren, an den Felſen ankleben, dahero man ſie 


auch in Holland Klipklevers nennet, welche 


Benennung aber auch mit einiger Veraͤnderung 


den Porzellanen eingeraͤumet wird. Sie heiffen auch 
wohl Schüfjelmufcheln, Napfſchnecken, und 
Schilde; hollaͤndiſch Schilden, Kabjes; auch 

wohl franzöſiſch Oeil de Bouc, Arapede, 


amble, Bernicle; venetianiſch Pantalena; 
engliſch Limpet „Fish, u. d. m. 


bensart, well ſie, wie das vorige Geſchlecht der 


Das Thler iſt wiederum ein Limax, und nebſt 


Geschl. der Schale Tab. XVIII. fig. 7. L, zu ſehen. Der 


Kenn. Kopf iſt birnfoͤrmig, und hat feine Backen, Lippen, 


zeichen. 


und Zaͤhne. Die Augen ſtehen an der innern Seite 


Tab. der Fuͤhlhoͤrner. Der Mantel hat eine Franze von 


XVIII. drey Reihen Faſern. Uebrigens aber find fie im Bau 
58.7.8. yon einander verſchleden, doch mehrentheils eßbar. 
Die Schaale iſt einzeln, einigermaffen kegelförmig, 
ohne Schnirkel. Der Bau aber weicht ſo ab, daß 


man folgende fünf Eintheilw en machen muß. 


A. Die 


32%. Geſchlecht. Klippkleber. 603 


A. Die inwendig eine Lippe haben. 


5 Arten. 
B. Die gezaͤhnelt find, oder einen zacki⸗ 
gen Umfang haben. 9 Arten. 
C, Mit ſpitzigen und gekruͤmmten Wir⸗ 
5 bel. 9 Arten. 
D, Mit glattem Rande und einem m: 
pfen dichten Wirbel. 9 Arten. 
E. Mit durchbohrtem Wirbel. 5 Arten. 


Alle dieſe Verſchledenheiten enthalten zuſemmen 


ſechs und dreyſig Arten, deren Beſchreibung wir jetzo 


vor uns nehmen. 


A. Die inwendig eine Lipte haben, und N 
die wir Lippſchaalen nennen wollen. ſchaalen 


747. Die Fiſchweiberhaube. se 
equeſtris. 
Dieſe Patelle wird ſchon von alten gt ten her Nich 


bey den Holländern Vifchhuifje, oder auch nach weiber⸗ 
dem Rumpf Orlamje genennet, welches letztere haube. 


man durch Lammsohr hat uͤberſetzen wollen. Wir a 


haben in den YTordländern wohl Reiſende zu Pfer⸗ 
de mit ledernen Kappen verwahrt gefunden, deren 
Geſtalt durch dieſe Patellen ziemlich gut ausgedruckt 
wird. Sollte der Ritter fie auch deswegen Eque- 
ſtris genennet haben, oder iſt vielleicht die deutſche 
Benennung Dragonetfappe daher entſtanden, 
und jene nach dieſer gemacht? Fiſchweiberhau⸗ 
ben werden fie wenigſtens deswegen genennet, weil 
die Fiſchwelber ſich m Wappen von aͤhnlichem Sch x 
au 
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A. auf dem Fiſchmarkt in Zolland wider das Regen. 
kipp N wetter ſchuͤtzen. 
ſchaalen Es iſt die Schaale sen, und rund, auswendig 


blaͤtterig, und inwendig im Gewölbe mit einer ſenk⸗ 


recht herunterhangenden Lippe verſehen, der Farbe 
nach weiß oder grau, ferner duͤnnſchaalig und nicht 


groß. In Frankreich nennet man fie Cabochon, 


Sie kommen aus Oſtindien. 
Martini Tab. XIII. fig. 117. 118. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXX V., fig. 4. f. 
Rumph. Tab. XL. fig P. 


748. Die Rothlippe. Patella neritoidea. 
Roth⸗ Die Schaale iſt klein, ganz, eyfoͤrmig, am Wire 


lippe. bel einigermaſſen ſpiral, fo groß als eine Kirſche, 
Neri- und weiß. Inwendig befindet ſich wie bey etlichen 


toidea. Meriten eine rothe Sippe, welche die Helfte der 
Schaale einnimmt. Auswendig iſt fie roth geſpren⸗ 
kelt, und kommt aus 2lfien, Hollaͤndiſch Rood- ip | 


Martini Tab. XII. fig. 133. 134 


749. Die chineſiſche Muͤtze. Patella 
chinenſis. i 


Nur dle Geſtalt, nicht aber das Vaterland giebt 

Chic zu dieſer Benennung Anlaß, denn fie kommt aus 
Mütze. dem mittelländiſchen Meere, und von den cana, 
chien. riſchen Inſeln. Die Schaale iſt far kegelförmig 
fis. glatt, am innern Rande mit einer Art Lippe verſe⸗ 
hen, milchigweiß, und nur einen Daumen breit. 

Es giebt aber auch noch elne kleine Art mit Poren | 


ranzenfaͤrbigen Wellen. 
Martini, Tab. XIII. fig. 121 - 124. 
Knorr, VI. Theil, Tab. XXII. fig. 1. 


750 Die 


| 
| 


| 


331. Geſchlecht. Klippkleber. 605 
750. Die Nußſchaale. Patella porcellana, 


| 


Sie heißt hollaͤndiſch Nootedop wegen 


der Gleichniß, denn ſie iſt oval, ziemlich hohl, und 


| ohngefaͤhr ſo groß wie eine Nußſchaale. Der Wir, 7 


bel it etwas umgekruͤmmt, und hinten zeiget ſich 
inwendig eine platte Lippe. Die Benennung Por- 
Cellana iſt von der Zeichnung hergenommen, denn 
ſo wie ſie inwendig ganz weiß iſt, alſo iſt ſie aus⸗ 
wendig nach Porzellanart ſchoͤn blau (oder auch 


Martini, Tab. XIII. fig. 127 128 
Rumph. Tab. XL. fig. O. 


75 1. Der Pantoffel. Patella fornicata. 


Die große Uebereinſtimmung der Schaale mit 


der Geſtalt der Weiberpantoff el, hat auch in Holland f 


zu der Benennung Pantoffeltje Anlaß gegeben. 


Auch iſt bey uns der Name Woönchsſchuh nicht 


unbekannt, welches wohl in der Haußptſache 
auf eins hinaus lauft, denn die Schaale iſt oval, 
mit dem Wirbel umgekruͤmmet, und von unten 
mit einer hohlrunden Lippe verſehen, da ſich 
denn das Pantoffel⸗aͤhnliche zeiget. Sie iſt über ei⸗ 


A. 
App⸗ 
ſchaalen 
7 
Nuß 
chaale. 
Poreel- 
lana. 


braun) mit wellenfoͤrmigen Querſtrichen bemahlet. 
Sie komant aus Indien. 5 


791. 
Pantof⸗ 

el 
Forni- 
Cala 


nen Zoll lang, einen Zoll breit, und faſt einen 


halben Zoll tief, dickſchaalig, aber glatt, und meh⸗ 
rentheils braun, oder roſtfaͤrbig, bald gefleckt, bald 


geſtreift. Der Aufenthalt iſt im mittellaͤndiſchen 
Meer und am grünen Vorgebürge. 
Martini, Tab. XIII. fig. 129. 130. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XI.“. ““ fig. e. 
Tab. XXI.“. fig. 3. 


B. Mit 


Bi 
Zacken⸗ 
rande. 


. 
aciı=- 
‚ Niofa; 


nennung Medufa Hoofd. Das Vaterland iſt 
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B. Mit einem gezaͤhnelten oder zackigen 


Umfange. | 


752, Der Schillig. Patella crepidula, | 
Der Herr D. Martini hat diefe Art mit 


1 der obigen No. 750. zuſammen gezogen, und wir 
glauben mit Recht, denn ſie iſt von Bauart wie die 
Nußſchaale, aber kleiner, und hat eine viel duͤn⸗ 
nere ganz welße Schaale; auſſerdem mangelt ihr der 


gezaͤhnelte Rand. 


753. Der Meduſenkopf. Patella laciniofa, | 
Es ift die Schaale mit erhabenen Strahlen 


oder ſtarken Rippen, die nach dem aͤuſſern Umfang 


zu dicker werden, beſetzt. Die Farbe der Rippen 
iſt braun und weiß, manchmal auch ganz weiß, 
und da die Rippen über den Rand hervorragen, ſo 
iſt derſelbige dadurch zackig, oder nach der linnei⸗ 


ſchen Benennung lappig. Zuweilen, jedoch nicht 
allezeit, zeigen ſich oben auf dem Wirbel zwey Aus 
gen, und dieſes alles hilft zur hollaͤndiſchen Be⸗ 


Oſtindien und Africa Sie werden zwey bis drey 


Zoll lang, und, da fie oval find, verhaͤltnißmaͤ⸗ 


ßig breit. Wie fie geſchaͤtzet werden, laͤſſet ſich 
daraus beurthellen, daß man vor etlichen Jahren 
bey der Auction des Leerſiſchen Cabinets, ein 
braun und weiß geripptes Exemplar mit dreyßig 


Gulden bezahlte. Es glebt aber hoch und nie 


drig gewoͤlbete Verſchiedenheiten. 
Martini, Tab X. fig. 8 11 
Knorr. III. Theil, Tab. XXX.“ fig. 1. 
Rumph. Tab. XL. fig. C. 


7 


| 
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754. Die Srernpatell | Patella ſa- a, 
charına, rande. 


Sie hat fichen bis eilf klelfrmige ſtumpfe Gera, 


Strahlen mit kleinern dazwiſchen, iſt weiß, und vatell, 
heißt vielleicht deßwegen Sacharına. Da aber die Sacha- 


} 


beſagte Strahlen lang hervorſtechen, und der Scha⸗ 
le ein ſternfoͤrmiges Anſehen geben, fo halten wir 
die bey uns uͤbliche Benennung Sternpatelle 


ſchicklicker, als die hollaͤndiſche Bonnetje; zu 


| 


mal fie auch fonft im lateiniſchen Aftrolepas heißt. 
Sollen aber nun alle Sternpatellen von ähnlichen 
Bau hieher gerechnet werden, fo muͤſſen wir nur 


erinnern, daß man nicht nur weiſſe, ſondern auch 


ſchwarze, weiß und ſchwarz melirte, braune, roͤth⸗ 
che, gefleckte und geſprenkelte von ein zu zwey Zoll 


habe, die theils aus Oſt theils aus Weſtindien 


om... . 
Martini, Tab. IX. fig. 70; 55. 76. 77. 
Knorr. III. Theil, Tab. XXIX. “ fig. 3. 
Rumph. Tab. XL. fig. B. 


755. Die Muͤtze. Patella barbara. "weg 


Die Schaale hat einen ſtark gezaͤhnelten Rand, 1 
welchen 19. gewoͤlbete Rippen machen, die eini⸗ ra. 
germaſſen rauh, oder dornig find. Die Farbe iſt 
weißlichgelb. Sie werden in Zolland nach einer 
gewiſſen Art Muͤtzen: Grasjes genennet. 

Knorr. V. Theil, Tab. XIII., fig. 5. 


756. Die Feſtung Patella granularis, 
Wenn man der linneiſchen Benennung nach⸗ Festung 
glenge, fo wuͤrde man eine ganz andere Patelle für Granu- 


die jetzige Art erkennen, als der Ritter in feine laris. 
Beſchrei⸗ 


B. 
Zgcken⸗ 
kande. 


757. 
Koͤrner⸗ 
ſchild. 
Grana: 
tina. 


Herr Houttuin rechnet zu dieſer Art des d' Ars 


"01 
| | 
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Beſchreibung bringet, oder man muß zwey ganz 
ungleiche Stuͤcke zuſammen für einerley halten. ks 
ſoll aber die Schaale gezaͤhnelt ſeyn, und erhabene 
eckige, wie Ziegel uͤbereinander geſchobene Striche 
haben, der Boden aber inwendig und der Wirbel 
oben braun gefleckt ſeyn , und dieſe find eben dieje⸗ 
nige, welche in Holland fortres, oder Feſtung 
genennet werden. Die eckige Striche, womit die 
obere Seite der Schaale pranget, ſind ſchoͤn dun⸗ 
kelbraun, und ſtellen gleichſam die Zeichnung einer 
Feſtung mit ihren Werken dar. Wollte man ſich 
aber nach der Benennung granularis richten, ſo 
müßte man diejenige Patellen hier verstehen, weh 
che mit erhabenen Koͤrnern beſetzt find, aber felbis 
ge haben keine eckige Striche, die imbricatim oder 
ziegelwelſe uͤbereinanderliegen. Jetzige Art kommt 
aus dem ſuͤdlichen Europa. | 
Martini, Tab. IX. fig. 71. 72, 
Knorr. I. Theil, Tab. XXX. fig. 2. 
757. Das Koͤrnerſchild. Patella gra- 
| natina. 0 | 


Ä m ö 
Die Solländer nennen dieſe Gedoornd | 
Kapje. Es iſt nemlich die Schaale mit 
vielen dornigen Strichen beſetzt, der Farbe nach 
braun. Das, was der Bitter dornige Striche 
nennet, find etliche Reihen weißer erhabener Koͤr⸗ 
ner, welche die aͤuſſere Schaale zieren. Der 
Boden iſt inwendig gelb und glaͤnzend. Der 
Aufenthalt iſt im ſüdlichen Europa. Der 
genvilles Bockauge, die magellanifche horn ⸗ 
artige und kupferglaͤnzende ſtark gerippte Par 
| tellen, 


IN» 
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tellen, dann die caapſche roſenfaͤrbige Pa- B. 
tellen. eee | „„ Jae 
Martini, Tab. VIII. fig. 6r. PN 
Knorr. IV, Theil, Tab. IX. fig. 1. 2. 
N Tab. XXIX. . fig. 3. 
eee NE 5 
V. Theil, Tab. VIII.“ , fig. 4. J. 6. 
F 
VI. Theil, Tab. XX XIII. fig. 4. 


| 
| 
| 


I 


758. Die gemeine Patelle, Patella 
„ vulgata. 


Zu dieſer gemeinen Art gehörer auch diejenige, +8, 
davon wir Tab. XVIII. fig. 7. 3. eine Abbildung Gemei⸗ 
ſamt dem Thiere finden, und davon wir ſchon ne Pa⸗ 
oben, bey den Geſchlechtskennzeichen eine Nachricht ee b 
gegeben haben. Es iſt aber die Schaale einiger, ga, ar 
maſſen eckig, indem vierzehn ſchwache Strahlen, Tab 
einige Spuhren am Rande zurüͤcke laſſen, und denſel, XVIII. 
ben ungleich machen, wobey ſich denn der Rand et, fig. 7.8. 
was in die Breite dehnet, und ſcharf iſt. Die 
vierzehn Strahlen find etwas erhaben, und zwiſchen 
ſelbigen liegen eben ſo viel andere, die niedriger 
ſind. Der Wirbel iſt ſtumpf, und nicht im Mittel⸗ 
punct. Etliche haben den Rand unten ſchwar; mit 
weißen Puncten, oder blaͤulich mit weiſſen Strichen. 

Sie werden an allen europaͤiſchen klippigen Stran⸗ 

den gefunden; die aber aus Indien kommen, find 

hoͤher gewoͤlbet, und ihr Wirbel wird daher ſpitzi⸗ 

ger. Verſchiedenheit der Farbe und Zeichnungen 

herrſchet inzwiſchen bey allen. i 
Martini, Tab. V. fig. 39. 


2 


Fnorr. VI. Theil, Tab. XXVII. fig. f. 


Linne VI. Theil, Qq 759. Die 
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ae 759. Die blaue Patelle. Patella coerulea, 
se Die Schaale iſt etwas eckig ausgenaget, und 

hat mannigfaltige Striche,; inwendig iſt fie blau. 


Blaue Der Aufenthalt ift im mictelländifchen Meer. 


Patelle. 


Coeru- 


Les. 760. Die Knotenpatelle. Patella tu- 


berculata. 


Auch dieſe Art iſt noch am Rande etwas ge, 


. ͤ —— 


Knoten, zaͤhnelt, und der obere Thell der blaſſen Schaale, | 
atelle. die fehr kegelfoͤrmig iſt, mit weiſſen Knoten beſetzt, 


uber- welche reihenweiſe jtchen ; der hintere Rand iſt kurz 
eulata. und etwas aufgebögen. | 


c. L. Mit ſpitzigem gekruͤmmten Wirbel, 
n welche wir Krummwirbel nen⸗ 


nen wollen. 


761. Die Narrenkappe. Patella un- 


garica, 


Man nennet fie zwar bey uns dle mweiffe Ma⸗ 
garen, troſen⸗ oder Dragonermütze, doch in Holland 


kappe. iſt ſie unter dem Namen Zotskap Patelle be⸗ 
Unga- kannt. Die Schaale iſt nicht gezaͤhnelt, kegelfoͤr⸗ 
EIER mig ſpitzig , und hat den Wirbel wie einen Hacken um: 


gebogen, fo wie die Spigen von den ſpitzigen Hau⸗ 
ben herunter zu hangen pflegen. Es giebt weiſſe, 
gelbliche, und auch, jedoch ſelten, ſolche, die in⸗ 
wendig aͤpfelbluͤthenfaͤrbig roth 15 Ihr Aufent⸗ 


halt iſt im mittellaͤndiſchen Meer. 
Martini, Tab. XII. fig. 107. 108. 


Knorr. VI. Theil, Tab. XVI. fig. 3. 


752. Die 


5 
2 
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762. Die alte Haube. Patella antiquata. Walen 
Die Schaale iſt laͤnglich, am hinterſten Ran⸗ 762. 
de umgekruͤmmetr, undurchsichtig, milchig ⸗ weiß, und Haube 
zlegelartig gedeckt. Anti 
quata, 


763. Die Kopfplatte. Patella mammillaris, 


Es hat dieſe Schaale eine kegelfoͤrmige Geſtalt, 763. 
iſt einigermaſſen durchfichtig und geſtreift, am Wir, Koof⸗ 
bel glatt und einigermaſſen umgebogen. Die hol⸗ we 
laͤndiſche Benennung iſt getepelde Patelle. millaris 

05 Vaterland iſt Africa und das mittellaͤndiſche 
Meer. 
Martini Tab. VII. fig. 58. 90. 


764. Der Dreykiel. Patella tricarinata, 


Es iſt dieſer Kllppkleber vorneher mit drey kiel⸗ 5 8 | 
foͤrmigen Erhöhungen beſetzt, und der Wirbel hin fiel“ 
ter ſich umgekruͤmmet, der Geſtalt nach eyfoͤrmig, Trica- 
fo groß wie eine Haſelnuß, weiß, auswendig ge rinata, 
ſtreift, und die drey kielfoͤrmige Erhöhungen machen 

den Rand vorne eckig. 


765 Der Runzelkamm. Patella pectinata. 


Es iſt gegenwaͤrtige Art mit etwas zackigen Hanzel, 
Munzeln befegt , und fuͤhret darum obige Benennuns As 
gen. Der Wirbel ſtehet faſt in der Mitte. In aa 
wendig iſt die Schaale ſchildkrotartig gezeichnet, und 
wird aus dem mittellaͤndiſchen Meere gebracht. 


766. Der Rothring. Patella lutea. 


| Die Farbe iſt zwar gelblichbraun, aber der 76s. 
Wirbel, welcher nahe am Rande ſtehet, fuͤhret einen 0 
Qq 2 rothen Lutea; 
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c. rothen Ring, und IE umgebogen. Die Größe 


Krumm, kommt mit einem Kuͤrbiskern überein, und das Bas | 
wirbel. ferland ift Oſtindien. 5 | 


Rumph. Tab. XL, fig. J. | | 
767. Der Nagel. Patella unguis. 


Nagl Die Schaale iſt laͤnglich, am voͤrdern Rande 
Unguis, ſtumpf ? am Wirbel aber kielfoͤrmig erhoͤhet und ſpi⸗ 
gig. Ihre Aehnlichkeit mit dem Nagel eines Men⸗ 
chen veranlaſſet obige Benennungen. Der Auf: 
enthalt iſt an dem Ufer der Inſel Amboina, ws 
man ſie im Sande findet. e 
Rumph. Tab. XL. fig. L. \ * 


768. Der Zackenkamm. Patella criſtata. 


1 Man nennet diefe Art in Holland die gekuif- | 
an de Patelle. Sie iſt fegelförmig, am Wirbel übers 
Criſtata gebogen, dünn und durchſichtig, und führet in die 
Quere eine Menge Rippen und Furchen. Der Ki 
cken hat einen Kiel, welcher aus einem gedoppelten, 
duͤnnen Haͤutchen beſtehet, das mit Zaͤhnchen aus⸗ 
geſchnitten iſt / daher wir fie, um ſie von No. 765. 
zu unterſcheiden, den Zackenkamm nennen. Der 
Saum der Schaale iſt bogig, und die Oefnung 
macht nach dem Ruͤcken zu einen ſcharfen Winkel. 


769. Die Moraſtpatelle. Patella lacuſtris. 
Morat Dieſer Kllppkleber halt ſich an den Waſſerpflan⸗ 


patelle. zen der füllen Gewaͤſſer in europaͤiſchen Suͤmpfen 
Lacu- und Moräften auf. Die größten werden ela einen 
ſeris. drittel Zoll lang, und fie ſind hornartig durchſichtig, 

ungemein zart und zerbrechlich. Ste befteigen ſich 


untereinander und paaren ſich alſo miteinander. 


D. Mit 


= mm 
BET 


| 
| 
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D, Mit glattem Rande, und ſtumpfen on 
dichten Wirbel. e 


770. Die Glaspatelle. Patella pellucida. 


Sie If ſcharf oval bauchig, durchſichtig, und Glas 


hat vier himmelblaue Strahlen auf einem bleyfaͤrbi⸗ patelle, 
gem Grunde. Der Geſtalt nach kommt ſie mit der Pella- 
vorigen Moraſtpatelle überein, nur iſt fie groͤßer, eic 


und führet keinen ſo hohen Wirbel. Der Aufent⸗ 
hat iſt im mittellaͤndiſchen Meere, desgleichen 
in der Wordſee. | 


771. Das Schildkrötenſchild. Patella 


teſtudinaria. 
Man nennet dleſe in Solland getygerd Eli 


Schild, welches fo viel als Tiegerſchild iſt; doch Erdtens 


bey uns iſt der Name Schildkroͤtenſchild gebraͤuch⸗ 17 5 a 
lich, fo wie auch der Linneiſche Name anzelget, ane 
denn die ganze Farbe und Zeichnung ſiehet dem Schild-. 
krot ahnlich, daher fie auch bey den Franzoſen 
Boucher de Tortue heißt. Sie werden ſehr 
groß / find glatt, bunt geſtrahlt, und haben den 
Wlebel auſſer dem Mittelpunct. Sie kommen aus 
Africa. | / 

Martini Tab. VI. fg. 45 — 48. 

Knorr. I. Theil, Tab. XXI. fig. r. 


772. Der Strohhut. Patella compreſſa. 


Die Schaale ift länglich oval, fein geſtrelft, roh, 
und glatt, am Rücken zuſammengedruckt, von gel⸗ huth. 


und Pre tis 


ber Farbe, wird bey vier Zoll lang, zwey Zoll breit, Com. 
| Q 3 m 
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D. und zwey Zoll hoch. Sie kommt aus Oſtindien 


ein und America. | 
rande. Knorr, II. Theil, Tab. XXVI.“ fig. 4. 
| V. Theil, Tab. XXVIII. “ fie. I. 


1 Die Baurenkappe. Patella ruſtica. | 
13 BT en 
Bauren⸗ Sie wird wegen ihrer befondern Größe mit 


karre obigem Namen belegt, denn fie iſt größer als ein 


Ruſtica 
zig ſtumpfen Strichen beſetzt, die koͤrnig find. Die 
Farbe iſt erdartig grau, mit drey braunen Banden 


Kinderkopf, vollkommen kegelfoͤrmig, und mit funf⸗ 


umgeben. Man kann auch die große magellani⸗ 


ſche Trichter hieher rechnen. 
Martini Tab. X. fig. 40. a. b. 


774. Der Braunrand. Patella fuſca. 
, Der Wirbel iſt ſehr hoch, faſt vollkommen 


ra o. kegelfoͤrmig und der Rücken mit etwa neun und 
dreyſig erhabenen Strichen beſetzt, der Farbe nach 


- Fufca, 


aſchgrau ſchwarz, und der Wirbel mit einem braunen 


Rande umgeben. 1 
Knorr. VI. Theil, Tab. XXVIII. LI * fig. 9. 


775. Der Fleckenrand. Patella notata. 


775. Die Schaale iſt einigermaſſen geſtreift, der 


e Wirbel ſtehet ſpitzig in die Höhe, iſt inwendig weiß, 


Notata. Und in der Mitte mit einem ſchwarzen herzfoͤrmigen 


Flecken, deſſen Mittelpunct weiß iſt, belegt, am 
Mande aber mit einem braunen gefleckten Rande 


umgeben. Der Aufenthalt iſt im mittellaͤndiſchen 


1 Meere. 5 


776. Der 
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776. Der Kreutzer. Patella cruciata. Klett 


Gegenwaͤrtige Art iſt nicht groͤßer als eine Erbfe, Kezußen 
braun, mit einem. blaffen erhabenrunden Wirbel, Crucia- 
und kreutzweiſe mit einem wellenfoͤrmigen Bande die ta 
Länge herab beſetzt. 


777. Die Netzpatelle. Patella reticulata. 


Die Benennung entſtehet von der Zeichnung, Net 
denn die Oberfläche iſt mit runden weiſſen Faſern patelle. 
bedeckt, welche theils horizontal, theils ſenkrecht Retienz ⸗ 
durch einander herab laufen; uͤbrigens aber ſtellet lata. 
dle Schaale einen gedruckten Kegel vor, und kommt 
gus dem mittellaͤndiſchen Meere. 


k. Mit durchbohrtem Wirbel. 1 
® f Wirbel 
778. Die Spalte. Patella fiſſura. 


Diefer kleine Klippkleber, von der engellaͤn⸗ 278. 
diſchen und auch algieriſchen Küfte, iſt darum er 
merkwürdig, weil er von dem voͤrdern Rande bis in mie 
die Mitte der Seiten eine linienfoͤrmige Spalte hat, 

uͤbrigens netzartig geſtrelft iſt, und einen krummen 
Wirbel fuͤhret. | 
Martini Tab XII. fig. 109. 110, 


| 779. Die Blatter. Patella puſtula. 


Die Schaale iſt oval, baͤuchig erhabenrund, „779 
und netzartig geſtrelft, am Wirbel durchbohret, und Nan 
am Rande gezaͤhnelt. In der Größe kommt fie mit 
der vorigen Art uͤberein, und traͤgt kaum eine Erbſe 

aus. Sie komt aus dem mittellaͤndiſchen Meere. 


Q 4 780. Das 
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Öfen j 


Wirbel. 780. Das Gitter. Patella graeca, 


790 Die Schaale {ft erhaben netzwelſe geſtreift, 


— . 3 


Sutter. daher fie franzoͤſtſch Treillis; hollaͤndiſch aber. 


Graeca | ee 
A nach dem Vaterland, welches Griechenland iſt, 


griekiche Patelle genannt wird. Der Bau iſt 
länglich erhaben, vorne ſchmal, hinten breit, 


und der Wirbel mit einer ſchluͤſſellochartigen Oef⸗ 
nung durchbohret. Die Farbe iſt weiß, gruͤngrau, 
braun, oder gefleckt, und ſie heißt auch wohl das 


Schlüſſelloch. | 
Martini Tab. XI. fig. 98. 99. 100. 
Knorr. I. Theil, Tab. XXX. fig. 3. 


781. Die Strahlpatelle. Patella nimboſa. 
Siegl, Die eyfoͤrmige Schaale iſt runzelich see 


patelle. und am Wirbel wie ein Schluͤſſelloch laͤngli 


durch ⸗ 


Nim- _ bohret, Inwendig gruͤnlichweiß, auswendig weiß, 
bola. grau, oder roͤthlich, und mit braunen Strahlen be⸗ 
ſetzt. Der Mantel des Thieres hat einen franzen⸗ 


ortigen Saum, davon die Faſern in vier bis fünf 


Spltzen aͤſtig ausgehen. Die gewöhnlichen Strahl⸗ 
patellen kommen aus dem mittellaͤndiſchen Meere. 


Schoͤnere kommen aus Africa, und dem Vor⸗ 


gebürge der guten Hofnung, und die groͤßten 
ſind erſt vor etlichen Jahren von den Franzoſen 
an den Waluinesinſeln bey der magellaniſchen 
Straße entdeckt worden. Sie find auf einem ſchmutzig⸗ 


u 


m ——————— 


— — 


weiſſen Grunde violetartig oder ſchwaͤrzlich mit mar⸗ 


morirten Baͤndern geſtreift, und werden drey Zoll 


lang, und zwey Zoll hoch. 
Martini Tab. XI. fig. 91. 92. | 
Knorr, IV. Theil, Tab. XXIX. fig · 4. 


a re re 


782. Die 
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782. Die Wolkenpatelle. Patellanubecula. A 


| Aus dem mittelländifchen Meere kommt 1 1 
endlich noch ein Klippkleber, welcher Eyrund, und patelle. 
mit rothen und weiſſen Strahlen gerunzelt iſt, deſ⸗ Nube- 
‚fen Wirbel gleichfalls eine ovale Oefnung 65 cula. 
Dieſe Art iſt kleiner als die vorige, aber höher, 
inwendig braun, auswendig gewoͤlkt. 
| 


Geschl. £ 


Benen⸗ 
nung. 


Geſchl. 
Sa 
zeichen 


phanti- 
„ NUM. 


N 1 
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32. Geschlecht Decrzäßnchen, 


Teſtacea: Dentalium. 9 | 


die Geſtalt dieſer Schnecken rechtfertigen 
Ae, obige Geſchlechtsbenennungen, wie fie denn 
a hollaͤndiſch Tandhoorens heiſſen. Sie 
führen zwar bey andern Schriftſtellern auch ander 
re Namen, als lateiniſch Tubuli Marini, fran⸗ 
zöſiſch Tuyaux de Mer, bolländifch Pyp- 
kokers, oder Zeepypjes. Doch diefe Benen⸗ 
nungen ſind ſo allgemein, daß man auch zugleich 
das folgende Geſchlecht darunter verſtehen kann, 
und auch wuͤrklich verſtehet; dahero denn obige 
Benennungen am ſchlicklichſten fi nd, weil der 
Ritter die Zahnartigen von den übrigen | 
ſchnecken abgeſondert hat. 


Das Thier 5 ein Art Steinbohrer, die wir 
oben im 81 Geſchlecht, bag: 100. beſchrieben 
haben. Die Schaale iſt eine einfache gerade 
Rohre, die keine Kammern hat „ und an beyden 
Seiten offen iſt. Man hat uͤberhaupt nur acht 
9 mit deren aa es folgendermaſſen beſchaf⸗ ö 
en iſt. 


783. Der nah Dentalium | 
elephantinum, | 
Der Elephantenzahn, hollaͤndiſch Oly. 


x. Phants- T and, — Dentale, iſt en l 
zehn⸗ | 
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zehneckige, etwas krumme und geftreiftei fingerlange 
Möhre, die vorne dicker als hinten iſt, und 
im kleinen einem Elephantenzahn fo ziemlich aͤhn⸗ 
lich, wie die Abbildung Tab. XIX. fig. 1. zei⸗ 
get. Vorne, wo der Kopf des Thieres mit einem 
ſtumpfen Kegel hervor ſchauet, iſt die Schaale 
kaum ſo dick als ein kleiner Finger, hinten aber 
dunn, und daſelbſt raget ein zotiges oder faſeriges 
Weſen hervor. Dieſes dienet dem Thier ſtatt 
eines Fußes, ſich damit im Sande feſt zu ſetzen, 
denn es breitet ſich wie ein Blumenkelch aus, und 
damit ſauget es ſich feſte. Mit dem Kopf aber 
raget das Thier als ein ſtumpfes Stuͤck einen 
Zoll lang hervor, kann ſich aber ſo tief wieder in 
die Schaale hinelnziehen, daß man es nicht errei⸗ 
chen kann. Die eckige Geſtalt der Schaale ent⸗ 
ſtehet von den Rippen; die Farbe iſt gruͤn, am 
dickſten Ende aber etwas weißlich, und der 
Aufenthalt iſt im oſtindianzſchen und europaͤi⸗ 
ſchen Ocean. 
Martini, Tab. I. fig. J. A. 
Knorr. I. Theil, Tab. XXIX. fig. 3. 
Rumph. Tab. XL. fig. ]. 


784. Der Schweinszahn. Dentalium 
| aprinum, 
Die Schaale iſt ſchneckig, übrigens etwas Sauen, 

krumm, und ſonſt glatt. Sie iſt ſchmaͤler und zabn. 
dünner als die vorige Art, die Gruben oder Apzi- 
Furchen find tiefer, und die Farbe It weißlich. mand 
Der Aufenthalt iſt im indianiſchen Meer. 

M.artini, Tab. I. fig. 4. B. 


— 


785. Der 


78. 
Wolfs⸗ 
zahn. 
Denta- 
Iis. 


Antalis, 


- l. 11.008, a 4 


1 7 


1 


Dleſe unterſcheidet ſich durch zwanzig Sri 
Die Schaale iſt einigermaſſen krumm und abgebro⸗ 


chen, das duͤnne Ende iſt ſehr ſpitzig und roth. 


Der an if im mittellandiſchen Meer. 


786. Der Hunde ahn. 5 Dental | 


entalis, | { 
Diefe Art ift weiß, glatt ohne Rippen, nicht 


80 abgebrochen, cylindriſch rund, etwa einen Zoll lang, 


und iſt im kleinen den Elephantenzaͤhnen wirklich 
mehr aͤhnlich als obige Art. Man nenner fie ouch 
weiſſe Wolſszaͤhne, bollendiſch Witte Wolfs- 


tanden. Sie kommen aus dem Seinen e 


787. 
Horn⸗ 
zahn. 
Cor- 
neum. 


788. 
Poller, 
zahn. 
Poli- 
Wm. 


und europaͤiſchen eee 
Martini, Tab. I. fig. 1. 
Knorr. I. Theil, Tab. XXIX. fig. 4. 
Rumph. Tab. XLI. fig. 5. 


787. Der Hornzahn. Dentalium corneum. | 


Gegenwaͤrtige Art iſt faſt nur eine Verſchle 
denheit der vorigen, denn fie iſt etwas bogenförmig 
krumm, durch Querſtriche aber gleichſam unter⸗ 
brochen, hornfaͤrbig, undurchſichtig, und ana | 
aus Africa. 


788. Der Polierzahn. Dentalium | 
politum. | 


Die Schaale kommt mit obiger No. 786. ſehr | 
überein. Sie ift bogenfoͤrmig krumm, dichte mit 


ringelfoͤrmigen Strichen beſetzt, und entweder n | 
zen 


332. Geſchlecht. Meerzaͤhnchen. 621 
zend miſchigweiß, oder glaͤnzend rofenfärbig. Sie 
kommt aus Indien. 

Martini, Tab. I. fig. 3. A. 

789. Das Elfenbein. Dentalium 

1 eburneum. | 

| Diele It auch geringelt, aber die Ringe ſte⸗ Eten 
hen weit und gleichweitig von einander; die Farbe 1 0 
iſt wle Elfenbein. Indien. a Ebur- 
| u neum, 
790. Das Zaͤhnchen. Dentalium mi. 


nutum. 


Obſchon die vorige Arten alle nicht ſehr groß 7905 
find, fo nennen wir dieſe doch nur das Ilbachen 1 05 
Die groͤßten find noch keine dreyviertel Zoll, die Minu- 
kleinſten kaum ein. viertel Zoll. Sie find glatt, tum. 
und ſaſt gerade. Das Vaterland iſt im adriati⸗ 
ſchen Meer. e 


Geſchl. 
Benen⸗ 
nung. 


Geſchl. 
Kenn⸗ 
zeichen. 


emi- 
nulum. 
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— 


333. Geſchlecht. Noͤhrenſchnecken. 


Teſtacea: Serpula. 


— 


Jerpul kommt von ſerpere, kriechen, oder von 


Serpens, eine Schlange, und beydes laͤſſet 


ſich auf gegenwaͤrtiges Geſchlecht anwenden; denn 


wir finden bier ſchlangenfoͤrmige Roͤhren und Thier⸗ 
chen zu betrachten, deren Bewegung nicht viel an⸗ 
ders als ein Kriechen oder Schleichen iſt. Sonſt 
ſind auch die Conchylien dieſes Geſchlechts unter 
dem Namen Vermiculi, und Tubuli vermicu- 
lares bekannt; franzoſiſch Vermiſſeaux de Mer; 
hollaͤndiſch Wormbuizen, dafür wir Roͤhren⸗ 


j 


ſchnecken gebrauchen, wie fie denn auch wohl 


Meerroͤhren, oder Seewurmgehaͤuſe heiſſen. 


Die Kennzeichen ſind folgende: Das Thier iſt, 


fo. wie im vorigen Geſchlecht, eine Terebella oder 
Steinbohrer, ſiehe oben pag. 100. Die Schaale 
aber eine anhangende einfache Röhre, die aber meh⸗ 


rentheils gebogen, und zuweilen hie und da durch 
gewiſſe Verſtopfungen unterbrochen iſt. Man zaͤh⸗ 
let ſechzehn Arten, wie folget: 


791. Der Samenkern. Serpula femi- 
nulum. 


Der Bitter zielet hier auf elne kleine, im | 
riminiſchen Seefande freyllegende kleine en | 


nede, 


333. Geſchlecht. Roͤhrenſchnecken. 623 


ſchnecke „ die nicht größer als ein Kohlſamen iſt, 
und in dieſer Ruͤckſicht kann fie Seminulum, 
Samenkern; hollaͤndiſch Zaadje heiſſen. Allein 
wir finden, daß bey Herrn W. Wartini Semi- 
“Junium, das iſt, Halbmond ſtehet. Da nun 
die Schaale A eine gelbliche hohle Roͤhre halb⸗ 
mondfoͤrmig zuſammen gebogen ft, fo hindert is «€ 
fer Unterſchled der Benennung gar nichts. Es iſt 
alſo dieſe Schnecke von den folgenden darinnen un⸗ 
terſchieden, daß ſie nicht an einen andern Ks per 
angeheftet iſt, oder feſtſitzet, auch durch ihre Zu⸗ 
ſammenlegung eine ovale Geſtalt hat, und uͤbri⸗ 
gens glatt iſt. 

Martini, Tab. III. fig. 22. a. b. 

Ledermuͤller, Microſc. Tab. IV. fig. i. 


792. Der Punct. Serpula planarbis, 


In andern Conchylien des Oceans findet man 792. 
zuweilen eisen weiſſen Punct, und wenn man ſol⸗ 8 
chen durch ein Vergroßerungsglas betrachte, fo Planor- 

ſiehet man, daß es eine regelmaͤßigrunde, flache 
und platte Röhrenſche e iſt, und dieſe wird 
hier gemeinet, Sie heißt hollaͤndiſch Stipje. 


793. Der Schnirkel, Serpula ſpirillu 


Im riminiſchen Seeſande findet man noch 0 
elne wie ein Poſthoͤrnchen gewundene kleine Röh- kel. . 
renſchnecke, welche rund, durchſichtig, und weiß Spiril- 
iſt, und die naͤmliche Art zeiget ſich auch au den lum. 
Steinen, Conchyllen, Corallen und andern Meer 

| gewaͤchſen davon man manchmal ihrer antrift, die 
von einem Saamenkorn an, bis zue G Groͤße eines 
Nagels ftrigen. 

Martini, Tab. III. fig. 20. C. D. 


794. Die 


624 Sechſte Cl. III. Ordn. Conchylien. 
794. Die Rollſchlange. Serpula ſpirorbis. 


704. g | 
Kolls Es iſt dieſe etwas größer als die vorige Arc, 


rar Sie iſt verſchiedenemal ineinander gewunden, und 
bis. a i ur: 
diſchen Meere an allerhand Seegewaͤchſe an, 


desgleichen ſind die Muſchelſchaalen oft damit be⸗ 


arbiges Köpfchen, und ſteckt einen Federbuſch 
aus. „ 
Martini, Tab. III. fig. 2 1. A. B. C. 


5 


705. Die Dreyeckroͤhre. Serpula 
en triquetra. | 


n 1 
a Sie iſt ſehr zart, bogig gerade, flach, fehlels 
Fri.“ chend, und durch ihre eckige Rundung gleichſam 


quetra. dreyeckig, oder vielmehr dreyſeitig, von weiſſer 
Farbe. Man findet ſie auf allerhand Krebſen, 


Muſcheln und andern Seekoͤrpern der Laͤnge nach 
aufliegend, und aufgekuͤttet, oft zur Lange eines 
Fingers, und manchmal ſo klein, daß man ſie 
kaum ſtehet. 

Martini Tab. III. fig. 25. 


796. Der Wirrkneuel. Serpula intricata, 


Bur An den Schinkenmuſcheln und andern Koͤr, 
pern des mittellaͤndiſchen Meeres findet man 


Wirr⸗ 
kneuel. ; 3 Ara 
Intrica- oft einen fadenfoͤrmigen, vielmal durcheinander ger 


ta. ſchlungenen verwirrten Klumpen, einer einzigen ſehr 


feinen und weiſſen oder aſchgrauen Wurmroͤhre, 


haͤnget ſich in dem indianiſchen und mittellaͤn⸗ 


ſetzt. Das Thier hat ein rothes oder pomeranzen⸗ 


1 
1 


| 
| 


1 
| 
| 
| 
| 
| 


N 
hir 
N 


| 


j 
| 


1 


und diefe iſt es, welche hier von dem Ritter ge⸗ 


meinet wird. 


Us 


797. Die 


333. Geſchlecht. Roͤhrenſchnecken. 628 
707. Die Flechte. Serpula filogtana. ; 
| . 9 70, 
Da die vorige Art nur eine einzige Fadenroͤhre in Flechte⸗ 
‚einem verwirrten Klumpen ausmacht, fo iſt gegen, W 1 
waͤrtige Art ein von vielen Roͤhrchen, die wle rana. 
ein Haar fo fein find, wunderbar zuſammen ? 
geflochtener und anelnander gedreheter Klumpe, 
welche wir nach den verwirrt zuſammen gedreh⸗ 
drehten Haarzoͤpfen, Flechten nennen, denn am 
Ende zeigen ſich alle Mündungen von dieſen Röhre 
chen, die man mit einem Vergroͤßerungsglaſe ſehen 
muß. Im adriatiſchen Meere. „ 


798. Die Koͤrnerroͤhre. Serpula granulata. 


Die Schaale iſt nicht größer als Corlander⸗ Kune 
| fame, unregelmäßig . ſchneckenfoͤrmig übereinander röhre. 
gewunden, obenher mie drey erhabenen Rippen Grand- 
verſehen. Der Aufenthalt iſt auf Steinen und lata. 


Muſcheln in der Tordſee. 


799. Der Fiſchdarm. Zerpula contor- 
10 tuplicata. e 


Diͤeſe Roͤhrenſchnecke beſtehet aus einem gan⸗ 709. 
zen Buͤndel halbrunder, runzeliger, und mit einem Til. 
Kiel verſehener Roͤhrchen von verſchledener Größe darm 
und aſchgrauer Farbe, die ſo wunderlich um und tunen. 
durcheinander gewickelt und geflochten ſind, daß ta. 
man fie für einen Buͤſchel Fiſchdaͤrmer anſehen 

ſollte. Der Aufenthalt iſt in dem europaͤiſchen 
Ocean, auf allerhand Conchylien, als bunten 
Maͤnteln, Noahsarchen, und dergleichen. 
Martini, Tab. II. fig. 24. 


Linne VI. Chen. Nr ö 


| 
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800. Der Vogeldarm. Serpula glomerata. 


200. . 

Vogel Auch dieſe Roͤhrenſchnecke beſtehet aus einem 
darm. aufgewickelten Klumpen, aber die Roͤhren find 
kund, oder eckig⸗ rund, kreutzweiſe gerunzelt, weise | 

lich, gelb, braun, oder auch wohl ſchwarz. Die 

Groͤße ſteigt von einem Faden bis zum Federkiel, 

und es giebt drey Spannen lange Maſſen, welche 

uͤber zwanzig Pfund wiegen, und zwiſchen ihren 

Zwiſchenraͤumchen eine kalchartige coralliniſche Maſſe 

führen. Der Aufenthalt iſt in dem europaͤiſchen 

Gen, nB ä | 
Martini, Tab. III. fig, 23. 


— ũ — — — 


rata. 


801. Die Hornſchlange. Serpula 
lumbricalis. 
Pads Da die Geſtalt ſehr mit einem gewöhnlichen 
ſchlange Spuhlwurm uͤberein kommt, wie aus der Abbildung 
Lum- Tab. XIX. fig. 2. zu erſehen iſt, fo wird fie 
bricalis Wurmſchlange, und wenn fie an der Spitze 
T. XIX. wie eine Schnecke gewunden iſt, Schnecken⸗ 
ſig. 2. ſchlange, oder nach hollaͤndiſcher Mundart: 
Sornſchlange genennet, denn in Holland heißt 
fie Hoornslangetje, weil fie zuweilen an der 
Spitze wie eine Schnecke, dle bey ihnen Hoorens 
genennet werden, gewunden find. Denenjenigen, 
welchen dieſe Schneckenwindung mangelt, giebt 
man nur den Namen Krulslange, oder Locken 
ſchlange. Auſſer der ſchneckenartig gewundenen 
Spitze drehen ſie ſich wie ein Kork⸗ oder Pfro⸗ 
pfenzieher. Sie find weiß und gelb, oder auch 
braun, oft dicker als ein Federkiel. Das Thier 
ſiehet wie ein Wurm aus, iſt aber in verſchledene 
Ringe getheilet, und dehnet ſich weit aus der 
Schaale 


— — — —ꝛ— —— — 


333. Geschlecht. Nihrenfäpneden, 627 


Schaale hervor. In Abſicht auf die Geſtalt der 
Windung, oder ſchlangenfoͤrmigen Krümmung dies 5 
ſer Wurmgehaͤuſe tft gar keine Regel, und die Ve- 
ſchledenheit iſt in dieſer Abſicht fo groß, daß es wohl 
niemahlen zwey gleiche Exemplare giebet. Der Auf⸗ 
enthalt iſt im indianiſchen Meer. 

Martini Tab. II. fig. 12. B, et fig. 15. 

Knorr. II. Theil, Tab. XIII.“ fig. 1. 
VV. heil, Tab. XVII.“ 8g. 2. 
Fumph. Tab, XII. No. 1. 


4 


802. Der Venusſchaft. Serpula polytha- 
ö lamia. 


Man giebt dieſer Art allerhand Namen, als 5 

Sandpfeife, Kuhdarm, Trompete und der, ſchaft. 
gleichen mehr; der gewoͤhnlichſte Name aber iſt in Poly- 

Holland Venusſchaft, welchen wir im ganzen thala- 
beybehalten. Es ift die Schaale unten Daumens ma. 
dick, rund, glatt, in Faͤcher zur Länge eines Fin? 
gers lang abgetheilet, manchmal gerade, manchmal 
krumm, lauft bis zur Dicke eines Federklels ſpitzig ab, 
endiget ſich bisweilen in zwey Spitzen, und wird zu⸗ 

weilen zwey Schuh lang. Daß ſie aber durchſichtig 

ſeyn ſoll, muß vielleicht nur in dem duͤnnſten Ende 

an der Spitze, oder bey ganz jungen Eremplarien 

ſtatt haben. Die Farbe iſt ſchmutzig weiß oder 
gelblich, und der Aufenthalt in Oſtindien im San⸗ 

de des Meeres. 

| Martini Tab. I. fig, 6. 
Rumph, Tab. XLI. fig. E. 


— 


hs 


Rr 2 9003. Der 


\ 
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a 803. Der Ochſendarm. Serpula arenaria. 


Dh Die Schaale iſt ohne Gelenke oder Abthellun, 


Arenz. gen, etwas eckig und untenher platt. 5 Vielleicht 
ria. find es nur dle untern abgebrochenen Gelenke der 
vorigen Art, und werden nur durch Zufall manch, 
mal krumm. Ihre Weitung, Runzlichkeit und 
krumme Geſtalt veranlaſſet die deutſche Benennung, 
und well man fie in Oſtindien aus dem Meeres 
ſande, als aus ihrem Geburtsort, heraus graͤbt, ſo 
hat fie vom Ritter den Namen Arenaria erhalten. 
Man nennet fie auch wohl Zundsdaͤrmer. A 


Martini Tab: III. fig. 19. lit. A. B. C. 


804. Der Huͤhnerdarm. Serpula anguina, 


e Die runde, elnigermaſſen ſpiralgewemdene 
Angui- Schaale, hat der Länge nach eine Spalte, und 
ſcheinet durch knotige Anſaͤtze gleichſam aus Gelen, 
ken zu beſtehen. Es rechnet hier aber der Kitter 
einige Verſchiedenheiten zuſammen; als eine eckig⸗ 
runde mit rauhem Umfange, und elne cylindriſch⸗ 
runde mit glattem Umfange, welchen man noch vers - 
ſchiedene andere hinzufuͤgen koͤnnte. Bey dieſen 
Möhren aber hat man wohl zu unterſcheiden, was 
nicht zu ihrer eigenen Schaale gehoͤret, denn ſie ſind 
öfters von Madreporen und Milleporen uͤberſponnen, 
Sie kommen aus beyden Indten. N 
Martini Tab. II. fig. 13. A. B. C. und fig. 14. 
Knorr. I. Theil, Tab. XXIX. fig x. 
Vl. Theil, Tab. XXVIII. F fig. 5. 
Rumph, Tab, XLI. fig. H. und No. 2. 


805. Die 


933. Geſchlecht. Roͤhrenſchnecken. 629 


865 Die Schlangenroͤhre. Serpula 
vermicularis. 


0 


oder auch ſchwarzer Farbe, von der Dicke eines ı 


Die Schlangenroͤhren; hollaͤndiſch Stange sor. 
ypen, find ganz runde, krumme, gerunzelte und Schlan⸗ 
sig auslaufende Schaalen von weiſſer, gelber 98 


Vermis 


| | Bindfabens an, bis zur Dicke eines Daumens, def culariss 


‚fen Thier eine Art von Tauſendbeinen zu ſeyn ſchei⸗ 
net, und aus dem Boden des aͤuſſern Ruͤßels einen 
andern trichterfoͤrmigen Ruͤßel von innen heraus 
nach Belieben hervorſtoͤßt. Ihr Aufenthalt iſt in 
dem europaͤiſchen Gcean, theils an den Klippen, 
theils an Conchylien, es ſey einzeln oder neſterweiſe. 


Knorr. V. Theil Tab. XII.“, fig. 1. 


| 806. Die Gießkanne. Serpula penis. 


Die Sollaͤnder nennen dieſe Art Neptunus- gos. 
Schaft, bey uns aber iſt der Name Gießkanne Gieß⸗ 
nach dem franzoͤſiſchen PArroſoir uͤblich worden. kanne. 
Die Schaale iſt rund und gerade, nimmt in der Benis, 


Dicke von einem Zoll, big zu einem Viertelszoll ab, 


hat etwa ſechs Zoll in der Länge, au dem dicken 55 


Ende einen gekraußten Kragen, oder manchettenar⸗ 
| 10 Rand oder Krone, deſſen innere gewoͤlbte Flaͤ⸗ 
leich einer Gießkanne mit runden Loͤcherchen 
3155 durchbohret iſt, wie ſolches die Abbildung 
Tab. XIX. fig. 3. mit mehrern zeiget. Die Farbe 
iſt aſchgrau weiß, die Geſtalt wie elne lange duͤnne 
gelbe Rube mit der Krone, und unter der Krone 
zeiget ſich an der einen Seite etwas, daß elne wilde 
Zeichnung eines Angeſichts vorſtellet, daher man 
auch die Benennung ar gemacht Far. Da 
u 
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nun aus den Loͤcherchen des ſiebfoͤrmigen Bodens eine 
Menge feiner Faſern von dem Thiere hervortreten, 
fo giebt ſolches Anlaß, daß man fie auch wohl Sees 
pinſel nennet. Der lateiniſche Name aber Penis 
iſt nach dem franzoͤſiſchen Brandon d Amour, 
oder Liebesfackel gemacht. Das Vaterland iſt 
Oſtindien. 1 
Martini Tab. I. fig. 7. 1 
Knorr. IV. Theil, Tab. XXVIII. “ fig. 1. 
VI. Theil, Tab. XL. % fig. 1. 
Kumph. Tab. XLL fig. 7. 


1 
| 
0 
1 


ö 
| 
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334. Geflecht. Holzbohrer 


Teſtacea: Teredo. 


| $ as Geſchlecht der Holzbohrer wird hollaͤn⸗ Geſchl. 


diſch Zee-Houtworm, auch Paalworm, Bene 


( Pfahlwurm) und Koker worm, (Koͤcherwurm,) nung. 
auch Boor worm genannt, womit die Benennun⸗ 
gen Seewurm und Solzfreſſer uͤberein kommen. 
Um fie aber nicht mit andern See⸗ und Bohr⸗ 
würmern, die entweder keine Schaale haben, 
oder deren Schaale, wie bey den Pholaden, dick 


und hart iſt, zu verwechſeln, fo hat man auf folgende 


Kennzeichen acht zu geben. 
Das Thier iſt abermahls eine Art Terebella, Geſchl. 


(ſiehe oben pag. 100.) hat zwey kalchartige halbrunde Kenn 
Kiefer, die vorne ausgeſchnitten, und unten eckig zeichen. 


find. Die Schaale aber iſt ein rander bogiger Koͤ⸗ 
cher, welcher das Holz durchdringet. Man rechnet 
hieher nur die folgende einzige Art. 


807. Der Schifsbohrwurm. Teredo 
navalis. | 


Diefe Art der Würmer war in den Jahren 207. 
1730 und folgenden eine erſchreckliche Landesplage Schifs⸗ 
der Zollaͤnder, indem ſie die Pfaͤhle an den See⸗ 1 
dämmen in kurzer Zelt ganz durchfraßen, daß Navalis 
man fie mit unſaͤglichen Koſten immer wieder her, 

Rr 4 ſtellen, 


talen und noch dazu das Land mit einer Vol | 


mauer von Steinen für Ueberſchwemmung 1 1 
ren mußte, welches viele Millionen gekoſtet hat. 
Vorher aber waren doch diefe Wuͤrmer ſchon in den 
Schiffen bekannt, daher man den Schiffen immer 
wieder einen neuen Rock anlegen muß, und ver⸗ 
muthlich find ir aus den Indien oder ſonſtigen ware 


men Laͤndern mit den Schiffen dahin gefuͤhret worden. 


| Es iſt aber dieſer Wurm ein fingerlanger etwas geboge⸗ 
4 XIX. ner Körper in der Dicke eines Federkiels, wie die 
Abbildung Tab. XIX. fig. 4. zeiget, der ſchon als 


9 4 


| 
0 


1 


| 


| 


eine junge Bruch durch eine feine Oefnung in das 


Holz eindringet, in ſelbigem waͤchſt, und ſich forte 
ſchleicht, auch vielleicht neue Bruth hineln bringt, | 


ſo daß ein Pfahl, ohne daß man auswendig etwas 


anders als kleine Stecknadelloͤcher fichet, | | 


inwendig mit viel tauſend dicken Würmern und groſ⸗ 
ſen Wurmgaͤngen kann durchfreſſen ſeyn, welches 
dle Stuͤcke von ſolchen Pfaͤhlen in den Cabinetten 


\ 


| 
| 


beſtaͤttigen. Man verwahret das Holz wider ſelbige, 


indem man es ſenget, mit Teer beſtreicht, und mit 


geſteßnen Glas, Haaren, Hater und Gift 
Ma ſe beſtreuet. 


335. Ge⸗ 


335. Geſchlecht. Sandkoͤcher. 
Ieſtacea: Sabella. 


Oidelum helßt im Lateiniſchen Sand, oder Geſchl. 
e Steingrieß von zermalmeten Steinen; hieraus Benen⸗ 
hat der Ritter Sabella gemacht, um einen deutli⸗ nung. 
chen und entſcheidenden Namen fuͤr dieſes Geſchlecht 

zu bekommen, indem ihre Schaale, oder Koͤcher, 

aus nichts anders als aus anelnander gekitteten 
Sandkoͤrnern beſtehet. Dem zu folge ſind nun 
dieſes die Merkmale. . | 


| Das Thier iſt eine Art Nereis, oder Sees Geſchl. 
tauſendbeine, (fiehe oben das 286. Geſchlecht,) Kenn⸗ 
pag. 75.) davon eine Abbildung Tab. XIX. fig. F.) zeichen. 
zu ſehen iſt. Deſſen Kopf iſt mit einem zangen⸗ T. XIX. 
foͤrmigen Gebiß verſehen, und hinter dem Kopfe ks. 
befinden ſich zwey dicke Fuͤhler. Der halbe Koͤr⸗ 
per beſtehet aus verſchiedenen Gelenken, deren jedes 
mit zwey Fuͤßen verſehen iſt. Der hintere Theil 

des Leibes iſt wurmartig geringelt, ohne Füße, und 
endiget ſich in einer Spitze. Der Farbe nach iſt 

der Hinterkoͤrper blaßroth. 


N Die Schaale iſt ein Köcher, welcher aus Grieß⸗ 

fand beſtehet, deſſen Koͤrnerchen dicht aneinander 

auf einer innern Haut, womit der Koͤcher ausge⸗ 
füttert iſt, angekuͤttet find, und man zaͤhlet fieben 
Arten, wie folget: 3 


Rr S 26g. Die 
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808. Die Grottenroͤhre. Sabella ſcrupoſa. 
808. a 6 0 


Grotten Die Schaale iſt frey vor ſich, einfach, ziem, | 
röhre. lich krumm, ſo dick wie ein Schwanenkiel, ftumpf 
Scru- zugeſpitzt, und aus groͤbern linſenfoͤrmigen, glaͤn⸗ 
Pola. zenden Steingrieß zuſammen geſetzt. Wir nennen 
ſie darum die Grottenroͤhre, weil die Grotten aus 

dicht zuſammengekitteten Steinchen von einerley 
Groͤße gemacht zu werden pflegen. Sie kommt aus 

den Indien. 8 wi 


\ 


809. Die Grießroͤhre. Sabella granulata. 
Grieß, Die Schaale iſt eben for wie die vorige, be, 
röhre. ſchaffen, ausgenommen, daß ſie nur aus kleinern 
Granu- braunen Sandkoͤrnchen, als aus Grieß, zuſammen 
lata. geſetzt, und nur fo dick wie eine Schreibfeder iſt. 
| Man trift fie in der Wordſee an. „ 
Martini Tab. IV. fig. 28. 99 


810. Die Sandroͤhre. Sabella ſcabra. „ 
310. 


Sand⸗ Die Schaale dieſer Roͤhre ſitzet an einem Koͤr⸗ 
röhre. per mit dem Fuß feſte, iſt einzeln, und wie eine 
Scabra. Zahnſchnecke gekruͤmmet. Sie beſtehet aus feinen j 
Sandkoͤrnchen, iſt ſtrahlich rauh, und kommt aus 
America. e 


811. Der Roͤhrenpolype. Sabella ringens. | 


II. 5 . 1 
Röhren, Unter dieſer Art werden gewiſſe polypenartige 
Rin e. Geſchoͤpfe verſtanden, welcher Schaale einigermaffen 
gens, äſtig / an einen andern Körper befeſtiget und ger 

n 


Wremen 


iu 


335. Geſchlecht. Sandkoͤcher. 635 


in die Höhe gerichtet iſt, und deren Aufenthalt man 
in den europaͤiſchen Suͤmpfen wahrgenommen hat. 
Hierzu werden nun des Herrn Baſters Koker- 
diertje, (Röchertbierchen, ) Herrn Backers 
Pypdliertje, (Pfeiffenthierchen,) und des Herrn 
Bach Schaͤfers Blumenpolype, welchen der 
Herr Pallas Brachionus tubifex, oder roͤhren⸗ 
machender Armpolype nennet, gerechnet. 


Es find dieſe Thierchen, und daher auch ihre 
Schaalen, ungemein klein, und nur durch ein Ver⸗ 
groͤßerungsglas zu betrachten, denn des Herrn Rath 
Schaͤfers Blumenpolype war nur einen Zwoͤlftels⸗ 
zoll lang, und nicht dicker als das feinſte Pferdehaar, 
der Geſtalt nach kegelfoͤrmig, am untern Ende 
duͤnn, braun, oder gelblich ‚grün, auch wohl weiß, 
und halbdurchſichtig. Dieſe Schaalen beftehen aus 
einer Menge ſechseckiger, aneinander gekitteter Koͤr⸗ 
perchen, und geben zuweilen Nebenaͤſtchen aus. 
Das Thierchen, das aus dieſer Roͤhre hervorkriecht, 
nimmt allerley Geſtalten an. | 
Schaͤfer, monogr. Abhandl. von Inſecten I 
1 No. VI. Tab. 1. 2. „ 


O. V 


812. Der Trichterwurm. Sabella 
alveolata. 


Die Schaale dieſes Thieres beſtehet aus vielen 
Kammern, die durch eine Oefnung miteinander Ge⸗ Trichter 
meinſchaft haben, indem ſie ſich als eine ganze Co⸗ wurm. 
lonie in großen Klumpen zuſammen ſetzen. Ein Alveo- 
dergleichen Klumpe von der engelländifchen See, lata. 
kuͤſte wird durch Herrn Ellis beſchrieben. Es war 

derſelbe ſechs Zoll lang, fünf Zoll breit, und dren 

Zoll dick, und beſtund aus einer dunkelfaͤrbigen, 

ſandigen und ſehr muͤrben Maſſe, die nicht ſchwer, 
| und 


fodon. 


FP. XIX. 
lig. 6. 7. 


vergoldeter Dorne gewafnet, die nahe am Kopf 
Er" | | untere 
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und von allen Seiten poroͤs war. Der obere Thel 
zeigte nichts als eine Menge aneinander ſchließen 
der Trichterchen, davon die Oberfläche fo voll war, 
daß die hoͤherſtehenden Trichter ſich mit ihrem Rande 
über den Rand der niedrigen Trichter ausbreiteten. 
Alle dieſe Trichter ſtunden etwas ſchlef, daß man 
durch ſelbige in die Roͤhre, die ſich in den Stein 


hinein ſenkt, ſehen konnte. Der Einwohner eines 


ſolchen Trichters iſt einen halben Zoll lang, der Kopf 
beſtehet aus drey Reihen platter, ſtelfer, und bes 


weglicher Federn, zwiſchen welchen ſich die Muͤu⸗ ö 


dung des Thieres befindet. 
Ellis Tab. XXXVL 


813. Der Goldzahn. Sabella chryfodon, 


Die Schaale iſt cylindriſchrund, faſt fo dünne 
wie Papier, und etwa einen Finger lang, kegelfoͤr⸗ 
mig, an beyden Seiten offen, in die Quere mit uns 
kerbrochenen Strichen geſtreift und rauh. Elne Ab⸗ 
bildzing von dieſem Geſchoͤpfe, welches durch einen 
gewaltigen Sturm aus der Tiefe des Meeres an dem 
can ſchen Strande in Africa hervor geworfen wurde, 
iſt Tab. XIX. zu ſehen, woſelbſt fig. 6. dle Schaa⸗ 
le wut dem Thler darinnen, und fig. 7. das Thier ohne 


feiner Schaale vorſtellet. Der Name Goldzahn, 
oder Chryſodon aber iſt von den an den Seiten 


— — 


| 


des Kopfs ſich befindenden, und in der Abbildung 


wo rau ſich 16 ſchoͤn vergoldete Zaͤhnchen befinden, die 
ein hornartiges Beſtandweſen haben, davon die groͤßten 
einen Sechſtelszoll halten. Uebrigens zeigen fi) am 


Kopfe vier Fuͤhlerchen, und eine haarige Lippe. 


Der Bauch des Thieres iſt glatt, und am Schwanze 
gefalten. Die Seiten des Thieres find mit Buͤndeln 


wahrzunehmenden zackigen Blaͤtchen hergenommen, 


— 


— . 
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untereinander in ſchuppenfoͤrmige Ringe eingeſenket, 
aber an der Mitte des Körpers weiter voneinander 


abgetheilet find, 


| 814 Der Meerpinſel. Sabella penicillus, 


. Dieſe letzte Art beſtehet aus einer haͤutigen, Meet, 
gerade in die Hoͤhe ſtehenden, und mit dem duͤnnſten pinſel. 
| Ende eingewurzelten Schaale. Sie ftehen häufig Veni⸗ 
in Geſellſchaft beyſammen, find aſchgrau gerlngelt, eillus. 
und werden, jemehr fie in die Höhe wachſen, dicker. 
Aeuſſerlich find fie ſchattleret durch Schieferchen, welche 
dichte an eine innere hornartige Haut angelelmet find, 
Das Thier ſcheinet ein Tauſendbein, mit mehr als 
anderthalbhundert Fuͤßen an jener Seite, zu ſeyn. 

Der Kopf giebt zwey trichter foͤrmige Bündel von 
einer unzähligen Menge langer Faſern hervor, wel⸗ 

che, wenn fie fi) ausbreiten, und von einander bes 
geben, ganz förmlich einen buntgefaͤrbten Dinſel 
darſtellen. Der Körper des Einwohners iſt geuͤn, 

oder grünlich gelb, und hat eine in louter Würfel 
abgetheilete Oberfläche, doch iſt die Schaole inwen⸗ 

dig ganz glatt. Der Aufenthalt iſt im mittellaͤn⸗ 
diſchen und andern Meeren. 

| Martini, Tab. IV. fig 31. 32. 33. 


ae. ̃ ́‚ & * 
* * 8 


= es nun allerdings mehrere Arten der 
Sandkoͤcher gebe, oder doch die als Verſchiedenhei⸗ 
ten unter die jetzt erklaͤrten Arten geſteckt werden 
koͤnnten, hat wohl ſeine ungezweifelte Richtigkeit; 
denn man hat uͤberhaupt zu merken, daß der Ritter 
eben nicht alle Verſchledenheiten namhaft machen 
wollen, um nicht allzuweitlaͤuftig zu ſeyn, und 1 5 
| e 
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die Linneiſche Methode kennet, wird ſich 00 


leicht die Rechnung machen, daß derſelbe viele 80 3 
genſtaͤnde als Verſchiedenheiten weggelaſſen habe, 
welche wir, und andere mit uns, zu Arten machen 
würden. Wenigſtens berichtet der Kitter ſelbſt, 
daß er in Abſicht auf die Conchylien ſehr viele Ver⸗ 


ſchledenheiten mit Fleiß zuruͤcke gelaſſen habe. 


Inzwlſchen beſchließet dieſer große Naturfor⸗ 
ſcher das Fach der ſchaaligen Würmer mit den ange, 


wachſenen Roͤhren oder Meerpinſeln, um von ſelbil⸗ 
gen einen geſchickten Uebergang zu den Corallen zu 
haben, welche wir aber in einem eigenen Bande 


abhandeln muͤſſen. Daher machen wir vor jetzo des 


ſechſten Theils 


Erſten Bandes Ende. 
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